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Nede 
des Bruders Ernſt Reichel an die Ge— 
meine in Herrnhut am Feſte der Erſchei— 
nung Chriſti, den 6. Sanuar 1855. 





Gef. Sei ewig ‚gelobet, Du heilige Liebe! für die Ges 
mein‘, Dein Volk und Haus x. 1400, 1. 
Ueberall mit einem Schall x. 1422, 3. 


Wir feiern, meine lieben Geſchwiſter, heute unſer 
Miſſionsfeſt, und gedenken damit vorzugsweiſe 
unſrer aus den Heiden geſammelten Gemeinen und 
der bei ihnen angeſtellten Geſchwiſter; damit aber 
auch zugleich dankbar des Miſſionsſegens, und ge— 
beugt der Miſſionspflichten, die uns, das Eine 
wie das Andere, der Heiland mit dieſem Werk 
gegeben hat. 
Die heutigen Tagestexte heißen: die Looſung: 
Sch will Deine Befehle nimmermehr vergeffen, 
denn Du. erquideft mid) damit. Pf. 119, 93. 
Dein Gebot ift lauter Güte für ein Einbliches Ger 
müthe, 1530, 2. F 


Und der Text: 

Er ift erfchienen ‚denen, die da fißen in Fin- 
fterniß und Schatten des Todes. Luc. 1, 79. 
Ein kleiner Anfang ift gemacht ,.. die Erde iſt noch 
ſehr voll Nacht: ach brich herfuͤr zu unſrer Zeit, Du 
Sonne der Gerechtigkeit! 1376, 16. 


Es iſt, m. l. Geſchw., eine weſentliche Eigen— 
ſchaft der Gnadenſonne, an deren ſeligen Aufgang 
vor 1854 Jahren wir uns erſt vor wenigen Tagen 
dankbar erinnert haben, daß dieſe Gnadenſonne 
nicht blos dem Volk Iſrael ſcheinen ſollte, ſondern 
in ihrem Schein alle Völker froh werden ſollten; 
es iſt ein weſentliches Kennzeichen des Neuen Bun— 
des vor dem Alten, daß derſelbe nicht blos ein 
Volk, ſondern alle Völker der Erde mit ſeinen 
Segnungen umfaſſen ſollte; es gehört darum auch 
mit zu den hervortretendſten Zügen der altteſta— 
mentlichen Weiſſagungen von dem kommenden Welt: 
heiland, daß ausgeſprochen wird, daß dieſer Hei— 
land ein Heiland aller Welt ſein ſollte. So wird 
ſchon dem Abraham geſagt: „Daß durch feinen 
Samen geſegnet werden ſollen alle Völker auf 
Erden“ (1 Moſ. 22, 18). So leſen wir im Pro⸗ 
pheten Jeſaia im Gap. 9, 1: „Das Volk, fo im 
Binftern wandelt, fiehet ein großes Licht, und über 
die da wohnen im finftern Lande, fiheinet es helle. '’ 
Gap. 49, 6: „Es ift ein Geringes, daß du mein 
Knecht bift, die Stämme Jakobs aufzuricdhten, und 
dad Berwahrlofete in Iſrael wieder zu bringen; 
fondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden 
gemacht, daß du feieft mein Heil bi an der Welt 
Ende.’ So lefen wir in unferm heutigen Epipha- 
niad= Evangelium im. 60. Gapitel des Propheten 
Jeſaias: „Mache dich auf, werde licht; denn dein 
Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn gehet 
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auf über dir. Denn fiehe, Zinfterniß bededet das 
Erdreich und Dunkel die Völker; aber über dir 
gehet auf der Herr, und Seine Herrlichkeit er: 
fcheinet über dir; und die Heiden werden in Dei— 
nem Lichte wandeln, und die Könige im Glanz, 
der über dir aufgehet. Hebe deine Augen auf, und 
fiehe umber: diefe Alle verfammelt fommen zu dir, 
Deine Söhne werden von ferne fommen, und deine 
Töchter zur Seite erzogen werden; dann wirft du 
deine Luft fehen und ausbrechen, und dein Herz 
wird fi) wundern und audbreiten, wenn fid) die 
Menge am Meer zu dir befehret, und die Macht 
der Heiden zu dir fommt’’ (V. 1-5). Und eine 
ſolche Weiffagung kurz vor der Erfcheinung des 
Heilandes aus dem Munde des Zacharias ift aud) 
unfer heutiges Texteswort: „Durch die herzliche 
Barmherzigkeit Gottes,“ heißt eö, „hat uns bes 
fuht der Aufgang aus der Höhe, auf daß Er 
erfcheine denen, die da figen in Finfterniß und 
Schatten ded Todes.’ 

Darum, m. I. Geſchw., ift ed eine ganz paf: 
fende Sache, ein dahin gehörender Nachklang des 
Veihnachtöfeftes, ein Heidens, ein Miffionsfeft zu 
feiern. Aber freili haben wir noch überdies an 
dem heutigen Tage dazu eine befondere Veran— 
laffjung. Denn jene Weifen aus dem Morgenlande, 
die zu dem neugebornen Gottes: und Menfchen- 
ſohn kamen, an welde fi die chriftlihe Kirche 
heut erinnert, ſtehen da als die Repräfentanten 
aller der Zaufende und aber Zaufende aus allen 
Völkern und Zungen, die fehon jegt befehret find 
zu Sefu Chrifto, die vor Ihm ihre Knie gebeugt 
und in Ihm Leben und Seligkeit gefunden haben, 
„und die einmal vor Seinem Thron in einer 
Schaar, die Niemand zählen kann, anftimmen 
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follen das Lied der Lieder‘’ (Dffenb. 7, 9). Und 
indem durch Gottes wunderbaren Rathſchluß jene 
aus weiter Ferne zu dem Jeſuskind hingeführt 
werden, iſt's gewiß weniger blos abgefehen auf ihr 
eigened Heil, als vielmehr, dadurch ein thatſäch— 
liches Zeugniß für alle Zeiten abzulegen von dem 
heiligen Recht, welches nicht blo& die Juden, fon 
dern alle Menfchen an diefen menfchgewordenen 
Gott haben; von dem heiligen Recht, welches die- 
fer menfchgewordene Gott durch Sein Leben, Lei— 
den und Sterben nicht blo8 an die Juden, fondern 
an alle Menfchen hat; und nicht blos davon, fon- 
dern aud) davon, daß Gott der Vater wohl weiß, 
Seinem Sohn und den Menfchen beiderfeits zu 
diefem ihrem Recht zu verhelfen. Das hat Er 
denn auch durch die Fahrhunderte bezeugt; und 
ind, woran wir und heute dankbar erinnern, ift 
eben auch das, daß wir in diefem Lichte wandeln, 
„daß auch unfre Vorfahren von ferne gekommen, 
und an der Seite diefes Lichtes erzogen worden 
find, ‘’ und die Gemeine Ehrifti vermehrt haben. 
Aber das iſt's doch niht, worauf zunächft 
heute, m. Gefhw., unfre Aufmerkfamkeit gelenkt 
wird, fondern vielmehr auf die heilige Miffions- 
pfliht, die alle begnadigten Seelen haben. Wenn 
Er, der ewige Gott, ein Recht hat an die Seelen 
der Menfchen, an fie alle, und wenn fie wiederum 
ein Reht haben an Ihn, wenn’s Fein anderes 
Mittel gibt, felig zu werden, ald durch Jeſum 
Chriftum, und dazu vor Allem die Predigt des 
Evangeliums gehört, „denn wie follen fie glau: 
ben, von dem fie nichts gehöret haben? wie follen 
fie aber hören ohne Prediger? ‘‘ (Röm. 10, 14) 
fo wendet fi) damit der Herr an Seine begna- 
digten Seelen, daß fie Ihm zu Ddiefem Seinem 
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Recht verhelfen, wenn Er brennt vor Hunger nad) 
den Seelen, — und alle die Seelen, die Ihn 
nicht Eennen, haben ein nicht wegzuläugnendes 
Bedürfniß nach diefem Heiland, weil fie jonft ver— 
loren gehen — m. Geſchw., dann braucht’3 feinen 
Beweis aus der heiligen Schrift weiter, daß Gott 
der Herr von einer jeden begnadigten Seele will, 
daß fie einen heiligen Miffionstrieb in ihrem Her— 
zen babe; dann braucht's feinen Beweis, daß, wo 
Leben aus Gott ift, da aud im Herzen das Ver: 
langen fein muß, daß auch andere Seelen dieſer 
Gnade theilhaftig werden; der Beweis ſteht an 
der Krippe unſers Heilandes, in dem Ruf der 
Engel: „daß allem Volk große Freude widerfahren 
iſt“ (Luc. 2, 10); der Beweis flieht an den am 
Kreuz über die ganze Menjchheit ausgeipannten 
Öottesarmen. Und darum, m. I. Gefhw., müflen 
wir ed als ein fehr befhämendes Zeugniß für Die 
Chriſtenheit anfehen, wenn fie Jahrhunderte lang 
diefer ihrer heiligen Miffionspflicht vergeflen konnte; 
vergefien konnte, daß der Heiland ein Recht hat 
an dieſe Seelen der Menfchen, und fie wiederum 
ein Recht an Ihn, und daß es Ihm nad) Seiner 
Gnade gefallen hat, Fein anderes Mittel zu wäh- 
len, alö eben Seine erlöften Menfchenfinder, daß 
fie Ihm und ihren Brüdern zu dieſem Recht ver- 
helfen. Es fteht aber auch jener Miffionsbefehl 
far und deutlich im Worte Gottes gefchrieben. 
Wir haben und erſt vor wenigen Sagen den herz: 
ftärkenden Abfchiedsjegen des Heilandes beherzigt: 
„Siehe, ih bin bei eudy alle Sage bis an der 
Welt Ende“ (Matt. 28, 20). Wir haben's ger 
wagt, ihm uns anzueignen, und konnten mit die: 
fem Abjchiedsfegen getroft ins neue Jahr hinüber: 
gehen, und können mit. diefem. Abfchiedsfegen-getroft 
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alle Seine Befehle ausrichten, Seine Sache trei⸗ 
ben, und allen Gefahren und allen Angriffen der 
Hölle trotzen; denn wir haben zugleid Sein Ab 
Ichiedözeugniß, wie es dem Abfchiedöfegen vorher- 
geht: „Mir ift :gegeben - ale Gewalt im Himmel 
und auf Erden’! (Match. 28, 18). Aber zwifchen 
dieſem Abſchiedszeugniß und dieſem Abfchiedsfegen 
ſteht auch das Abſchiedsteſtament unſers Heilandes, 
der Abſchiedsbefehl an die Seinen; und wenn wir 
das Eine uns aneignen, gilt es das Andere eben 
ſo gut: „Gehet hin und lehret alle Völker, und 
taufet ſie im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes, und lehret ſie halten 
Alles, was ich euch befohlen habe“ (Matth. 28, 
19. 20). Die drei Dinge hängen unzertrennlich 
mit einander zuſammen. „Darum,“ heißt's, 
„gehet hin und lehret alle Volker“ (Matth. 
28, 19); weil es nämlich keine Freudigkeit, keinen 
Glaubensmuth einer Miſſionsgemeine gäbe, wenn 
fie nicht wüßte, daß Er bei ihr iſt und Er für fie 
ſtreitet, „Dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden.‘ Aber auch infofern hängt Sein 
Adfchiedsfegen mit Seinem Abfchiedöteftament zu= 
fammen,;, daß wir uns nur in dem Maß mit 
Grund Seiner Heilandenähe, Seiner Hülfe getrö= 
ften: fönnen, als wir -darauf bedacht find, Ihm 
und nicht uns zu leben, Seine Befehle und eben 
auch diefen Abfchiedöbefehl zu erfüllen; in Seinem 
Dienft will Er bei den Seinen fein, und Seine 
Siegeötraft fie erfahren laffen. 

- Nun eben darum, 'm. I. Geſchw., ift es; zu⸗ 
gleich für uns ein Gegenſtand des größten Dankes 
in unfrer Gemeine, daß Er gleich bei ihrem Ent- 
ftehen den Miffionstrieb in fie gelegt, fie diefer 
Mifftonspflicht - hat. nachkommen laffen, und ihr 


damit auch ein Miffionsfeld gegeben hat. Es iſt 
uns Died ein troftreicher Beweis davon, daß ein- 
mal ein wahrhaftiges, kräftiges Leben in diefer 
unfrer Gemeine war, daß fie die Taufe von Gott 
empfangen hatte. Aber wenn diefe Miffionsthätig- 
keit uns ein Beweis ift für das Leben, dad einmal 
da war, — denn ohne dieſes Leben hätte es Feine 
ſolche Miffionsthätigkeit gegeben — m. Geſchw., 
fo ift fie uns zu gleicher Zeit auch ein Gegenftand 
des Dankes gegen den Heiland im Blid auf den 
großen Segen, den Miffionsfegen, den Er das 
mit uns gegeben hat. Denn eben fo, wie nur aus 
dem Leben in Gott eine ſolche Thätigkeit entftan- 
den ift, fo dient fie aud wieder vor Allem dazu, 
das Leben zu erhalten. Es ift nicht zu viel gefagt, 
daß wir wahrjcheinlic Schon längft geiftlich geftor- 
ben wären, uns: aufgelöft ‚hätten, oder eine blos 
bürgerliche Gemeine geworden wären, wie eö fo 
manche andere ſolche Gemeinfchaften gibt, wenn 
wir nicht als göttliches Gnadengeſchenk dieſen 
Miffionsberuf empfangen hätten. Darauf weit 
und aud das Wort unfrer Loofımg bin. Wenn 
es heißt: „Ich will Deine Befehle nimmermehr 
vergeflen, denn Du erquicdeft mid) damit, ‘’ fo gilt 
dad eben auch von dieſem Befehl unfers Herrn 
vornehmlich: „hinzugehen in alle Welt,“ daß Er 
und, wenn wir ihm nachkommen, wenn wir ihn 
uns ins Herz fchreiben, damit erquiden will. 
Das erfahren vorzugsmeife diejenigen Brüder und 
Schweſtern, die unmittelbar diefem Befehl nach— 
kommen, daß Er fie damit erquidt, und ihr eiges 
ned Leben dadurch erjt recht geweckt oder doch ge— 
nährt wird. Wenn fie jehen die herzummwandelnde, 
befeligende Kraft des Evangeliums an blinden, 
friedelofen Heiden, dient ed zur Stärkung ihres 
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Glaubens; wenn fie auf der andern Seite fehen 
die Macht der Sünde, wie fie dort noch gewal- 
tiger fih regt, erkennen fie darin zu gleicher Zeit 
die Größe ihres eigenen natürlichen Verderbens; 
und indem fie auf der einen Seite die Seligkeit 
der Selbftverläugnung erfahren, die eben Diefer 
Dienft befonders fordert, fo fühlen fie e& auf der 
andern Seite immer wieder aufs Neue, wie wenig 
diefe Selbftverläugnung von Natur in ihrem Her: 
zen ift; und haben fie auf der einen Seite bei 
mancherlei Gefahren ihren Kleinglauben inne wer- 
den müflen, fo können fie auch erfahren, daß fie 
den Herren zum Führer haben, dem Himmel und 
Erde gehorfam find, und der aus allen Gefahren 
wohl zu erretten weiß. Aber nicht blos für fie, 
für und Alle, für unfre Gemeine ift dies Werk ein 
Segen geweſen und iſt's noch heute. Ich will 
nur Einiges nennen. .E5 ift dieſes Miffionswerk, 
welches weit unfre- Kräfte überfteigt, fortwährend 
eine Glaubendprobe für und, aber auch fortwäh- 
rend eine Ölaubensftärktung, indem und der. Herr 
bis dahin wunderbar die Mittel gegeben hat. Mit 
diefem Miſſionswerk ferner werden wir fortwäh« 
rend aufgefordert zum Gebet und zur Fürbitte; es 
ruft und fortwährend die heilige Miffionspflicht ins 
Herz, und, m. Geſchw., ed dient damit fortwäh- 
rend auch zu unfrer Beſchämung, zur Aufdeckung 
der Schwäche unferd Liebeslebend. Dazu wollen 
wir ed und auc heute dienen laſſen; denn wenn 
wir von den Miffionöpflichten und Miffiondfegen 
reden, Dürfen wir auch die Riſſionsbuße nicht 
übergehen. 

Wir können es mit Dank gegen unſern Hei 
land anerkennen, daß ed uns nocd fortwährend 
nicht gefehlt hat an Brüdern. und Schweftern, die 
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mehr oder weniger im eigenen Trieb ded Herzens 
oder doch aus Gehorfam hingegangen find zu den 
Heiden und zu den aus ihnen gefammelten Ge: 
meinen. Wir können's mit Dank erkennen, daß 
es auch an Opferfreudigkeit und Geberwilligkeit nicht 
unter und gefehlt hat, zum Theil auch gerade bei 
den Armen; und eben fo, daß eine lebendige, herz: 
lihe Theilnahme an unfern Miffionaren und ihren 
Erlebniffen fortwährend fich regt. Aber, m. Geſchw., 
etwas ganz Anderes ift noch die wahre, rechte Theils 
nahme an der Sache des Herrn, dad Leben in 
diefer Sache und für dieſe Sache; etwas ganz 
Anderes iſt's no, ob's und ins Herz gefchrieben 
ift, ob unfer Herz darnach fi fehnt, dag doc 
der Heiland zu Seinem Lohn komme; ob wir 
wahrhaftigen Schmerz fühlen über Alles, was die: 
ſes Wert hindert, und wahrhaftige Engelfreude 
über jeden Sieg Seiner Sache. Das find andere 
Fragen! Und da werden wir und mehr oder 
weniger jchämen müffen, auch diejenigen unter uns, 
bei denen man zunächſt eine ſolche wahre Miffions: 
theilnahme ihrem Beruf nad) erwarten Fönnte. 
Bir müffen und da weiter fagen, m. Gefchmw., 
wäre unfer Herz fo lebendig für die Sache des 
Herrn, wie man’d wohl von einer begnadigten 
Seele erwarten ann, die felbft Frieden und Selig- 
keit in Jeſu Wunden gefunden hat; lebte die Ge- 
meine fo in diefer Sache, fo würden wir nod) 
mehr von Miffiondfiegen und Erfolgen zu rühmen 
wiffen, fo würden unfre Gefhwifter da draußen 
angethan fein noch mit anderer Kraft des Geiftes 
al& bisher, wenn fie aus einer in ſolchem Mifjions- 
geifte lebenden Gemeine fämen; und kämen fie wie: 
der zuräd, fo fühlten fie fid) aufs Neue erwärmt 
und ergriffen. Es find nicht leere Ideale, die wir 
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und da vor Augen ftellen, die hier nie fi) ver: 
wirklichen Eönnten, fondern wir haben den Beweis 


in unfrer Gemeine felbft ſchon gehabt. Das führt 


uns eben aber auch nur zum Gebet und zum gläu: 
bigen Gebet zu Dem, der bei denen, denen Er 
diefen Beruf gegeben hat, fein will, fein will mit 
Seiner herzhinnehmenden Jeſuskraft, „und Dem 
gegeben ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden. ’’ 
Wir wollen uns jest noch, indem wir eben 
nachher fürbittend zunächft auch der in unfern Hei: 
dengemeinen angeftellten Gefchwifter gedenken, das 
Verzeichniß derſelben nebft den Miffionsplägen 
beherzigen. 
Verleſen der Namen und Wohnplaͤtze der Miſſions— 
Geſchwiſter. 


Geſ. Sei herzlich gelobet, Du blutige Liebe! fuͤr Dein 
Erbarmen, Treu' und Hut ıc. 1400, 5. 


Gebet. 

Nimm fürs erfte unfern Dank, liebfter Hei: 
land, daß Du aller Welt Heiland bift, daß. Du 
und Dein Vater Rath geſchafft haben, daß die 
Friedensbotſchaft aud zu unfern Vorfahren gefom: 
men ift, und nun aud wir wandeln dürfen in 
dem Glanz, der über Bethlehem aufgegangen iſt, 
und und deffen freuen! Habe Danf, barmherziger 
Heiland, daß Du uns, daß Du Menjchen erwählet 
haft zu dem heiligen Beruf, Deinen Seelenhunger 
zu ftilen und dad Bedürfniß der erlöften Seelen 
nad) einem Heiland, daß die begnadigten Sünder 
gewürdigt find von Dir. diefes Löftlichen Auftrags! 
Aber ganz befonders, liebfter Heiland, danken wir 
Dir heute dafür, daß unfre Brüdergemeine daran 
bat Theil nehmen dürfen, daß Du ihr von Anfang 
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an nicht nur den Miffionstrieb ind Herz gegeben 
haft, fondern auch das Miffionsfeld vor ihren 
Augen geöffnet, ihr Bahn gegeben haft, daß fie 
Deine Brautwerberin, die Sammlerin Deines 
Schmerzenslohnes, die Friedensbotin zu den armen 
Heiden bat fein dürfen, die ihnen verkündigen 
durfte: Kommt heraus aus eurem Kerker! Eure 
Ketten find zerbrohen! Ihr habt einen Heiland! 
Ad) habe Dank, liebfter Herr und Heiland, für 
allen den reichen Segen, für die Erquidung, Die 
und Allen eben durd) Ausrichtung” diefes Deines 
theuren Befehld geworden ift und noch wird, für 
die Glaubensftärkung, . für die Liebeöreizung, für 
die Beſchämung, die wir dabei immer aufs Neue 
inne werden müflen, wenn wir uns fragen nad) 
dem rechten Miffionsfinn in unferm Herzen! Ja, 
dad müflen wir Dir jegt auch befennen und wol: 
len's: wir follten viel herzlicher diefe Sache treir 
ben, fie viel mehr uns auf unfer Herz gelegt fein 
laffen, und damit aufitehen und zu Bette gehen! 
Ad darum eben bitten wir Dih! Denn wenn das 
nody mehr wäre, fo würdeft Du Di aud nod 
mehr an uns und dieſer Deiner Sadye verherrlicdyen 
können! Schreib's und Allen heut aufs Neue ins 
Herz! ganz befonderd aber audy den lieben unge: 
ftelten Gefchwiftern, aber uns Allen aud), Dein 
heilige Recht, weldes Du durdy Deinen Zod an 
die Seelen haft, die noch in der Finfterniß find, 
und das heilige Recht, was alle die armen Heiden 
an Dich haben, und die heilige Pflicht, die damit 
Deine Gemeine hat, Dir und diefen Heiden zu 
folhem Rechte zu verhelfen! Schreib’8 und ins 
Herz, und verherrlihe Did) dann um fo mehr aud) 
an dem Werk, dad Du und gegeben haft! Ja, 
laß ed und erfahren, daß, wenn wir in Glaubens: 
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gehorſam hingehen zu den Völkern, Du nach 
Deiner Jeſuskraft als der Sieger über die. Hölle 
und den Satan mit und gehft und die Herzen der 
Welt eröffnefi! O gib Gnade, liebfter Heiland, 
daß die unfrer Pflege anvertrauten Heidengemeinen 
immer mehr aus der Unmündigfeit der Kinder her: 
auswachien in dad rechte Mannesalter in Chrifto, 
daß auch in ihnen immer mehr der heilige Miffions- 
trieb erwache, der da, wo Leben ift, nicht fchlafen 
kann, um ihren Landsleuten die Botjchaft des Frie- 
dend zu verfündign! Gib Gnade, liebfter Herr 
und Heiland, nicht nur unferm Werke, fondern 
dem ganzen ausgedehnten Miffionswerke! O wir 
freuen uns, und follten und noch viel mehr freuen, 
und unfer Herz follte fich erweitern und ausbreiten, 
wenn wir bedenken, wie viel mehr Miffionsfinn 
und Miffionsleben Du in der lebten Zeit in Deiner 
evangelifchen Kirche erwedt haft! O erhalt's, fürs 
der's, beleb's, leit's in die rechten Bahnen, begleit’s 
mit Deiner Siegeskraft, Amen! 


Gef. Betet unfern König an ıc. 1446, 1. 


NRede 
des Bruders Croͤger an die Gemeine in 
Herrnhut am Sonntag Eſto mihi, den 
18. Februar 1855. 





Geſ. Großer Bundesengel ꝛc. 
Aber die Gemeine ıc. 603, 1. 3. 


Es geht vielleicht, meine lieben Brüder und Schwe⸗ 
ftern, heute Manchen fo, wie es wohl jhon fonft 
an Sonntagen und andern Sagen gefchehen fein 
mag, wir meinen, es möge genug fein an der 
Betrachtung, die im Namen des Herrn an diefem 
Morgen hier gehalten worden ift; wir haben wohl 
genug gehabt für unſre Herzen und haben gemeint, 
wenn nur das jest recht in Wahrheit erfüllt wird 
an meinem Kerzen und an der ganzen Gemeine, 
jo haben wir einen reichen Segen, nicht nur für 
heute, jondern auch noch für Fünftige age. Aber 
doch, wenn wir und nad) der Sitte unfrer Ge: 
meine in diefer Sonntag = Abendftunde wieder im 
Haufe des Heren beifammen fehen, dürfen wir 
hoffen, wie wir’ neulidy in dem Bericht eines 
Diafpora = Arbeiterd gehört haben, daß der Herr 
an diefem Zage nicht blos einen Segen haben 
werde, jondern daß Er, von dem aller Gegen 
kommt, wenn Er durch Seinen heiligen Geift uns 
Seine Worte zu Geift und Leben macht, und auch 
wieder Sein eigenes theured Wort in unferm heu= 
tigen Lehrtert und zu einem Segen für unfer Herz 
verklären werde. Es ift, m. I. Geſchw., das Wort 
unferd Herrn, welches wir am Palmfonntag in der 
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Geſchichte Seiner Leiden zu leſen pflegen: „Die 
Zeit ift gekommen, daß des Menſchen Sohn ver- 
Eläret werde ’’ (Joh. 12, 23). Wir fühlen wohl 
Ale, daß diefer Text fehr fhön ausgewählt ift 
zum Eingang in die Zeit, da wir das verdienftliche 
Leiden und Sterben unſers Heilandes von Neuem 
zu betrachten uns anſchicken. Wenn wir nun aber 
nad) dem näheren Zufammenhang diefer Worte Des 
Herrn fragen, fo werden wir an einen merfwür- 
digen Moment jener unvergeßlid wichtigen Tage 
erinnert. „Es Famen einige Griechen, welde auf 
das Felt nad Jeruſalem fich begeben hatten, Die 
wollten Jeſum gerne ſehen“ (Joh. 12, 20. 21). 
Alſo ſolche Heiden, welche, wie fo viele fehnende 
Seelen in der Heidenwelt jener Zeit, nicht genug 
hatten an dem Unglauben oder an dem Aberglaus 
ben ihrer Landeögenofjen, fondern die fi nad) 
einer beffern Wahrheit, nah Zroft für ihr Herz 
fehnten, und darum zu der einigen, wahren Reli: 
gion des Volkes Ifrael fi) wendeten. Dieje kamen 
und fagten: „Wir wollten Jeſum gerne ſehen;“ 
und die Jünger verfündigten diejes Verlangen der 
Heiden unferm Herrn (V. 22). Da that fi vor 
Seinem göttlihen Blick die Zeit auf, wo nicht 
blos aus den Hürden von Sfrael, fondern auch 
aus einem andern Stalle unzählige Schafe herzu: 
fommen, „und wo ein Hirt und eine Heerde 
werden ſollte“ (Joh. 10, 16). Da fagte der 
Herr: „Die Zeit iſt da, daß ded Menihen Sohn 
verkläret werde.’ Aber zugleih, wie es in Geis 
ner eigenen Seele Ihm fo nahe vorichweben mußte 
bei der unmittelbaren Nähe Seines Leidens, in das 
Er geben folte, und um Seine Jünger wieder 
vorzubereiten auf dad, was audy für fie vor der 
Erfüllung jener herrlichen Verheißung noch durd- 
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zumachen wäre, fügte Er hinzu: „Es fei denn, 
daß das Weizenkorn in die Erde falle und erflerbe, 
fo bleibt e& allein; wo es aber erftirbt, fo bringt 
es viele Früchte“ (Joh. 12, 24). : Damit alfo, 
m. l. Gefhw., hatte der Heiland es bezeichnet, auf 
welche Weife allein dieſe herrliche Zeit, zu deren 
Herbeiführung Er den Thron des Waters verlaffen 
hatte und in diefe arme Zeit gefommen war, her: 
beigeführt werden könnte. Nur .durd Seinen Tod 
konnte das. Leben der Welt errungen werden. Und 
fo ift diefe Zeit, Die Zeit Seines Leidend, auch die. 
eigentliche Zeit Seiner Verklärung, injofern, weil 
die ganze Erjcheinung Jeſu Chriſti des Sohnes 
Götted auf Erden eine vergebliche für das endliche, 
ewige Heil der Menfchenfchaar geweſen wäre, wenn 
Er nicht Sein heiliges Leben zum Schuldopfer für 
die Welt gegeben hätte: Und die Herrlichkeit des 
Sohnes Gottes, die in allen Seinen Worten und 
Werken uns entgegen leuchtet als eine Herrlichkeit, 
wie fie nur der Einige aus des Vaters Schooß 
haben fonnte, dieſe Herrlichkeit leuchtet dod am 
allerfchönften und mit einer Macht, die allein die 
harten. Herzen zerfchmelzen und die Widerfpenftigen 
überwältigen. fann, aus: der: Liebe, die Ihn zu 
Seinem. %eiden.am Delberg, auf Golgatha getrieben 
hat: ‚Da heißt es: „Dein Kreuz, ‚die Schmach, 
die Angſt, der Schmerz, die Striemen. und die 
Wunden; die find. es, welche mir mein Herz ge- 
nommen. und. gebunden.’’ :. Da, in der. Leidens- 
majeſtät iſt Jeſus der König. der. Herzen, der König 
der: Welt, Die. durch Ihn. felig,werden follte. Alſo, 
m: 1 Geſchw., Beides iſt aufs innigſte mit ein⸗ 
ander verbunden, jene herrliche Ausſicht in die 
— —— des Gnadenreiches Gottes, und 
Erſtes Heft. en > 
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zugleid der Blick in dieſes Leiden, durdy welches 
allein der Sieg errungen werden Fonnte. 

Das ift, m. I. Sefhw., wir wiflen es ja, 
„das A und D,’ wie es in einem Liede des 
Grafen Zinzendorf heißt, bei allen denen, die da 
wiffen, was Wahrheit ift; denn die willen ed auch, 
daß das und das allein, wie wir’s heute Wormit- 
tag erſt gehört haben, „Gotteskraft und Weis- 
heit“ ift (1 Cor. 1, 24). Aber wenn wir uns 
ald Mitglieder einer Brüdergemeine, wenn wir un 
ald Mitglieder der Herrnhutifchen Gemeine hier bei- 
fammen fehen, fo dürfen wir's doch nicht vergeflen, 
wir müflen es, und wenn es aud) zur tiefen Be—⸗ 
Ihämung und Anklage für unfer eigenes Herz fein 
follte, wir müffen ed befennen zum Preiſe des 
GSotteslammes: Nicht nur in der ganzen gläubigen 
Kirche zu aller Zeit, fondern auch ganz infonderheit 
in unfrer Brüdergemeine hier in Herrnhut hat der 
Geiſt Iefu ChHrifti diefe Wahrheit als den Inbegriff 
aller ſeligmachenden Wahrheit in den Zagen unfrer 
Väter verklärt. Das fpricht fi) auf eine mächtige 
Weife, die Freunde und Feinde anerkennen müffen, 
in allen den Liedern, in allen übrigen Zeugniffen, 
ja im Wandel jener Gemeine im Anfang unfrer 
erneuerten Brüderfirhe aus. Es war der einzelnen 
Seelen, ed war der ganzen Gemeine Erfahrung, 
daß die Liebe des gefreuzigten Heilandes fie über: 
wunden, fie zu Sklaven Seines Dienfted, das heißt, 
zu feligen Knechten des Herrn der Herrlichkeit ge: 
macht hatte; und, m. l. Gefhmw., wir find heute 
daran erinnert worden: „wie viel von denen wird 
gefordert werden, denen viel gegeben ift’’ (Luc. 
12, 48). Die Leiden des Heilandes, durch welche 
allein Sünder felig werden können, find im Laufe 
eines Jahrhunderts jo wenig ald im Laufe von 
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bald zwei Iahrtaufenden weniger werth geworden, 
daß die Herzen fie betrachten, ſich ganz darein ver: 
jenten, alles Andere für Schaden achten, und Dem, 
der fie zuerfi und bis in den Tod geliebet hat, 
ſich hingeben mit dem, was fie find und haben, 
Und für uns, m. I, Gefhw., ift fo wenig ald für 
unfre Väter, fo wenig ald für die ganze Menfchens 
Ihaar in der weiten Welt, heute ein anderer Weg 
zur Seligkeit, ein näherer, ein fichererer, ein felis 
gerer Weg als der, zu glauben an die Wunden 
des Gotteslammes. Wenn wir nun ed und ge 
ftehen müflen, daß unfre Liebe gar lau, daß unfre 
Dankbarkeit eine fehr äußerlihe, daß die Hingabe 
in den Dienft des Herrn — ad fo fehr gemiſcht 
ift mit fo vielen weltlihen und nichtigen Dingen, 
von denen wir meinen und uns einreden, Daß fie 
nöthig wären zu unferm Glück, daß fie wohl gar 
mit unferm Lebenöberuf zufammen hingen: o fo 
müjjen wir vom Geift des Herrn uns zur Buße, 
zur Rückkehr an die Leidenöftätte unſers Heilandes 
treiben laflen, daß wir da wieder hin uns wenden 
mit unverwandtem Sinn, wo unfre Väter ſelig 
und heilig geworden find, 

Und da, m. I. Brr. u. Schwn., ift uns das 
Wort aus dem Munde unferö Deilandes am heus 
tigen Tage einmal fehr tröftlid, aber aud mächtig 
ernſt zur Erwedung: „Die Zeit ift hie, daß des 
Menſchen Sohn verkläret werde.’ Es ift wieder 
einmal diefe Gnadenzeit für unfre ganze Gemeine 
und für alle ihre Abtheilungen und einzelnen Glie: 
der, At und Jung, gekommen, die Zeit, melde 
für Millionen fo gefegnet war, die ſchon im ewis 
gen Leben ihre Gnadenwahl preifen, und die einft 
am Zage Seiner Herrlichkeit vor Ihm ihre Harfen 
rühren und ihre Lobgefänge dem mm dar⸗ 
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bringen werden ; wie für dieje vielen Millionen der 
Entfchlafenen, fo ift jest für uns wieder die Gna— 
denzeit gefommen, wo die Betrachtung der Leiden 
des Heilandes mit ganz befonderer Kraft vom hei= 
ligen Geift an unfern Herzen fol gefegnet fein, 
die Zeit, wo der heilige Geift und Schritt vor 
Schritt, Stüd für Stüd die Leiden unferd Hei: 
landes nach Seele und Leib verklären und fo vor: 
malen will mit lebendigen Farben, daß, wenn wir 
nur willige Schüler mit offenen Ohren, mit offenen 
Augen fein wollen, aud fein Einiges leer von 
Segen auf die Ewigkeit ausgehen fol. 

Dann, m. I. Brr. u. Schwn., wenn wir fo 
diefe Zeit von heute an trachten auszufaufen und 
mit heiliger Ehrfurdht, mit einem Ernſt, den der 
Herzensfündiger Eennt, fie benugen, daß Jeſus in 
unferm Herzen verflärt werde, daß wir nicht nur 
in unfern Verfammlungen, in unfern fchönen Paf- 
fiond = Singftunden und Liturgien fingen und jagen 
von dem Leiden des KHeilandes, fondern daß in 
der Stille des Herzens die Betrachtung vom Mor: 
gen bis Mittag und Abend fei, wenn wir mit die— 
fer Angelegenheit an diefes große, heilige, wid): 
tigfte Werk gehen, daß wir uns dafür hergeben, 
damit Jeſus in uns verkflärt werde — o dann, 
wird ed dahin fummen, daß diefe Zeit Segen mit 
ſich bringt, als eine hoffnungsvolle Ausſaat, welche 
Früchte trägt weit über diefe fchnell vorübergehen= 
den Wochen hinaus. Unfre Väter, fo fehr fie die 
Paſſionszeit ſchätzten, fo innig fie trachteten, die— 
felbe auszufoften in aller ihrer Süßigfeit und Got 
teöfraft, haben doch gefungen, und eine jede leben— 
dige Gemeine muß die gleiche Ueberzeugung haben: 
„Alle Zag’ im Jahre, die Gott läßt werden, fol’n 
der Gemeine Fefttage werden der Marter Gott's.“ 
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Ach, m. I. Geſchw., müffen wir und nicht geftehen: 
wenn heute nicht Eſto mihi- Sonntag wäre, wer 
weiß, ob ic) heute in meinem Haufe und Herzen 
an die Leiden des Heilandes denken würde! Ad 
wenn wir einer folchen Aufforderung immer von 
Neuem bedürfen, und dann uns geftehen müffen, 
daß wir nur gar zu leicht wieder in die alte Träg— 
heit ded Herzens fallen, und unferd Heilandes, 
wenn auch nicht gerade als eined Todten, ganz 
vergeffen, doch uns wieder allmählig von Ihm 
entfernen, jo müflen wir fühlen, wie dringend 
nöthig wir’ haben, daß eine neue Auögießung de 
Geiſtes vom treuen Heiland und gefchenft werde. 
So weit iſt's gefommen, m. I. Brr. u. Schwn., 
daß des Menſchen Sohn bi an die Enden der 
Erde verflärt wird, daß die Boten in allen fünf 
Welttheilen zeugen von dem Gotteslamm; und 
hier in Herrnhut follten Herzen fein, die fich nicht 
den Menfchenfohn, den für fie in Leiden und Ster— 
ben gegangenen Gottes: und Menfchenfohn von 
Neuem follten verklären laffen? DO nein, m. |. 
Geſchw.! Laßt uns dem heiligen Geift unfre Her: 
zen öffnen, daß Er, der freilich allein es wirken 
fann, in uns zu Stande bringe eine folche Ver— 
Härung des Gottes: und Menfchenfohnes in Seiner 
Leidensherrlichkeit, daß wir daran fehen, „wie Er 
und gemadht ift von Gott zur Weisheit und zur 
Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöſung“ 
(1 Eor. 1, 30). 

Nun Er, der jhon fo viel an und gethan, 
Er bat noch mehr im Sinn; Er will die, die 
Ihn Schon kennen, nod) bekannter mit ſich machen, 
fie noch tiefer. in Sein durchftochenes Liebeöherz 
blicken laffen; Er will die, die Ihm bisher noch 
ferne geftanden haben, nahe herbeirufen, daß fie 
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Alte die Wunden, die für fie gefchlagen find, be= 
traten, verehren und zu ihrer Seligkeit genießen 
follen. 


Gef. DO hilf, Chrifte, Gottes Sohn ıc. 117, 8. 


— 6— 


Nede 
des Biſchofs C. W. Matthieſen an die 
Gemeine in Herrnhut bei der Ordination 
der Brüder Karl Gotthelf Kern und Marc 
Woldemar Boullaire zu Diakonen, und 
des Bruderd Theophil Chriſtian van Calker 
zu einem Preöbyter der evangelifchen Brü- 
derfiche. Gehalten am 12. Mai 1855. 





Chor: „Ich babe dich je und je geliebet, darum habe 
ich dich zu mir gzaggen aus lauter Guͤte,“ ſpricht 
der Herr (Jerem. 31, 3). 


Gemeine: Bleib’, ach bleib’ ꝛc. 1069, 4. 


— Ihr habt mich nicht erwählet, ſondern 
ich habe euch erwählet. Joh. 15, 16. 
Ach auserwaͤhlter Heiland! wir ſind Dir jetzt 
wie weiland als Suͤndervolk bekannt; Du willſt 
nun, daß wir bleiben und Deine Sach⸗ treiben, 
und haſt die Seile weit geſpannt. 1420, 8. 


Das Wort des Propheten Jeremia, mit deſſen 
Geſang wir, meine lieben Brüder und Schweſtern, 
empfangen worden find bei unfrer gegenwärtigen 
Verfammlung, und dad Wort unfers heutigen Lehr: 
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terted gehören ganz nahe zufammen. Das lebte ift 
ein Wort unferd Heilandes, welches Er zu Seinen 
Süngern gefprochen hat, kurz zuvor, ehe Er in 
Sein Leiden ging. Die Gemeine hat ſich dieles 
Wort an ihrem heutigen Gemeinfeft ſchon recht 
jugeeignet. Wir haben ja an Ddiefem Sage mit 
einander erwogen bier an diefer dem Herrn ges 
weihten Stätte und in der Stille für uns Die 
außerordentlihen Gnadenwohlthaten, welche ber 
Herr, Gott unfer Deiland, dieſem Orte, Diefer 
Gemeine nun feit bald 133 Jahren erzeigt bat. 
Wir gedenken an die wunderbare Gründung dieſes 
Ortes, den gar Pleinen, fo unbedeutenden, ärm⸗ 
lichen und dem äußeren Anſchein nad fo wenig 
verfprechenden Anfang, aus dem aber nah und 
nach weit mehr hervorgegangen ift, als damals 
Menfchen gedacht haben, auch felbft bei jenem Ges 
bete bei der Grundfteinlegung diejed großen Hauſes. 
Es kam daher, daß unfre Vorväter in Einfalt, 
Demuth und Glaubenszuverfiht nur auf Gott 
ihren Heiland fahen, nur auf Ihn baueten, 
Darum ging aus dem Kleinen Anfang ein’ folcher 
Drt hervor: der Herr bejchirmte denfelben, bes 
wabhrte ihn in mandherlei Gefahren des Krieges 
und der Elemente; Er beſchützte die Einwohner 
deffelben, und leitete ihren Gang auf das Belle, 
ganz vornehmlich aud) den Gang der Herzen. Ad) 
da waren ja gar manche Gefahren, wie es unter 
den Menfchentindern ift, wie es auch unter den 
Bläubigen nicht anderö geht. Aber der Herr hielt 
Seine Hand über diefer Gemeine, daß fie bei dem 
Worte von Seiner Geduld, bei dem Worte von 
Seinem Kreuz, von Seiner Erlöfung und Verſöh— 
nung mit Gott feft ftehen geblieben ift bis auf 
diefen Sag. Der Herr gab Gnade, daß von diefem 
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kleinen Orte aus gar viele Gemeinen gegründet 
worden ſind diesſeit und jenſeit des Oceans, und 
daß das Werk, welches Er uns auch wieder vom 
kleinen Anfang an anvertraut hat unter Chriſten 
und Heiden, in ſtets Zunehmen Fam, gegründet 
auf Ihn und Seine Gnade, unter der Beweijung 
Seiner Barmherzigkeit bis auf diefe Stunde. Im 
Blick darauf mögen wir wohl mit dem: Worte 
unjrer heutigen Feftloofung fagen: „Herr, wie 
find Deine Werke fo groß! Deine Gedanken find 
fo ſehr tief!“ (Pf. 92,6). „Wer kann die Wuns 
der und die Thaten zählen, die Du an Deinem 
Haus und Volk gethan, feitdem ed Dir gefall’n, 
uns zu erwählen?“ Wir finfen in den Staub vor 
Ihm nieder! Denn es wird und ja bei der. Er: 
wägung aller diefer Gnadenmwohlthaten des Heilans 
deö, die Er an der ganzen Gemeine, die Er an 
den einzelnen Seelen erwiefen hat, Elar: nicht wir 
haben es verdient, der Heiland hat es uns gege: 
ben, nad) dem Worte des Propheten: „Ich habe 
dich je und je geliebet, darum habe ich dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte.’ Ja, m. I. Brr. 
u. Schwn., dad werden wir Alle zur Stunde be- 
zeugen, wie wir e& dem Heiland an diefem Tage 
Ihon haben bezeugen müſſen: das ift ein Wort der 
Wahrheit auc über und. Er hat unfre Gemeine, 
Er hat jedes Mitglied derfelben „von je und je 
geliebet, darum hat Er und zu ſich gezogen aus 
lauter Güte.“ Nicht wir find Ihm nachgegangen, 
daß wir Ihn finden mödten, Ihn, den. Großen 
und Allmächtigen und. jo Gütigen und Gnädigen! 
Ad) nein, wenn ed auf und angekommen wäre, wit 
hätten Ihn nimmer gefunden; -fondern ,,‚Er hat 
und erwählet,“ Er it und nachgegangen nur au 
Barmherzigkeit: Er hat und erwählet, „daß wit 
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Sein Volk fein follten ’’ (Ierem. 24,7), die Güter 
Seined Haufed genießen, und Seines Heild er: 
freuen. Auch ift es nicht unfre Würdigkeit, Die 
Ihn dazu vermocht hat, fondern wir müflen es 
immer wieder fagen: „Er hat und geliebet von je 
und je,“ Er hat und geliebet bis auf diefe Stunde, 
fonft hätte Er und um unfrer Undanfbarkeit, um 
unferd Zurücbleibend, um unfrer Verſchmähung 
Seiner Gnade willen ſchon - längft müffen fallen 
laffen. Aber „Er hat uns erwählet, nicht wir 
haben Ihn erwählet.“ Und „Seine Wahl gereuet 
Ihn nicht“ (Röm. 11, 29), denn es ift eine 
Wahl der Barmherzigkeit, der Gnade, der Güte, 
der ewigen Liebe. | 

Das gehe und nun, m. |. Brr. u. Schwn., 
tief. zu Herzen! Das dringe uns dazu, daß aud) 
wir in. Seiner Liebe brennen mögen! Dad treibe 
und, daß wir dem Worte, welches unmittelbar auf 
unjern heutigen Sert folgt, nachkommen mögen, 
da der Heiland fagt: „Ihr habt mi nicht er- 
wäbhlet, fondern ich habe euch erwählet, und 
gejegt, daß ihr hingehet und Frucht brin- 
get, und eure Frucht bleibe.’ Denken wir 
an diefes Wort, fo haben wir befchämt zu fagen: 
der Heiland hat Sein Wort auch darin gehalten, 
„Er bat unfte Gemeine dazu gejest, daß fie Ihm 
Frucht bringe,‘ und die Frucht ift durch Seine 
Gnade geworden eine Frucht, die geblieben ift bis 
auf diefe Stunde, eine Frucht, die bleiben wird 
über dieſes arme, irdiſche Leben hinaus, weil fie 
etwas ift, das auf die Ewigkeit, auf die Seligfeit 
der Seelen geht. Aber, m. I. Bır. u, Schwn., 
wenn wir weiter daran denken, was unſre Gemeine 
Ihm hätte fein Fönnen und follen nad) der Barm- 
herzigkeit, die Er. und erzeigt hat, nach den tiefen 
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Gedanken des Heild und Friedens, welde Er 
über und hat: fo müflen wir die Augen befchämt 
niederfchlagen und fagen: Ach Herr, Du findeft fo 
wenig Frucht bei und! Nur Deine Barmherzigkeit, 
nur Deine Gnade, nur Deines Geiftes Treue ift 
ed, daß ſolches uns zu Theil geworden, und ge 
blieben ift, daß wir nicht Deine Unehre, fondern 
Deine Ehre haben fein dürfen, wenn auch in 
ſchwachem Grade, daß wir es fühlen durften und 
auch heute es fühlen dürfen: Du haft noch Freude 
an uns nad) Deiner unendlichen Liebe gegen und. 
Aber wir haben nicht bei dem Ganzen ftehen zu 
bleiben, m. I. Brr. u. Schwn., wir haben .ein Jedes 
für fi) ind Innere zu gehen, und haben das ge: 
wiß heute in der Stille gethan. Ach, daß wir es 
doch Alle getyan haben möchten! Dann werden 
wir freilih gar Vieles gefunden haben, was dem 
Heiland in unferm bisherigen Lebensgang nicht zur 
Ehre und Freude geweſen ift, wie ed Ihm hätte 
fein können, jo daß wir es verdienten, daß Er 
Seine Wahl der Gnade für und aufgehoben hätte. 
Aber wenn wir ed erkannt haben, wenn wir es in 
diefee Stunde bekennen, fo ift der Heiland noch 
heute, noch in diefem Augenblid treu und barm⸗ 
herzig gegen und; Er hat noch jegt auch für uns 
tiefe Gedanken der Gnade und ded Heils; „Er 
hat uns je und je geliebet,‘‘ und liebt und aud) 
diefe Stunde. Und darum vertrauen wir Ihm mit 
Glaubenszuverfiht; „Er wird das gute Werk, das 
Er angefangen hat mit diefer Gemeine, mit den 
einzelnen Seelen, vollführen bi an Seinen Tag“ 
(Phil. 1,6); „Er wird uns lieben bis ans Ende ‘’ 
(Joh. 13, 1). 

Das Wort unferd heutigen Lehrterted und das 
Wort des Propheten, welches wir damit verbunden 
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haben, hat nun aber nody eine befondere Anwen⸗ 
dung in bdiefer Stunde für uns, m. I. Brr. u. 
Schwn., da wir zum Schluffe unſers Gemeinfeftes 
eine Kirchenhandlung haben, für welche ſich dieſe 
Worte fo. ganz befonders eignen. Wir haben bier 
in unfrer Mitte drei Brüder, Diener des Heilan⸗ 
ded, welche nun einen neuen Beruf oder eine Er: 
weiterung ihres bisherigen erhalten, und Denen 
dazu jebt der Segen der Drdination im Auftrag 
der Unitätö-Aelteften-Conferenz ertheilt werden fol. 
Unfer lieber Bruder Karl Gotthelf Kern, welder 
in reifen Jahren nad) eigener Uebetzeugung zu 
unfrer Brüdergemeine gefommen ift, in berfelben 
bei der Erziehung und dem Unterricht der Jugend 
gearbeitet hat, und vor vier Jahren zum Dienft 
bei unfrer Miffion unter den Heiden in Labrador 
berufen wurde, bat auf diefer Miffion feitdem mit 
Treue, Angelegenheit und dem Gegen ded Herrn 
gearbeitet auf mancherlei Weife, beim Unterricht 
der Jugend, in äußeren Gefchäften, und zuiegt 
auch bei der Verfündigung des Evangelii. Er wird 
nun bald wieder auf fein voriges Arbeitsfeld nad) 
Labrador zurückkehren mit der Lebensgefährtin, 
weldye der Herr ihm zugeführt hat, und mit wels 
cher er vor kurzem verbunden worden ift. Es ift 
nothwendig für ihn, daß er jet die Ordination 
zu einem Diafonus der Brüderkirche empfange, 
nach der Gnade, welche der Herr unfrer Brüder: 
gemeine in der Fortführung der Ordination gegeben 
hat, damit die Ausfpendung der Sacramente bei 
und in der rechten und anerkannten Weife der 
Kirche gefchehen möge. 

Unfer lieber Bruder Marc Woldemar Voul—⸗ 
laire, ein Kind der Gemeine, in Liefland geboren, 
wo feine lieben Eltern im Dienfte des Heilandes 
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fanden, ift für den Dienft des Herrn in der Brü- 
dergemeine erzogen, hat bis daher. bei der Erzie- 
bung und dem Unterricht unfrer lieben Jugend in 
den Unitätsanftalten mit Angelegenheit, Treue und 
auch im Segen ded Herrn gearbeitet. Er ift nun 
berufen, dad Pflegeramt bei dem Chor der ledigen 
Brüder in Zeift zu übernehmen; und auch er be: 
darf dazu den Segen der Drdination zur “heil: 
nahme am Amte des Wortes und bei der Ausſpen⸗ 
dung der heiligen Sacramente. 

Unfer lieber Bruder Theophil Ehriftian van 
Galfer, aud ein Kind unfrer Gemeine in Zeift, 
von feinen lieben Eltern „jin der Zuht und Ber: 
mahnung zum Herren erzogen“ (Eph. 6, 4), dann 
zum Dienft des Herrn in der Brüdergemeine ges 
bildet, hat ſich aud) längere Zeit in verfchiedenen 
Gemeinen mit Treue und Angelegenheit mit der 
Erziehung und dem Unterricht der Jugend gemüht. 
Seit drei Jahren ift er als Pfleger des lieben 
ledigen Brüderchores in unfrer Gemeine hier anges 
ftelt, und der Heiland hat ſich zu. feinem Dienft 
mit Seiner Gnade bekannt, in der Pflege der 
Seelen und bei der Verkündigung des Wortes und 
der Audfpendung der heiligen Sacramente, nad) 
der Ordination, welche er früher empfangen hat. 
Jetzt hat er den Ruf erhalten, bei unſrer großen 
und fich immer weiter ausbreitenden Miffion unter 
den Heiden in Suriname ald Präfes der Helfer: 
Gonferenz für diefe Miffion an die Stelle unſers 
lieben Bruders Wullfchlägel einzutreten. Da er 
dort einer. großen Gemeine aus den Heiden und 
den anderen mit derfelben verbundenen vorzuftehen 
bat, und zum WBorfig unter feinen Brüdern und 
Mitarbeitern berufen ift: fo fol er jet nad der 
unter uns gewöhnlichen Weife und Ordnung der 
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Drdination unfrer Kirche, die Weihe zu einem 
Presbyter, Aelteiten, der evangelifhen Brüderkirche 
empfangen. | 

Ihr habt, m. 1. Brr., gewiß Eure Herzen vor 
dem Heiland in diefen Tagen ausgeſchüttet, und 
habt auf Eurer Seite wohl gefunden: „Wir haben 
den Heiland nicht erwählet;“ ein Jeder von Euch 
ſpricht: „Ich habe Ihn nicht erwählet,“ ich bin 
Ihm nicht nachgegangen, jondern „Er hat mich 
erwählet, und hat mich geliebet von je und je 
und zu fich gezogen in lauter Güte,’’ fonft wäre 
ih nicht zu Ihm gefommen, ja fonft hätte ich 
mid nit auf Seinen Ruf zu Ihm gefunden, 
hätte nicht Seine Vergebung und Sein Heil ge: 
fucht, wäre nicht felig geworden in Seiner Gnade, 
in Seiner Nähe. Und nahdem folde Barmherzig- 
feit mir vom. Heiland erwiejen worden ift, welde 
ih Ihm in Zeit und Ewigkeit nit genug danken 
kann; fo wäre ih doch nicht zu Seinem Dienfte 
tüchtig,. ich hätte e& nicht gewagt, mich dazu hin- 
zugeben, wenn der Heiland nicht ſelbſt mid) dazu 
auserwählt, wenn Er mich nicht felbft berufen 
hätte. Ich habe ed in meinem bisherigen Gang 
ja erfahren, wie Er Sein Wort hält, daß wer zu 
Ihm Eommt, nicht leer ausgehen fol, daß wer 
. auf Ihn etwas wagt, deflen gewiß ift: „Was Er 
und gebietet, das find lauter Sachen, die man 
machen kann in Seiner Kraft.’ Nun, m.l. Brr., 
was der Heiland Euch gefagt hat in Euren Herzen, 
die Vergebung über das Vergangene, die Er Euch 
ausgeſprochen hat, die Glaubenszuverficht für die 
Zukunft, die Er Euch gegeben hat, die wolle Er 
Euch in diefer Stunde erneuern und verfiegeln! 
Er wolle Euch in Eure Herzen geben die Sanfte 
muth, die Demuth, die Kraft der Liebe, worin 
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Er und vorangegangen ift, die Aufopferung des 
ganzen Wefend um der Brüder und Schweitern, 
um der Liebe zum Heiland willen! And wenn Er 
Euch folches verleiht, — und. Euer Gebet darum 
und das Gebet diefer lieben Gemeine, welche auch 
für Euch fleht, wird nicht unerhört bleiben — fo 
wird Er Euch aud die Gnade fchenfen, daß Ihr 
die rechte Liebe, Achtung und Eingang bei Euren 
Hflegebefohlenen, bei Euren Mitarbeitern habt. Er 
wird Euren Dienft fegnen, Er wird Eudy alles 
das von Tag zu Tage geben, wad Ihr bedürft, 
„Ihm Frucht zu bringen, eine Frucht, die da 
bleibe. ’‘ 
Gef. Du treuer Hausherr der Gemein’ ꝛc. 1341. 


Gebet. 


- Gott unfer Heiland, Du Herr und Haupt 
unferd Bundes, auch diefer Deiner Gemeine bier! 
nimm zum Schluffe diefes unferd Gemeinfeftes unfer 
Aller innigen und herzlichen Dank für die Gnade 
und den Segen, welden Du uns an diefem Sage 
gewährt haft! Ad) gib, daß diefer Segen bei uns 
Allen, At und Jung, bleibe, nicht unfruchtbar, 
fondern gefegnet dazu, daß wir immer mehr Deine 
Freude werden, ald Deine wahren Jünger und 
Züngerinnen wandeln mögen, und Du fo die rechte 
Frucht an uns Allen für Deine Treue und Liebe 
haben mögeft! Nun höre unfer Gebet, welches 
wir zu Dir ſchicken für Ddiefe drei Brüder, Deine 
Diener! Höre ihr Flehen, das fie zu Dir empor: 
fteigen laffen! O gehe Du jelbft mit Deinem hei⸗ 
ligen Geift ein in ihre Herzen! Gib ihnen die 
volle Gewißheit der Vergebung alles deſſen, womit 
fie bid daher Dein Herz der Liebe betrübt haben! 
Gib ihnen die Zuverficht, daß Du felbft ein Neues 
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mit ihnen anfängſt, daß Du, der Du ſie bis da— 
her geſegnet haſt in ihrem Dienſt, ſie noch mehr, 
noch überſchwänglicher ſegnen willſt in Zukunft, 
ſegnen für ihre eigenen Herzen, daß ſie in der 
Seligkeit immer mehr und mehr zunehmen, ſegnen 
in ihrem Beruf, in ihrer Arbeit in Deinem Wein: 
berg! Ad nimm ihr Reifen zu Herzen, laß einen 
Jeden zu Land, zu See, glüdlidy gelangen an den 
Ort, an welden Du felbft fie berufen haft, und 
dann begleite ihr Werk dort mit Deiner Gnade 
von Zag zu Lage! Wenn fie arbeiten an den 
Seelen, fo gib Du ihren Worten Eingang in die 
Herzen! Laß fie für die Betrübten, die Blöden, 
wie für die Irrenden, ja auch für die Verſtockten, 
das rechte Wort finden, daß ed tief eindringe und 
das fchaffe, was ed nad Deinem Sinne fchaffen 
fon! Wenn fie ſich mühen mit Deinen Lieblingen, 
der Jugend der Gemeine, fo laß fie ed erfahren, 
welchen Segen Du heute noch darauf legft! Wenn 
fie in mandyerlei Arbeiten ihres Berufs gefchäftig 
find, fo bewahre und fhüge Du fie, und gib Ges 
deihen zu Allem, was fie in Deinem Dienfte thun! 
Und wenn fie mit dem Segen der Drdination, 
weldyer nun auf fie gelegt werden fol, im Amte 
des Wortes thätig find und Deine heiligen Sacra— 
mente audfpenden, o fo laß Alles mit dem Segen 
von oben begleitet fein! Gib aud der Fülle Dei— 
ner Gnade, daß alle Seelen, welche hinzunahen, 
dad Bad der heiligen Zaufe zu empfangen, Deinen 
Leib und Dein Blut zu genießen, der Güter Deir 
ned Haufes in reihem Maße theilhaftig werden 
mögen! Erfüle Du, lieber Heiland, Deine Gna— 
denabſicht mit einem Jeden von ihnen, bis fie ihr 
Werk hienieden vollendet haben, und den Gnaden- 
lohn von Dir empfangen follen, Amen! 


Ordinationdhandlung. 
| Chor: | 
Dorologie bei der Ordination der Presbyter. Lit. Gef. 
rt. 75, B. ©. 216. | 
Gemeine: 


a an Ihm, was Euer Herz begehret ıc. 1038, 3. 
enn, Herr, Dein Herz mit ihn'n ift ıc. .105, 3, 
Die Gnade unferd Herrn Sefu Ehrifti ıc. 210. 


Lebenslauf 
des ledigen Bruderd Sohann Friedrich 
Heinrich, entichlafen in Herrnhut am 
17. Mai 1855. 





Es⸗ iſt ſehr zu bedauern, daß der ſelig entſchlafene 
Bruder keinen eigenhändigen Lebenslauf hinterlaſſen 
hat; und da unter ſeinen Papieren nur einige 
Bruchſtücke von Tagebüchern aus den Jahren 1788 
bis 1802 ſich vorgefunden haben, ſo kann über 
ſein ganzes Leben, obgleich es einen ungewöhnlich 
hohen Grad des Alters erreicht hat, doch nur 
Weniges mitgetheilt werden. Seine äußere Lebens— 
führung war ſehr einfach und arm an Abwechſelungen. 

Er iſt geboren am 15. December 1774 in 
Reibersdorf bei Zittau, woſelbſt ſein Vater Pfarrer 
war, der als ein vieljähriges Mitglied der Prediger: 
Conferenz in- Herrnhut und ald ein warmer Freund 
der Brüdergemeine wohlbekannt ift. 


3 


Schon in feinem vierten Jahr wurde er in 
die Anftalt in Kleinwelte gebracht, da feine felige 
Mutter bald nad feiner Geburt gemüthskrknk 
wurde, und ihm daher eine häusliche Erziehung 
nicht gegeben werden konnte. Einige Jahre darauf 
befuchte fie ihn in diefem Zuftande in Kleinwelke, 
und da er bis dahin eigentlih nichts Genaues 
darüber erfahren hatte, fo machte das einen fo 
wehmüthigen Eindrud auf ihn, daß er noch in 
feinen legten Lebensjahren bei der Erinnerung daran 
fi der Shränen kaum erwehren fonnte. Diefem 
Eindrud ſchrieb er auch immer feinen Gemüths— 
zuftand zu, der ihm, obwohl er ed nicht an den 
Zag zu legen pflegte, eigen war: ein Hang zur 
Schwermuth und ein Verzagen an ſich felber. Er 
pflegte fein ganzes Leben ein verfehltes zu nennen, 
Er war fih wohl bewußt, in einigen Stüden 
nicht Unbedeutendes geleiftet zu haben; aber er 
jprad) davon immer nur in dem Sinne, daß er 
nur durch eine UWeberreizung feiner Kräfte folches 
zu leiften im Stande gemwefen fei. Audy Eonnte er 
jede anftrengende Thätigkeit nur eine kurze Zeit 
ausüben, und bald trat eine Erjchlaffung ein, durch 
welche er dann zu Allem unfähig wurde. 

Sm Sahr 1788 trat er in dad Pädagogium 
zu Nisky ein, und 309 1789 mit demfelben nad) 
Barby. Schon damald war der oben erwähnte 
Gemüthözuftand bei ihm der vorhberrfchende, wozu 
noch dad Gefühl einer ſchwächlichen Gefundheit 
drüdend auf feine Gemüthsftimmung einwirkte. In 
dem Gefühle Eörperlicher und geiftiger Untüchtigkeit 
fprad) er damals öfter den Wunfh aus, nicht 
weiter fiudiren und ftatt defjen einen andern Le— 
benöberuf ergreifen- zu dürfen, Bis zulegt hat er 

Erſtes Heft. 1856. 3 
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fih in die Führung des Herrn, daß er dennoch 
ſtudirt hatte, nicht finden können. 

Im Jahr 1794 trat er in das Seminarium 
zu Nisky ein. Hier hielt er es fuͤr ſeine Pflicht, 
auf die Studien nur die allernothwendigſte Zeit zu 
verwenden, dagegen ſeine Hauptſorge auf die Pflege 
ſeiner Geſundheit zu richten. 

Im Jahr 1797 wurde er als Lehrer in der 
Unitäts-Anſtalt in Nisky angeſtellt, im Jahr 1800 
an die Knaben-Anſtalt nach Ebersdorf berufen und 
in der Unitäts-Aelteſten-Conferenz zur Akoluthie 
angenommen. Schon im darauf folgenden Jahr 
1801 trat er als erſter Lehrer in die Ortsſchule in 
Herrnhut ein, welches Amt er bis 1812 mit An 
gelegenheit und Treue verwaltete, fo daß noch in 
manchem Herzen feiner damaligen Schüler ihm ein 
dankbares Andenken bewahrt wird. Nachdem. er in 
dem Gefühl feiner Unfähigkeit die Anträge zum 
Lehrer am Seminarium und zum Infpector einer 
Knaben Anftalt auöfchlagen zu müflen geglaubt 
hatte, und auch feine Kräfte zum Schuldienfte er: 
ſchöpft waren, trat er im Jahr 1812 als Gehülfe 
bei der Redaction der Gemein Nachrichten ein, in 
welchem Amte er faft bi8 an das Ende feines Le: 
bens, alfo über AD Jahre, geblieben- ift. 

Sehen wir nun, was ja immer dad Haupt: 
augenmerf bei unfern Lebensläufen ift, auf die 
Entwidelung feine inneren Lebens, auf die Gna: 
denarbeit des Geiſtes Gotted an feinem Herzen, fo 
kann ed wohl fein, daß fein Keben Manchem größ: 
tentheild ald ein Leben im Unglauben gefchienen 
hat. Er jelbft hat durch eine unvorfichtige und 
leichtfinnige Anwendung eined gewiffen fatyrifchen 
Wiged, der ihm eigen war, felbft dazu: Veran 
lafjung gegeben. Er ift fich deflen auch wohl 
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bewußt geweſen, und hat ſich in ſeinen letzten 
Jahren, wie über vieles Andere, ſo auch darüber 
Vorwürfe gemacht; nicht als ob es ihn gekränkt 
hätte, daß er unrichtig beurtheilt worden ſei, ſon— 
dern, wie er ſich ausſprach, dadurch feiner Seele 
geihyadet zu haben. Blicken wir aber auf den 
Heiland, als den, der ja felbft wirket dad Wollen 
und dad WBollbringen, fo erfcheint dad ganze Reben 
unfers nun gewiß ſelig entfchlafenen Bruders als 
ein Beijpiel Seiner großen, nicht ermüdenden Ge: 
duld und NHirtentreue. 

Er hat ſchon in feinen Kinder und Knaben: 
jahren fit) an ihm nicht unbezeugt gelaffen. Die 
Tagebücher aus jener Zeit geben manches fchöne 
Zeugniß davon, wie in feinem jugendlichen Herzen 
eine Liebe zum Heiland, und zugleih ein ernftes 
Berlangen nah Wachsthum in der Gnade und Ber 
feftigung im Glauben, eine Sehnſucht nad) inniger, 
lebendiger Gemeinfhaft mit Jeſu gewirkt war. — 
Bon den vielen Herzensergüflen, Gebeten und Ges 
dichten, welche er in jener Zeit niederfchrieb, fei 
bier nur einiges Wenige zur Beftätigung ded eben 
Gefagten und zum Preife Jeſu, der ſolches gegeben 
hatte, angeführt. 

Am 4. October 1788, in feinem 14ten Le— 
bensjahr, fchrieb er: „Heute feierte ich den Ge: 
denktag meiner Aufnahme in dad Knabenchor vor 
einem Jahre. Ad, lieber Heiland! wenn id) bes 
denke, wad Du in diefem Jahre an mir gethan 
haft, wie Du mid) geführt haft, fo kann ih Dir 
nicht genug für die Treue und gnädige Durchhülfe 
bei fo vielen fehweren Umftänden danken. Befon: 
ders aber danke ih Dir für fo manche unverdiente 
Gnade, 3. B. die Aufnahme in die Gemeine, Du 
wolleft ferner Deine Gnade an mir — werden 
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laffen, und die. vielen Beweiſe Deiner Liebe mic) 
zur Dankbarkeit reizen laffen, und mid) bereiten 
nad) Deinem Sinn. Made meinen Umgang mit 
Dir immer vertraulicher und immer Eindlicher, bis 
Du mid) ganz nad). Deinem Sinn geftaltet haft 
und mic) der ferneren wichtigen Gnaden würdigeft. 
Bis dahin führe Du mic) defto ficherer und feſter.“ 

Kurz vor feinem Austritt aud dem Pädago- 
gium fehüttete er in einem längeren ſchriftlichen 
Gebete fein Herz vor dem Heiland aus, woraus 
erhellt, wie eineötheild der bedenkliche Zuftand fei- 
ner Gefundheit und die wiederholten Anfechtungen 
zum Unglauben ihm mandye bange Stunde machte, 
wie er aber auch anderntheild fein Vertrauen mit 
Eindlicher Zuverfiht auf den Heiland fegte. 

Aus der Zeit feiner Studien im Seminarium 
fehlen die Tagebücher, wenn er überhaupt in diefer 
Zeit weldhe geführt hat. — Aus der erften Zeit 
feines Lehrerthums fei hier nur noch ein Wort an= 
geführt, welches und einen Blick darein thun läßt, 
mit welchem Ernfte und mit welder Gemiffenhaf: 
tigkeit er feines Amtes wartete. Nachdem er, wie 
man aus den Worten deutlich fühlt, mit tiefer 
Scham niedergefchrieben, wie verkehrt er an dem 
betreffenden Tage feine Zöglinge behandelt, und 
aus beleidigter Eigenliebe ihnen durch eine flrenge 
Strafe großes Unreht gethan habe, fchließt er 
mit den Worten: „Möchte mir doc) jede Erinne= 
rung an diefen Tag Ermunterung zur Prüfung 
meines Pflichtgefühls und Ausübung deffelben gegen 
meine Kleinen fein! Sollte niht ſchon beim Er: 
wachen der Gedanke an fie, und wie viel hier auf 
rechte Behandlung anfommt, mein Erſtes fein? 
O, es ift feine Kleinigkeit, ob einen die unſchul⸗ 
digen Gefchöpfe, deren viele einft wohl hundertmal 
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mehr fein werden, ald ich, dann fegnen oder flu- 
chen müflen! Aber ah, hier fehlt e& an vielen 
Eden!‘ 

Ueber die ganze übrige Zeit feines Lebens 
findet fid in feinen Papieren nicht eine einzige 
Notiz. In den legten Jahren fing er an, lebens: 
müde zu werden, und fehnte ſich nad) der ewigen 
Ruhe. Diefe Sehnfuht wurde in ihm immer mehr 
rege, je mehrere feiner Alterögenofjen entjchliefen, 
und er fi) immer mehr unter lauter jüngern Brüs 
dern allein daftehend fühlte. So wie überhaupt 
in feinem Charakter, fo mochte wohl auch in die— 
ſem Umftande der Grund liegen, weshalb er ſich 
über fein innereö Leben wenig auszufprechen pflegte. 
Als er jedoch im Januar des lebtverfloffenen Jah— 
red 1854 ernftlider erkrankte, und nun glaubte, 
daß endlich dad Ziel feiner langen Pilgerfchaft er— 
reicht fei, ging ihm das Herz mehr auf. 

Ueber feinen Glauben fprady er fih im Wes 
fentlichen fo aus: „Ich habe nie glauben können, 
daß jedes Wort der Bibel, wo es fih nicht um 
die Heilölehre handelt, vom heiligen Geifte ein= 
gegeben fei. Wo es fi aber um die Heilslehre 
handelt, ift fie dad untrügliche heilige Gotteöwort. 
Die Verföhnungdlehre, ald der alleinige Grund 
unfrer Hoffnung des ewigen Lebens, ift fo Elar in 
der Bibel enthalten, daß aud der Bösmwilligfte 
eigentlich nicht daran zweifeln kann. Die ift mir 
auch immer Elar geweſen. In meinen Knabenjah⸗ 
ven hielt idy mich einfältig an das, was die Bibel 
lehrt; es war mir Wahrheit, ohne eigentlich mein 
völlige Eigenthum zu fein. Im Seminarium, wo 
und mehr Naturwiflenfchaft und Philofophie, als 
Theologie gelehrt wurde, ging es freilich) mit mei- 
nem Glauben fehr bergab. Ich verlor faft Alles, 


38 


und erft fpäter, ald die Erfahrungen des Amtes 
mir die Schwächen meines Herzens aufdedten, 
wurde mir auch mit der Noth wieder Glaube ge: 
ſchenkt. Die Lehre von der Verſöhnung ift aud) 
jegt mein einziger Zroft und meine Hoffnung. ‘‘ 

Der 21. Januar des vorigen Jahres 1854 
war Abendmahlstag. Wenn er auch aus Grund 
feiner förperlichen Zuftände fchon feit Jahren im 
Winter den Gemeinverfammlungen nicht beimohnen 
und aljo auch das heilige Abendmahl mit der Ge— 
meine nicht genießen fonnte, fo war ihm doch 
jeder Abendmahlstag ein wichtiger Tag und eine 
Beranlaffung zur Einkehr in fein Herz. An diefem 
Sage war ihm der Lehrtert befonderd wichtig: 
„Siehe, ich ſtehe vor der Thür und Flopfe an: 
jo Jemand meine Stimme hören wird und Die 
Thür auftbun, zu dem werde ich eingehen und 
dad Abendmahl mit ihm halten und er mit mir‘‘ 
(Dffend. 3,20). Er ſprach fi) darüber mit Thräs 
nen in den Augen fo aus: „Wie lange fteht der 
Heiland fchon vor der Thür, wie oft hat Er ans 
geklopft! Ih muß mir viele Vorwürfe machen, 
daß ich mir meine Seelenpflege zu wenig am Der: 
zen habe liegen laffen. Ich habe aus Intereſſe an 
der Wiffenfchaft mich zu wenig um das Wefen ges 
fümmert, Darum fteht Er immer nur erft vor der 
Thür.“ Und ald ihm gefagt wurde: das gehört 
auch mit zu den Dingen, die der Heiland vergibt 
und durh Sein Berdienft wieder gut macht, fo 
daß uns doch noch Seine Gnade zu Theil werden 
kann, erwiederte er: „Das dient mir zur Berus 
bigung; ja, die Gnade bleibt zulegt die einzige 
Zuflucht.“ 

Am 18. Februar 1854, als der Lehrtext hieß: 
„Wer mein Blei iffet, und trinket mein Blut, 
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der bleibet in mir und Ih in ihm’ — befudhte 
ihn ein Bruder und wünfchte ihm beim Weggehen, 
daß er den Frieden Gottes recht im Herzen fühlen 
mödte. Das brachte ihn zu einem ernſten ſelbſt— 
prüfenden Nachdenken. Er äußerte hernach: „Den 
Frieden Gottes im Herzen fühlen, dad würde mehr 
der Tal fein, wenn ich mit mehr Angelegenheit 
darnach getrachtet hätte, mit dem Heiland in fo 
innige Berbindung zu treten, Aber beim heutigen 
Lehrtert legt fih die Frage nahe: ob ich wohl je 
mit Ihm in einem folchen Berhältniß geftanden 
habe. ’‘ 


So hatte der Heiland viel an feiner Seele 
gethan; aber Er holte fie noch nicht zu ſich heim, 
wohl darum, weil fie noch nicht ganz bereit war, 
die Krone ded Lebens ald ein Gnadengefchenf zu 
empfangen. Es fehlte noch das völlige Armfein 
am Geiſte. Der treue Heiland, der nun bald 80 
Sahre jo viele Liebe und Gnade erzeigt und mit 
ſolcher Geduld auf die völlige Hingabe diefes Hers 
zens gewartet hatte, vollendete nun in dieſem letz— 
ten Jahre dad Werk Seiner Barmberzigkeit, und 
führte den Seligen ganz in die Ziefe der Sünde 
einerfeitö, und der Erlöfung andererfeits. Davon 
möge bier nur ein Zeugniß mitgetheilt werden. 


Am 15. December 1854 vollendete er fein 
SOftes Lebensjahr. Die Loofung hieß: „Da ich 
ihre Wege anfah, heilete ich fie, und leitete fie, 
und gab ihnen wieder Troſt“ (Ief. 57, 18), In 
dem Gefühl, daß nun die Zahl feiner Jahre ers 
füllt fei, fchrieb er am Morgen dieſes Tages feine 
Gedanken über feine Geburtötagsloofung in fols 
genden Verſen nieder: 
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Der nun zweimal vierzig Jahr 
In der fremden Wuͤſte 
Mein getreuer Mofes war, 
Heimathweh verfüßte, 
Wenn Sein Stab Labung gab, 
Und bei Zodeögrauen 
Ließ zum Kreuz auffchauen. 


Welche Wonne, wenn dereinft 
Sich die Heimathöpforte, 
Vielleicht ehe du ed meinft, 
Deffnet Seinem Worte, 

Und dein Freund dir erfcheint 
Mit den Nägelnarben, 
Die dein Heil erwarben! 


Bei des Gaͤrtners Schweiß — fürwahr! 
Salt Sein raftlos Flehen: 
„Laß den Baum, Herr, doch ein Jahr 
Noch auf Hoffnung ſtehen!“ 
Möchte doch heute noch 
Solchem Liebesneigen 


Reiche Frucht fich zeigen! 


Haft, mein Glaube, hier Sein Wort, 
Faß ed auf mit Freuden. 
Könnte wohl der Mann, der dort 
Schon beim Erdenleiden 
Troſtreich fpricht: „Weine nicht! ’‘ 
Thraͤnen ſich verfchließen, 
Die um Ihn nur fließen? 


Nun iſt Er der Joſua, 
Der, wie's Ihm gebuͤhret, 
Ueber'm Suͤhnberg Golgatha 
Und ins Erbe fuͤhret. 
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Muß der Blid auf dies Gluͤck 
Nicht das Herz erheben, 
Nur für Ihn zu leben? 


Sei die lebte Spanne Zeit 
Seder Blutötropf Seine, 
Seder Athemzug geweiht 
Seinem Ruhm alleine! 

Shn erfreu’ Herzenstreu’ 
Noch zur lebten Runde 
Um die elfte Stunde. 


Sn diefer Herzenöftellung blieb er, bei immer 
zunehmender körperlichen Schwäche, bis an fein 
Ende. Die Kälte des vergangenen Winters griff 
ihn ſehr an, vaubte ihm namentlih immer mehr 
das Gehör, fo daß man zulegt nur fchriftlich fich 
ihm mittheilen Fonnte. Seine Sehnfucht nad) dem 
Heimgang wurde immer größer; doch ließ der 
Herr ihn nocd warten bis zum Anfang Diefes 
Monates. Ohne eigentliche Krankheit nahm feine 
Altersſchwäche nun fchnell zu, fo daß er das Bett 
ganz hüten mußte, Am 17. Mai wurde ihm der 
Segen des Herrn zu feiner Heimfahrt ertheilt, und 
um 9 Uhr erlöfte der Herr auf fehr fanfte Weife 
die harrende Seele von der Bürde der leiblichen 
Hülle. Die Zeit ihrer Zubereitung zum ewigen 
Leben hat gewährt 80 Jahre, 5 Monate und 
2 Rage. 


—— 7 Ye ee 
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Lebenslauf 
des. verwitweten Bruders Wilhelm 
Glemend, heimgegangen den 18ten 
März 1852 in Neufalz. 





Am 7, September 1815 wurde ich in Herrnhut 
geboren, und Tages darauf durch das Bad der 
heiligen Taufe in den Bund der chriftlichen Ge- 
meine aufgenommen. Die erfle Zeit meined Lebens 
war ich ein fehr Eränfliches Kind. In meinem 
fechöten Jahr wurde ich der Schule übergeben, die 
id anfänglid mit vielem Vergnügen befuchte, und 
auh, da ich fehr leicht lernte, bald Fortfchritte 
machte. Nah und nad) aber verlor fih aller 
Eifer, und mid) auf mein leichtes Lernen ftüßend, 
vernacdhläffigte ich immer mehr die Aufgaben, Die 
ich erhielt, auszuarbeiten. . Dazu gefellte ſich noch 
ein entfeglicher Eigenfinn, fo daß ich ed meinen 
treuen Eltern und Lehrern unbefchreiblid ſchwer 
machte. 

Sm Sahr 1827 fchon einige Zeit vor dem 
Zubelfefte der Kinder arbeitete der Herr oft und 
Eräftig an meiner Seele. Der Heimgang eines 
Kindes hatte mich tief ergriffen, und ich wünfchte 
nichts fehnlicher, als daß aud mich der Heiland 
möchte zu fi nehmen, da ich ja ein fo wenig 
Gutes verfprechendes Kind fei. Gar manches Gebet 
in diefem Sinne ift zum Thron der Gnade auf— 
geftiegen. Das Beten und deflen Nugen ift mir 
frühe Elar geworden, nur daß ich Beinen Unter—⸗ 
ſchied zwifchen erhörlichen und unerhörlichen Bitten 
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zu machen wußte. So kam dad Kinderfeft heran. 
Mit ungemein freudiger Spannung fahen wir Kin: 
der damals diefem Fefte entgegen, und gewiß haben 
die Meiften eine lieblihe Erinnerung und Gegen 
davon behalten. Wenige Wochen darauf fchloß 
ih für mic die oft trübe geweſene Kinderzeit, 
und ich trat in die Kupferfchmiede des Brüder: 
haufes als Lehrling ein. Fröhlid) und vergnügt 
warf ic) den mir verhaßten Schulzwang hinter 
mid), und nahm gern das Zoch der oft ſchweren 
Lehrjahre auf mih. Allee Schwere, was mir zu⸗ 
ſtieß, ſo wie recht empfindliche Züchtigungen meines 
Meiſters, konnten meinen Uebermuth nicht bannen, 
und von einem Gefühl inneren Lebens war keine 
Spur vorhanden. So Fam die Zeit des Confir— 
mationd » Unterrihtö heran, und wenn ich aud) 
nicht jagen kann, daß mein Herz ganz unempfind: 
lidy geblieben wäre, fo muß ich doch mit Beugung 
auf dieſe Zeit zurücdbliden. Zu Oftern 1829 folte 
die Confirmation Statt finden; da aber mehrere 
der Gonfirmanden an den Mafern erkrankten, — 
zwei wurden aus unfrer Mitte vom Herrn heim= 
berufen — fo wurde die Gonfirmation auf den 
9. Auguft verlegt. Beim erften Genuß des heiligen 
Abendmahled machte mir der Gedanke viel Sorge, 
daß ich ed unmwürdig genießen könne; dies raubte 
mir wohl einen Theil des Segens; ich hatte aber 
doh Ehrfurcht vor diefem hohen Gute. — Im 
Sahr 1832 wurde ih in das Chor der ledigen 
Brüder aufgenommen. 

Um dieſe Zeit regte fi) in mir eine unüber: 
windliche Neigung, unter dad Militär zu gehen. 
Ich eröffnete meinen Eltern den gefaßten Vorſatz, 
in der Erwartung, ihre Einwilligung ſchwer oder 
vielleicht gar nicht zu erhalten. Doc hierin hatte 
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ich mich getäufht; ich befam ihre Einwilligung. 
Bald darauf reifte id) nad) Dredden, um den Ein= 
tritt beim Militär zu bewerkitelligen, ward aber 
wegen ſchwächlichem Körperbau abgemiefen, und 
mußte ſehr niedergefchlagen zu meiner Profeffion 
zurüdfehren. So war der langmüthige, erbar- 
mungsreiche Gott fo gnädig, mic von dem Schritt, 
der mir bei meinem Leichtfinn vielleiht zum Wer: 
derben gereicht hätte, zurücdzuhalten. Aber in mei: 
nem Innern wurde ed um dieſe Zeit gar dunkel, 
und der Feind meiner Seele war eifrig bemüht, 
mir Falftrid um Fallſtrick zu legen, und nur 
Gottes Gnade, die ich freilich nicht kannte, wachte 
über mir, und hielt mich, wenn id) frauchelte. 


Sm Jahr 1836 fügte ed der Herr, daß id) 
in Gnabdenfrei in die dortige Kupferfchmiede eintre— 
ten fonnte, und ich begab mich unter mancherlei 
Zucht und Bangigkeit dorthin auf den Weg. Im 
Nachtquartier zu Gnadenberg wendete ich mich die— 
fer Sorgen wegen wieder einmal im Gebet an den 
Heiland; feit langer Zeit das erſte Mal; und ob— 
gleich meine Bitten in einem wunderlichen Contract 
mit dem Herren beftanden, fo hörte Er doch dar: 
auf und half mir durch vielerlei Schwierigkeiten, 
die mir in der erften Zeit des Aufenthalt in Gna— 
denfrei aufitießen, gnädig hindurch. Je mehr id) 
nun an diefen Ort eingewohnte, defto mehr fühlte 
ic) meine nunmehr erlangte Freiheit, meine eigenen 
Mege wandeln zu Eönnen, und fo gerieth ich im: 
mer tiefer in ein Zreiben hinein, in welchem ich 
ohne Gottes Langmuth und Gnade unfehlbar unter- 
gegangen fein würde. 


Sabre lang war ih nun ſchon fo hingegan= 
gen, ohne mid zum Zifche des Deren, von wels 
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chem ich mid) freiwillig ausfchloß, zu nahen. Da 
gefchah es, daß ich während der Abendmahlöfeier 
die im Brüderhaufe übliche Hauswache beforgte, 
in der Hausthür lehnte und dem Gefang in dem 
gegenüberliegenden Gemeinfaal zuhörte. Auf einmal 
wurde es mir ganz weich ums Herz; ich kam mir 
fo verlaffen, jo auögeftoßen vor. Die Sehnfucht 
nach dem Genuß des heiligen Abendmahles war 
plötzlich erwacht, und ich beſchloß, mich das nädhite 
Mal der Gemeine dabei wieder anzufchließen. 

Seit diefer Zeit fpürte ich aber eine fonder- 
bare Unruhe in mir, und erkannte darin die Mah— 
nung und Arbeit des heiligen Geiftee. Nun ver- 
langte mid) darnach, mein ganzes Wefen zu beſſern; 
ic) faßte aber die Sache am faljhen Ende an, 
Ich wußte nicht, daß eine wahre Derzensverände- 
rung allein Sadye der Gnade Gottes fei, und in 
inbrünftigem Gebet müffe errungen werden. Statt 
deflen ftellte ich mir Lebensregeln auf, die meine 
Richtſchnur fein follten. Alle böfen Angewohnheiten 
mußten vermieden werden; kurz, ich wollte aus 
eigener Kraft ein moraliſch tadellofes Leben be= 
ginnen. Abgeſehen davon, daß mir dies nicht zur 
Frucht für Jenſeits gereicht hätte, wenn die Vor— 
fäße auch wären ausgeführt worden, fo war ich 
doch Eeinesweges der feſt beharrlihe Mann, der 
erforderlich ift zu folder Ausführung. Neben die- 
fem nuglofen Mühen verfuhte ih auch, Einficht 
in die Heildwahrheiten zu gewinnen. Ich grübelte 
über den Zufammenhang des Verſöhnungswerkes. 
Eine wunderliche Idee verdrängte die andere, und 
ich verwicdelte mid dermaßen in Ierthümer, daß 
ic) befhloß, die Sache auf fidy beruhen zu laffen, 
und mic damit begnügte, ein äußerlich einiger- 
maßen jolided Leben zu führen. 
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Um diefe Zeit vertaufchte ich die Kupferfchmied- 
Profeffion mit der Steinhauerei. Es wollte mir 
wohl bisweilen ſchwer werden, von Neuem zu ler: 
nen; allein die Liebe und Geduld, mit der ich be— 
handelt wurde, half mir darüber hinweg. Es wur: 
den mir aud) bald Arbeiten anvertraut, bei denen 
ich Fortfchritte in Erlernung des neuen Geſchäftes 
machen fonnte. Nun lebte ich ſehr vergnügt und 
glücklich. Aber, obſchon ich jegt mehr im Gebet 
mit dem Herrn verkehrte, jo waren ed doch immer 
nur äußere Angelegenheiten, die id) dem treuen 
Seelenhirten vortrug; auf das innere Leben nahm 
ich eigentlich. wenig oder doch nicht ernftlid Be— 
dacht. Der Weg, auf dem das Heil der Seele 
allein zu erlangen ift, war zu der Zeit meinen 
Augen verborgen. | 

Mitte April 1842 309 ich hieher nad) Neu— 
falz, und trat in der Dehm’fchen Steinhauerei in 
Arbeit. Das Eingemohnen hierortö ward mir uns 
endlich Schwer, und kaum hatte ich mich mit den 
BVerhältniffen etwas vertrauter gemacht, fo ging 
meine Principalin, die Schwefter Dehm, aus diefer 
Zeit, und ed war nun an mir, zu erklären, ob ic) 
die Steinhauerei auf eigene Rechnung übernehmen 
wollte. Nach langen und fchweren Kämpfen ent- 
ſchloß ich mich endlich dazu, wiewohl mit innerem 
Widerftreben. 

Im Auguft 1843 309 meine Schmefter zu 
mir, und übernahm die Beforgung meiner häus- 
lihen Angelegenheiten. So vergingen vier Fahre, 
wohl reic an trüben, entmuthigenden Erfahrungen, 
aber auch vielfach gefegnet für mein inneres Leben. 
Im November 1847 entfchloß ih mid, in 
den Eheftand zu treten, und der Herr führte mir 
ald Gefährtin die ledige Schwefter Pauline Dehm 
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zu, mit welder id am 25. November verlobt und 
den 10. Kebruar 1848 ehelich verbunden ward. 
Mit innerer Angft that ich diefen ernften Schritt; 
einestheils, weil icy doch fürchtete, meiner Pflicht 
als Verſorger eines Hauöftandes nicht genügen zu 
fönnen, und anderntheild drängte fi) mir eine 
trübe Ahnung auf, die fich in der Folge auch be— 
ftätigte, nämlidy, daß diefer Bund hienieden nur 
von ſehr kurzer Dauer fein würde. Wenige Wochen 
nad) unſrer Verbindung brady der Aufruhr aus, 
der ganz Deutfchland durchtobte, und wir machten 
und darauf gefaßt, in unferm neuen Stande bald 
dornigte Wege gehen zu müflen. Aber der gnädige 
Gott hatte ed ganz anders befchloffen. Raub follte 
unfer Pfad werden, aber nicht fo, wie wir es bes 
fürdhteten. Das ganze Fahr hindurch Fonnten wir 
ungehindert und ruhig unfers Glüdes genießen, 
Jede Noth hielt der Herr fern von und. Am letz⸗ 
ten Zage deffelben Jahres fchenkte und der Herr 
ein Söhnlein. Voll ded wärmften Dankes für die 
erwieſene Durchhülfe erneuerten wir am Neujahrs- 
tage und am Tauftage des Kindes alle die Gelöb- 
niffe, die wir bei unfrer Verlobung und Trauung 
in die Hand ded Herrn gethan hatten. 

Im Februar 1849 mahnten mid) bedenkliche 
Anzeigen von entftehender Auszehrung bei meiner 
geliebten Frau an die früheren Ahnungen, und ein 
unnennbarer Schmerz und eine furchtbare Angft 
befiel mich, ald es fih im April ganz deutlich 
heraußftellte, daß ihre Tage hienieden bald abge— 
. laufen fein würden. Kaum ertrug id) diefe Qua: 
len; denn das Herz zu Gott zu erheben, an dieſe 
Sroftquelle zu eilen, dad vermochte ich nicht; mein 
Schmerz war größer ald der Glaube. Manchmal 
aber ſchien ed doch, als wäre noch Hoffnung. vor: 
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handen, und dieſe Hoffnungsſtrahlen waren in der 
Hand des Herrn die Fäden, die mich am Abgrunde 
der Angſt und Verzweiflung aufhielten. — Am 
14. Auguſt nahm der Herr meine liebe Frau mir 
hinweg, und ich ſtand mit meinem kleinen Kinde 
allein da. Doch, nun offenbarte ſich des Herrn 
Herrlichkeit, Gnade und Barmherzigkeit an mir 
auf das reichſte. Sein Troſt linderte meinen gren— 
zenloſen Schmerz. Seine Güte ſorgte für das 
kleine verlaſſene Weſen, für mein nun mutterloſes 
Kind. Wenige Tage nach dem Begräbniß meiner 
ſeligen Frau kam meine geliebte Tante hieher, und 
übernahm die Pflege meines Kindes. In mir wurde 
der Wunſch immer lebhafter, meiner Frau bald 
nachgehen zu dürfen. So ſehr nun auch dieſe 
Sehnſucht ihr galt, ſo benutzte der treue Heiland, 
der mir ſo lange nachgegangen war, die Leere und 
Stille meines Herzens, aus dem für die Zeit jeg— 
licher irdiſche Wunſch entſchwunden war, und ſtreute 
Seinen Samen, der nun einmal weichen aufge— 
lockerten Boden fand, in welchem derſelbe Wurzel 
faſſen konnte. | 

Anfangs October verließ mich die Tante mit 
dem Kinde, um demfelben bei meinen Eltern in 
Herenhut eine neue Heimath zu gründen. Wenn 
mir auch die Trennung von meinem Kinde jchwer 
werden wollte, fo ließ ich es doch gern ziehen, da 
ic) ihm die nöthige Pflege nicht bieten Eonnte. 

So war id) nun mit meinem Herrn-und Dei: 
land allein, und Eonnte in der Stille der Abficht 
diefer Prüfung nachforfchen, die der Herr mir au) 
bald ganz klar machte. Oft beftürmte ich Ihn mit 
der Bitte, mich bald, recht bald heimzuholen. Da 
machte mid) der Heiland, als ich auch wieder mit 
diefer Bitte vor Ihm erfchien, einmal recht darauf 


49 


aufmerkſam, wie thöricht mein Flehen fei, und es 
tönte in meiner Seele: „Wenn du aud begehrft 
abzufheiden, bift du denn auch bereit und fertig? 
wäre dein Ort, der dir angewiefen würde, nicht 
vielleicht der Drt der ewigen Verdammniß, wenn 
du fo ohne Erfenntniß deiner Sünden, und ohne 
die Nothwendigkeit einer Sühne einzufehen, und 
ohne den Herrn ald alleinigen Erlöfer erfannt zu 
haben, durd) das dunkle Thor des Todes abgeführt 
würdeſt? Geſchähe dein Abfcheiden im innigen 
Glauben an Jeſum Chriftum, den Zilger deiner 
Sünden, der Sünden, die du noch gar nicht ein- 
mal erkannt und bereut haft, der Sünden, um 
deren Vergebung du eigentlih noch nie ernftlich 
gejeufzet haſt?“ — Nun endlidy gingen mir die 
Augen auf; fo lange hatte der Heiland an meines 
Herzens Thür geftanden, fo lange hatte Er ange: 
Elopft mit immer härteren Schlägen, bi8 der 
Schlag gefhah, der den Schlaf ftörte. Wollte die 
Sehnfuht nad meiner Auflöfung flürmifh und 
ungeftüm werden, fo rief ich mir die Fürbitte ins 
Gemüth: „Herr, laß ihn noch died Jahr!“ und 
Damit erinnerte ic) dad ungeduldige Herz an gar 
Vieles, und Tage lange Angft war oft die Folge 
einer folchen herben Mahnung. Ic) lernte die mir 
noch geſchenkte Gnadenfrift mehr und mehr erkennen. 

Im Sanuar 1851 befam ich eine heftige Bruft: 
krankheit, und mußte mehrere Wochen Bett und 
Zimmer hüten, bis ich endlih im März; fo weit 
bergeftellt war, daß ich zu fernerer Erholung einen 
Beſuch in Herrnhut machen konnte. Etwas gekräf— 
tigter kehrte ich im Mai nach Neuſalz zurück; aber 
ſchon im Auguſt überfiel mic) abermals eine Bruft- 
krankheit, bei der die Hoffnung eines Geneſens 
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aufgegeben ‚werden Fonnte; und in der That fiechte 
ih von da an immer fihtliher. Bei mir fland 
fhon im Beginn der Krankheit der Gedanke feft, 
daß meine Genefung nur durch den Eintritt in das 
gefunde Reich könne herbeigeführt werden, und 
dazu helfe mir Gott in Gnade und Barmherzigkeit! 
So fehr mißmuthig midy aud) das Langwierige der 
Krankheit ftimmen konnte, fo fehlte ed doc aud) 
wiederum nicht an den herrlichflen Zröftungen, und 
dahin rechne ich befonders die herzerquidliche Theil— 
nahme, die mir. von fo vielen Seiten zu Theil 
geworden, während der ganzen langen Zeit meiner 
Krankheit. Mandy Freudenthränlein, das bei fol: 
chen Gelegenheiten floß, mag der Herr gezählt 
haben, und zu einem Gegen derer beigelegt, die 
ed durch ihre freundliche Fürforge und Güte her- 
vorgelodt hatten. 

Bis hieher hatte der theure Wollendete noch im Decem: 
ber des vorigen Jahres gefchrieben. Seine tiefbetrübte 
Schwefter fügt noch hinzu: 

So hat denn diefer müde Pilger feinen Stab 
zu den Füßen feines Herrn niederlegen dürfen. 
Mit heißen Schmerzensthränen und doc lobend 
und danfend ftehe ich an feinem Sarge; denn wie 
unausfprehli wohl hat der Herr ihm gethan. 
Vierzehn Monate war er mit wenig Unterbrechung 
frank. Aber je mehr die äußere Hülle abfiel, defto 
herrlicher reifte feine Seele für die Ewigkeit. Mit 
Wahrheit kann ich wohl fagen, feine Krankheitözeit 
war Manchem zur Erbauung; und nicht allein am 
Tage, nein, auch in der jtillen Naht, wenn er 
glaubte, es höre ihn Niemand als fein Heiland, 
that fich feine felige Herzensftimmung fund. 

Seit dem Beginn Ddiefes Jahres fchwanden 
feine Kräfte fihtlih, und fo manches Leiden wurde 
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empfindlicher. In den lebten Tagen feines Lebens 
fonnte er den ihn befuchenden Freunden nicht genug 
fagen, ‚wie. herzlich vergnügt er fei, und wirklich 
war ihm Diefe Freude auch abzufühlen; ed war 
wohl jchon ein Vorfhmad der auf ihn wartenden 
ewigen Seligkeit. Am 16. März war er nod 
Vormittags außer dem Bett, aber dabei fo ſchwach, 
daß ich glaubte, er werde den Abend nicht erleben. 
Am Nachmittag legte er fih zu Bett; durch die 
damit verbundenen Strapazen auf dad äußerfte 
angegriffen, erwartete er nun feinen Heiland, der 
ihn bald zu ſich heimholen werde. In einem herz: 
innigen Gebet empfahl er alle feine Angehörigen, 
namentlid) feine Eltern und fein Kind, dem Herrn 
und flehte den reichiten Segen auf fie, auf feine 
Freunde, ja auf die ganze hiefige liebe Gemeine 
herab für die vielen Beweife von Theilnahme, die 
er von allen Seiten erfahren, und die ihm feine 
Krankheit fo unendlidy erleichtert hatten. — Am 
18ten ſah man deutlih, daß er nun bald werde 
ausgelitten haben. Er lag ftill wie ein müdes Kind. 
Es war ein Friede über ihn ausgebreitet, der nicht 
mit Worten zu bejchreibtn ift, und gegen Abend 
ftand fein Athem file. Sein Heimgang war fo 
fanft und ſchön, daß wir Alle das Gefühl hatten, 
der Herr werde ihn mit den Worten empfangen: 
„Ei du frommer und getreuer Knecht, gehe ein zu 
deined Herrn Freude!“ Er jelbft aber hatte uns 
einige Tage zuvor gejagt, fein Heiland werde 
fagen: „Du warft mir immer ein unnüßer Knedt; 
doch will id) Gnade für Recht ergehen laflen, und 
dich zu mir nehmen.’’ Sei es denn aud) fo: uns 
bleibt die Hoffnung, daß er mit Freuden einge: 
zogen ift in die Stadt des lebendigen Gottes, in 
das Serufalem, dad droben ift, ei „Diefe felige 
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Hoffnung ift eine Quelle reihen Zroftes für feine 
ihm mit Thränen nahblidenden Eltern, Gefchwifter 
und Freunde. — Sein Alter hat er gebracht auf 
36 Jahre, 3 Monate und 11 Zage. 


Es kommt doch fchon 
Dem Wartenden das Ende, 
Todt müde fhon und fterbend liegt der Leib; 
Zu Dir, o Gott! 
Erheb’ ich meine Hände, 
Erlöf’ mich bald von alle diefem Leid. 


O, fende mir 
Aus Gnad’ und aus Erbarmen 
Bald einen Engel, der mich zu Dir bringt; 
Dann kann ich ruhn 
In meines Heilands Armen, 
Dorthin nichts mehr von diefem Sammer dringt! 


Mas wird es fein, 
Wenn ih Di dann erblide 
Nach diefem Schritt durchs finftre Todesthal? 
Hab’ ich dann Theil 
An dem erfehnten Glüde, 
Zu ſchauen Dih in Deinem Freudenfaal? 


Bol Schwahheit war 
Mein Treiben hier auf Erden, 
Drum rechne ich auf Deine Gnade nur. 
Wie oft fchon bier 
Ließ'ſt Du den Troſt mir werden, 
Daß ich konnt' fühlen diefer Gnade Spur. 


Er naht Dir fchon 
Dein Freund; fiehft Du fie fommen 
Die Engel, die der Herr nach) Dir gefandt? 
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Jetzt iſt die Zeit, 
Jetzt, jetzt wirſt Du entnommen 
Dem Leid, gefuͤhrt in Deines Heilands Hand. 


Run wirſt du ruhn, 
Befreit von allen Plagen, 
Verſchwunden iſt nun alle Erdennoth; 
Drum ſollen auch 
Verſtummen unſre Klagen: 
Wir wiſſen ja, die Seele iſt bei Gott. 


O wohl Dir nun, 
Du haſt nun uͤberwunden 
Durch Chriſti Blut; wir gönnen Dir Dein Gluͤck; 
Du fiehft und fchauft 
Bor Seinem Thron die Wunden, 
Die wir noch nicht erreichen mit dem Blid. 


So ruhe fanft 
Sn Deiner ftilen Kammer, 
Wir weinen bier indeß an Deiner Gruft, 
Bid einft auch uns, 
Befreit von allem Sammer, 
Bor Seinen Thron der treue Heiland ruft. 


gebenslanf 


der verwitweten Schweiter Brigitte Maria 
Cunow, gebornen Hammerum, heimge-⸗ 


gangen in Herinhut den 14. Februar 1853. 





Das Erfte und Hauptfählichfte,. was ich von 
meinem Leben zu fagen weiß, ift, daß id aus 
unverdienter Gnade den Grund gefunden habe, der 
meinen Anker ewig hält, wo anders, als in Jeſu 
Wunden? Che ih fo glüdlih war, hier feiten 
Fuß zu faffen, half mir freilich mein unbefchreib- 
lich treuer barmherziger Heiland aus manchem Ge: 
wirre, und dennoch blieb ih Ihm nachher nicht 
fo treu, als Er’d um mich verdient hätte. Ach, 
nicht ald Seine Gnade, Sein Berdienjt allein, 
läßt mid) arme fünd’ge Made gut, gereht und 
felig fein ! | 

Ich bin den 24. Juli 1769 in Kopenhagen 
geboren. Meine Eltern waren Peter Hammerum, 
Kaufmann, und Florentine, geborng Jenſen, welche 
beide zur Brüder» Societät gehörten. Schon den 
4. Sebruar 1771 vollendete mein lieber Water feis 
nen Lebenslauf. Im Jahr 1779 gab meine Mutter 
mid) nad) Chriftiansfeld in die Mädchenanftalt, wo 
ich bald eingewohnte, Hier fammelte ich einen gro— 
ben Schag biblifcher Wahrheiten, die mir in ſpä— 
teren Jahren von unnennbarem Werth und ein 
Licht auf meinem Lebensweg wurden. — Am 17ten 
Auguft 1781 madte ich eine Erfahrung von der 
Liebe ded Heilandes, die mir unvergeßlich geblieben 
iſt. Es war bei einem Kinderanbeten. Ich fühlte 
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mid) fo fündig und verdorben, daß ich nur zum 
lieben Heiland feufzen konnte: „Hier haft Du 
mid) gar, jo fündig ich war, und heute noch bin, 
und fünftig fein werde, ad), nimm mid) nur hin!’ 
Da war e6, als fände der liebe Heiland vor mir, 
und reichte mir Seine durchbohrte Hand, die ich 
fo feft hielt, daß ich beinah vergeflen hätte, vom 
Anbeten aufzuftehen, bis der Liturgus, Bruder 
Sohannes Prätorius, zu fingen anfing: „Das 
Auge ift nur zu, allein die Seele fühlet Dein’s 
Dafeins Sabbathönu!“ Es war ein ausgezeichne- 
ter Snadentag. Der Heiland befannte ſich zu Sei« 
nen armen Kindern auf eine fo fühlbare Weife, 
daß gewiß Allen, die zugegen waren, der Eindrud 
davon geblieben ift bis in die Emwigfeit, 

Sm Jahr 1782 erhielt ich Erlaubniß zur Ge: 
meine, und z09 ins Schweiternhaus. Meine Con: 
firmation und der erftmalige Genuß des heiligen 
Abendmahles gereihte mir zu großem Gegen, 
Uebrigens verbrachte idy meine größern Mädchen: 
jahre nicht recht froh, fühlte mid oft gedrädt 
durch die damald bei der Erziehung der Jugend 
herrſchende Strenge, und wäre fo gern recht ver: 
gnügt und heiter geweſen. — Im Jahr 1787 
wurde ich ind Chor der ledigen Schweitern auf: 
genommen, und ergab mid) bei dieſer Gelegenheit 
dem Heiland aufs Neue, hatte aber in der Folge 
oft das Gefühl, ald würde ich immer fchlechter, 
und feufzte: Wie fchwer iſt's doch, wenn man 
Did) nicht verftehet und ungeduldig in der Schule 
ift, wo man fo treuen Unterricht genießt! — Am 
13. November des folgenden Jahres ließ Er es 
mic) bei einer befondern Veranlaſſung erfahren, 
daß Er meine Seele nicht aus Seinen treuen Armen 
laffen will. Ic hatte den ganzen Tag zu Seinen 
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Füßen um Gnade und Erbarmen gefleht, und kam 
mir wie von Gott und Menfchen verlaffen vor. 
Da ſprach Er mir Troſt und Frieden zu, und gab 
mir die Werficherung, id) fei Sein Kind und 
nichts folle mid) aus Seiner Hand reißen. Geit- 
dem konnte ic) mich in jeder Noth getroft zu Ihm 
wenden, und habe in meinem fpätern Leben viele 
Beweiſe gehabt, daß Er unfre Bitten erhört, nur 
nit immer fo, wie wir es wünfchen, doch fo, 
wie es und heilfam ift. Eine Erfahrung Seiner 
Herablaffung zu mir, Seinem ärmften Kinde, bleibt 
mit lebenslang eindrüdlich. Ich hatte mehrere Zage 
den Heiland inbrünftig gebeten, mir in Seiner Leis 
denögeftalt recht lebhaft vor die Seele zu treten. 
Sch ſaß bei meiner Arbeit, mein Herz aber blickte 
Ihn ſehnſuchtsvoll an, um die Erhörung meines 
Gebetes. Da trat mein Menſch gewordener Gott 
und Heiland ſo lebhaft vor meines Geiſtes Augen, 
als ſähe ich Ihn und hörte die troſtvollen Worte: 
Ich bin Jeſus, dein Bruder, trete doch her zu 
mir! O welch ſelige Stunde! Mit einem nie 
empfundenen Gefühl ſank ich zu den Füßen meines 
Herrn und Dank- und Liebesthränen floſſen. Ich 
konnte nicht zweifeln, daß Er Mitleiden mit meiner 
Schwachheit habe, und mir den getroſten Zutritt 
zu Ihm, als meinem Bruder, erlaube. Das Troſt—⸗ 
gefühl erneuert ſich in meinem Herzen jedesmal, 
wenn ich die Worte höre: Ich bin Jeſus, euer 
Bruder! Ja, mein Bruder! Gott Lob, daß ich 
Ihn weiß und kenne, Ihn meines Herzens Zuver⸗ 
ſicht, Erbarmer, Freund und Bruder nenne, und 
ſicher weiß, Er läßt mich nicht; Er, der mich 
ſelbſt zu ſich gezogen, bleibt meinem Herzen ſtets 
gewogen! Es bleibe Ihm nun überlaſſen, ob Er 
mir die Gnade ſchenken will, Ihn ſo lebhaft in 


97 


Seiner Marterſchöne zu erblicken, ald mein Herz 
fi) darnady fehnt. Wenn Er nur fo gnädig ift, 
mir Seinen Frieden zu erhalten, meinen Glau— 
ben zu ftärken, und mir die Gewißheit meiner 
Seligkeit zu fchenken ! 

Im Sahr 1796 machte ic einen Beſuch bei 
meinen Geſchwiſtern Bridenftein in ©nadenberg. 
Da diefelben einen Ruf erhalten hatten zur Bedies 
nung der Brüder-Societät in Bafel, fo wurde mir 
von der Unitäts = Aelteften = Conferenz aufgetragen, 
fie dorthin zu begleiten, da fie ein kleines Kind 
von neun Wochen mitzunehmen hatten. Es fiel 
mir ſchwer, da der Kriegsfchauplag in der Nähe 
von Bafel und im October ſchon harter Winter 
war, und id bat um Entjcheidung durch den 
Mund des Herrn, weldye bejahend ausfiel. Nun 
veifte ich recht getroft, und wir gelangten durch 
das Aug’ des Wächters Iſrael bewahrt, wiewohl 
nicht ohne mandherlei Ungemah, am 30. Novem: 
ber glüdlid) nad) Bafel, gerade an dem Tage, wo 
der Brüdenkopf in Klein Hüningen befchoffen wurde, 
und Alles in Angft und Verwirrung war. Sch 
lernte bald viele liebe Seelen Eennen, und hatte 
bis im Mai des folgenden Jahres einen vergnügs 
ten Aufenthalt daſelbſt; dann aber gedachte ich 
nad) Herenhut zurüdzufehren und freute mid) fehr 
darauf. Indeſſen erhielt ich einen jehr ernften 
Brief von Bruder Riöler, in welchem er mir be- 
zeugte, wie die Unitätö= Aelteften- Conferenz über 
meinen Entſchluß, Bafel zu verlaffen, fich ſehr 
verwundern müßte, da fie erwartet hätte, ich würde 
mich der ledigen Schweftern annehmen, da Schwes 
fter Uhl ihres vorgerücdten Alters wegen nicht mehr 
Dazu im Stande fei. Died brachte micy in große 
Berlegenheit; eö kam mir unmöglid vor, Gehorfam 


58 


zu beweifen, und ich rief zum Heiland: Sende 
Jemand Anders, ich bin zu jung und unerfahren ! 
Da hieß es in meinem Innern: „Sage nit, du 
bift zu jung; du folft gehen, wohin id di 
ſende!“ Wenn ich heute noch daran denke, fo 
muß ich mich. tief fhämen; denn der Heiland hat 
mid) mit unausfprechlider Geduld und Langmuth 
getragen und mir durchgeholfen, wo ich feinen 
Kath wußte. Auch fchentte Er mir die Liebe und 
dad Vertrauen vieler älteren Schweftern, und Alle 
fprahen mir Muth zu, dab Amt anzunehmen. 
Bald wurde ic) gewahr, daß ed mir zur Förde: 
rung meines eigenen Gnadenganges gereiche, und 
ic) konnte fpäter dem Heiland danken für Seine 
gnädige Führung. Mit meinen lieben Schweftern 
fühlte id) mic) bald fehr verbunden, und es that 
mir weh, wenn eine meiner lieben Alten mir in 
die Ewigkeit voranging. Es fam bald eine Anzahl 
junger Schweftern herzu,” die ſich mit mir verban- 
den, allein für den Heiland zu leben. Die Ge— 
ſellſchaften, weldye abwechſelnd alle 14 Tage ge= 
halten wurden, gereichten und zu großem Segen. 
Es war eine felige Zeit; doch kam auch manches 
mir Fremde und Ungemwohnte vor, was id nur 
dem Heiland Elagen konnte. Dabei fam mir bie 
Befanntichaft mit dem würdigen Oberfthelfer Stüdel- 
berger jehr zu Statten. Er half mir oft zurecht 
und beftätigte mid darin, die Seelen mit Allem, 
eö möge Namen haben, ‚wie ed wolle, ohne Um— 
fchweif zu dem Sünderheiland zu weifen, Ihm fei 
die tiefe Verdorbenheit unfrer Herzen bekannt, Er 
vermöge aber auch, die verborgenften Schäden zu 
heilen. Wie oft habe ich Seine Treue und Lang: 
muth bewundert, mit welcher Er irrende Seelen 
vom Rande des Verderbens zurüdzuholen und vor 
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gänzlichem Abfall zu bewahren weiß. Daß ih Ihm 
an Seinem Eigenthum nichts verderben möge, war 
meine tägliche Bitte, und id kann Ihm nicht 
genug danken für die unendlid vielen Beweife 
Seiner Gnade und Liebe, namentlidy für die tiefe 
Erkenntniß meines eigenen fündigen Herzens. 

Sm Jahr 1811 erhielt ic einen Ruf nad) 
Königsfeld als Arbeiterin der ledigen Schweitern. 
Da Alles neu einzurichten und große Armuth in 
dem neuen Gemeinlein war, fo gab ed mandjed 
nicht Leichte; doc half der Heiland mir gnädig 
durch, und bededte meine Fehler und Verfehen mit 
Seinem Blute. Uebrigens war id) mit meinen 
Schweſtern in inniger Liebe verbunden, und wir 
machten mandye Erfahrung von der Durchhülfe des 
Herren auch im Aeußern, wofür wir Ihm zu dan- 
ten hatten. 

Den 4. Zuli 1814 trat ih in die Ehe mit 
meinem lieben Mann, Johann Gottfried Cunow 
in Berthelsdorf, an dem id) einen unbefchreiblich 
lieben und treuen Freund hatte, deſſen Umgang 
mir ſehr lehrreich war. Leider wurde unfer Glüd 
durdy die lange Krankheit meines lieben Mannes 
fehr getrübt, doch danke ich dem Heiland beim 
Rückblick auf unfre zehnjährige Ehe für alle Er— 
fahrungen und für Seinen gnädigen Beiltand und 
Seine Durhhülfe. Er allein weiß, was ich in 
den Zahren 1818 bis 1824 Ihm vorgefeufzt und 
in Sein Herz gefagt habe; ich kann es nicht in 
Worte bringen, und eben fo wenig die Gefühle 
meined Herzens, da die müde Hütte meines theuern 
Mannes fanft ruhte, und fein edler Geift entflohen 
war, und id) ihn in Sicherheit und im Genuß der 
uns erworbenen Seligkeit vor dem Throne Gottes 
wußte. Ach, hätte ich ihm doch bald folgen dürfen! 
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Aber nein, ich mußte noch Erfahrungen machen, 
die mir fehr ſchwer wurden; doch, der treue Hei: 
land ließ mich nie ſtecken, fondern fchenkte mir die 
Gnade, Ihm Alles, was mid, drüdte, zutrauends 
vol Elagen zu können, 

Am 21. Mai 1826 wurde ich dem Witwen: 
chor in Herrnhut als Arbeiterin vorgeftelt. Das 
Bemwußtjein meines gänzlichen Unvermögend und 
Unwerthfeind machte mir die Annahme dieſes Amtes 
ungemein ſchwer. Es Eoftete mich einen ernften 
Kampf, der endlid durch das Gefühl meiner gro- 
fen Dankſchuld gegen den treuen Heiland befiegt 
wurde, daß ich unter fietem leben zu Ihm, daß 
Er gut machen wolle, was ich verderbe, Seinem 
Rufe folgte. 

Im Jahr 1833 wurde ich durch Förperliche 
Schwäche, die mid bisweilen in eine Aengftlichkeit 
brachte, veranlaßt, meine Aemter zu Seinen Füßen 
niederzulegen, mit der angelegentlihen Bitte, daß 
Er alle meine Fehler, Verſehen und Schulden mit 
Seinem theuern Blute durchftreichen wolle, mir 
Seinen Frieden und den offenen Weg zu Seinem 
Herzen erhalten, bis Er mir Erlaubniß gibt, heim⸗ 
zufahren und Ihn zu fehen, der mich verföhnt. 
Dann bring’ id meinen Dank zu jenem Lobgefang 
und bin in Frieden! 





Nachdem die felige Schwefter ihre unermüdete, 
treue, uneigennüßige und vom Heiland gefegnete 
Thätigfeit beim hiefigen Witwendyor befchloffen und - 
viele Beweiſe der innigften Anhänglichkeit, Liebe 
und Dankbarkeit von ihren Chor- und Hausgenoſſen 
empfangen hatte, bezog fie eine Wohnung im Orte 
und verbrachte ihre Zeit vergnügt im angenehmen 
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Umgang mit mancdyen näheren Freunden, machte 
öftere Beſuche bei ihrer Fränkelnden Schweſter 
Bridenftein in Nisky, und ald dieſe immes leiden- 
der und endlich ganz gelähmt wurde, entichloß fie 
fih, dahin zu ziehen, und pflegte ihre Schweiter 
mit der ihr verliehenen ausgezeichneten Gabe bis 
zu deren Deimgang, worauf fie im Januar 1842 
gern wieder hieher zurückkehrte. Won der Zeit an 
bemerkte man eine Abnahme ihrer Kräfte; doch 
genoß fie im Ganzen einer für ihre Jahre guten 
Gefundheit, mit Ausnahme einer bedeutenden Krank: 
heit und zweimaliger Werlegungen durch Fallen, 
die aber glücklich geheilt wurden, fo daß fie feiner: 
lei nachtheilige Folgen fpürte. — Der Briefmechfel 
mit mehreren entfernten Freunden, namentlid) mit 
einer ihr fehr lieben Nichte, Elifabeth Bugge in 
Chriftiansfeld, fo wie mit den Söhnen ihrer feli: 
gen Schwefter Bridenftein, die fie wie eigene Kin- 
der liebte, und die Befuche, die fie bisweilen von 
Lesteren empfing, gereichten ihr zu großer Aufmun- 
terung. Bei einem foldhen Beſuch im Sommer 
1849 war fie überaus vergnügt. Sie fonnte in 
diefer Zeit fih von ganzem Herzen des Bekennt- 
nifjes des Heilandes freuen, mit dem ſie in einem 
beſonders innigem Gebetsumgang ſtand. Am bten 
Juni lagen ihr den ganzen Tag die Worte im 
Gemüth: „Ich möcht' Dich mehr genießen, Dich, 
der ſo herzlich iſt, und immer fühlbar wiſſen, daß 
Du zufrieden biſt!““ Am Abend dieſes Tages ge— 
ſchah es, daß ſie durch einen an ſich unbedeutenden 
Dal eine ſchwere Verlegung des Hüftgelenkes er: 
hielt, und aller ärztlihen Bemühungen ohngeadhtet, 
gelähmt blieb, was für ihr lebhaftes Gemüth 
ſchwer zu ertragen war. Sie vermochte nicht fo= 
gleih, die Liebesabfichten des Heilandes in dieſer 
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Prüfung zu erkennen, fehnte ſich aber darnach und 
lernte bei anhaltendem Gebet immer mehr Sein 
Herz verftehen, wovon folgende Ergüfle ihres Her: 
zend Zeugniß geben: „Bei Gelegenheit meiner 
Hüftbefhädigung muß ih Tag und Nacht mit 
Jakob ausrufen: Ich laffe Dih niht, Du fegneft 
mich dann! Ja, lieber Heiland, fegne mich, und 
laß mid Eräftig inne werden, daß ich in Deine 
Hand gezeichnet bin, daß Du mein gedentft, und 
wie Du mid, vorlängft zu Dir gezogen, mir jeßt 
noch feift gewogen und mir durch diefe Prüfung 
helfen wilft! Sch laſſe Dih nicht, Du fegneft 
mid dann! Ah, Du weißt ja, weld ein armes 
Gemädhte Du an mir haſt; aber ich gehe Dir 
nicht von der Seite. Du wirft mir Theil an allem 
mir erworbenen Heil fchenken, und alled deſſen nie 
mehr gedenken, was mid, irgend auf mein End’ 
blöd' und fchüchtern machen könnt’. Bruder Ehri: 
flian Gregor’d Tagesverſe find mir von unnenn- 
barem Werth, und die darin audgefprochenen Bit: 
ten ganz nad meinem Bedürfniß.“ — ,‚,Liebfter 
Heiland,’ fchreibt fie fpäter, „was Du mir jet 
fagen wilft, daß Du mid) in eine ſolche Schule 
nimmft, ift mir fonnenflar; ad, daß Du Deinen 
Zweck nur ganz erreichen möchteft, mich von allem 
eigenen Guten audzuziehen, und von Allem, was 
Dir an mir nicht mohlgefällt, befreien Fönnteft. 
Du weißt, wie arm ich mid) fühle; doch habe ich 
unzählige Urfahe, Dir zu danken; Du haft mid) 
mit Seilen der Liebe feft gehalten, wenn mein von 
Natur lebhaftes Weſen mid) von Dir entfernen 
oder zaghaft machen wollte. ins bitte ib Didy 
heute, Du wolleft mic) vor Angft bewahren, die 
mid) manchmal anmwandeln will, und mein Ber: 
trauen zu Dir erhalten, bis ic Dich ſchaue!“ — 
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Am 9. März 1851 feste fie hinzu: „Die Loofung 
von meinem diesjährigen Geburtötag ertönt heute 
laut in meiner Seele, und erfüllt mid) mit unaus— 
ſprechlichem Troſt. Fa, mein treuer Heiland hat 
mich gefuht und zu fi) gezogen, wo wäre ich 
fonft hingefommen! Seine Geduld, mit der Er 
mich geleitet hat, ift mir Bürge für Seine Treue, 
Er war mein Fürfpredher bei dem Water, und 
redete mir dad Wort, daß ich immer wieder mit 
getroftem Muth zum Onadenthron hinzunahen 
durfte. In Sein liebevolles Herz lernte ich allen 
Kummer ausfhütten, und wie fühlte ih da Sein 
Erbarmen und Seinen Frieden! Nur Eines ift, 
warum ich oft noch fehnlicdy weine: Ad, um einen 
viel tieferen Blid in Seinen Tod und Leiden und 
Alles, wad Er für midy gethan hat! Ad, lieber 
Heiland, ſchenke Du mir, was mir noch fehlt, 
und fprih: Du bift mein, Niemand kann Dich aus 
meiner Hand reißen! ’‘ 

Ganz übereinflimmend mit Ddiefen Herzens» 
ergüffen war ihr äußeres, ehemald fo munteres 
Weſen. Faſt beftändig ſah man fie die Hände 
falten oder nad einem Troſtſpruch fuchen, und an 
jedem Tage war ihre erfte und legte Bitte: „Ach, 
lieber, lieber Heiland, erbarme Did) über mid) 
armed Kind; komm’ doch bald! Schaue meiner 
Händefalten und mich felber freundlihd an!’ — 
Schon feit einiger Zeit fchien ed, als ob die Er- 
füllung diefer Bitte nicht mehr fern fei; indem fich 
Symptome der Bruftwaflerfuht einftellten. Am 
Abend des 10, Februar befam fie einen heftigen 
Anfall von Engigkeit und man fonnte vermuthen, 
daß ihr längſt erfehntes Heimfahrtöftündlein nahe 
fei, wozu ihr der Segen des Herrn unter einem 
tröftlichen. Gefühl Seiner Nähe ertheilt wurde, 
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welches fie am folgenden Morgen noch mit gebro= 
chenen Worten ihren Freundinnen fagen Fonnte. 
Nachdem die Engigkeit nachgelaffen hatte, ſank fie 
in einen fanften Schlummer und wir hofften, der 
Heiland werde fie bald vollenden; allein es gefiel 
Ihm, noch zu verziehen. Sie lag ftill mit ge— 
fchloffenen Augen, aber von Zeit zu Zeit ſchwerer 
athmend, bis zum Morgen ded 1Aten, wo ihre 
theuer erlöfte Seele auf eine fanfte Weife die müde 
Hütte verlaffen und heimgehen durfte zu ihrem 
Heiland, der hier ihr Ein und Alles war, und 
der ihr nun nad Seiner Gnade unausſprechlich 
wohl thun und ihr noch einen bejfonderen Gnaden= 
loyn darreichen wird für dad, was fie beim Dienft 
in Seinem Haufe hier und in Bafel und Königs— 
feld mit Herzenötreue gethan hat, wo ihr Andenken 
in Segen bleiben wird. | 
Shre Wallfahrt hat BER 83 Sahre, 6 
Monate und 21 Tage. 


Bruder Cunow in Berthelsdorf fügt hinzu: 


Einer ganz befondern Erwähnung, von Sei: 
ten des Neffen ihres feligen Mannes, verdient noch 
die Treue und Ausdauer, mit welcher fie denfelben 
durch lange Jahre der Kränklichkeit unverrückt 
pflegte. Won Anfang ihrer Ehe an war dad Ver: 
hältniß ein ſehr zärtliches, und der felige Onkel 
freute fich ihrer lebhaften Geſchäftigkeit, ihres hei— 
tern Srohfinnd und ihres innig liebevollen Wefens. 
Die Liefe ihrer Liebe und die Kraft, die fie ihr 
verlieh, offenbarte fich aber befonderd in der lan: 
gen Krankheit ihres Mannes, die den Schluß ihres 
ehelichen Lebens zu einer wahren Schmerzenöperiode 
machte. Bei Tag und Nacht pflegte fie ihn felber, 
wachte unermüdet an feinem Kranfenlager,. erheiterte 
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ihn durch ihren Zufprudy und linderte feine Schmer: 
zen durch ihre treue liebevolle Sorgfalt, Wie fehr 
ihr feliger Mann diefe Aufopferung anerkannte, 
geht aus vielen fchriftlihen Aeußerungen hervor, 
die fih unter ihren Papieren gefunden haben. Es 
war feine Gewohnheit, ihr an ihrem Geburtötag 
feine Gefühle in wenigen, aber innigen Worten 
auözufprechen, weldye fie, als Erinnerungen an die 
ſchönſte und glüdlichfte Zeit ihres Lebens, in ihrem 
28jährigen Witwenftand als einen köſtlichen Schaß 
aufbewahrte. So fchrieb er unter andern: „Meine 
franfe Hand fann nur wenig auf dad Papier 
bringen. Möge died Wenige Dir ein Eleined Zeis 
chen fein meiner innigften Liebe und Dankbarkeit 
für Deine unermüdet treue und zärtlihe Pflege in 
meiner langen Krankheit, Wergelten kann ih Dir 
Deine Treue nicht; aber der liebe Heiland, den ich 
oft darum bitte, wird ed thun.“ — Am lesten 
Geburtötag, den er mit ihr verlebte, am 24. Juli 
1824, war er nicht mehr im Stande, die Feder 
zu führen, und dictirte ihr daher folgende kurze 
aber rührende Worte: „Der Herr fpricht heute zu 
Dir: Ich weiß deine Werke. Was Du gethan 
haft meinem Franken Diener, dad haft Du Mir 
gethan.’’ 

Diefelbe Treue, die fie an ihrem feligen Mann 
bewies, that fie in fpäteren Jahren auch in der 
Pflege ihrer feligen Schweiter Bridenftein kund. 
Schon in früheren Jahren, während der Zeit- 
ihres Aufenthaltes in Bafel, hatte fie dem lieben 
Mann und der Familie ihrer feligen Schwefter viele 
Liebe erwiefen, und fie hing mit bejonderer Zärt- 
lichkeit an den Kindern derfelben, fo daß diefelben 
fie wie eine Mutter liebten und ehrten. Bid an 

Erftes Heft. 1856, > 
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ihr Ende blieb fie denfelben in warmer Liebe zuge: 
than, und fie weinen ihr daher Thränen der 
Dankbarkeit nach und flimmen von Herzen in den 
Wunſch des feligen Onkels ein, daß der Herr, der . 
das Werk der Liebe nicht unvergolten zu laffen 
verfprochen hat, die auch ihnen erzeigten Liebes— 
beweife, als Ihm ſelber gethan, anfehen wolle. 

Sn ihrer fpäteren Erfahrung zeigte es ſich 
deutlich, daß die Erfüllung diefer Bitte der Ewig— 
feit vorbehalten war. Die ſchweren Geduldsfchulen 
und fchmerzlichen Leiden, die fie in den legten vier 
Sahren ihres Lebens durchzumacjen hatte, lieferten 
einen neuen Beweis von der Wahrheit, die fid 
unfre ftolzen Herzen nicht oft genug vorbhalten 
können, daß auch der begnadigte Sünder, der Die 
Werke der Liebe aus innerem SHerzensdrang ver: 
richtet, darum doch in Gottes Augen ſich Fein 
Berdienft erwirbt, fondern, nadydem er Alles ges 
than hat, was ihm befohlen war, fprechen muß: 
Ih bin ein unnüger Knecht; ich habe gethan, 
was id) zu thun fchuldig war! 

Wiewohl aber der Seligen, dem Anfchein 
nach, Fein Lohn in Diefem Leben durch Befreiung 
von Krankheit und Schmerzen zu heil wurde, fo 
wiffen wir doch, daß ihr nun, nachdem fie ein- 
gegangen ift in ihres Herrn Freude, ein befonderer 
Gnadenanblid des Heilandes alles das lohnen wird, 
was fie an dem treuen Diener des Kern, mit 
welchem fie zehn Jahre lang auf dem Lebenspfade 
dem ewigen Waterlande entgegen pilgerte, gethan 
hat. In der Wiedervereinigung mit dem Geliebten 
wird fie nun Freude die Fülle und liebliches Weſen 
zur Rechten ihres Heilandes ewig genießen und fidh 
des Heiles freuen, das Sein Tod ihr erworben 
hat. Dorthin folgt ihr unfer Blid mit danf- 
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erfüllten Herzen und gönnt ihr den Vollgenuß der 
Herrlichkeit, die auch an uns foll offenbaret wer: 
den, wenn wir, wie fie, in der Kraft Gotted, den 
. guten Kampf gekämpft, den Lauf vollendet und 
Glauben gehalten haben werden. Dazu gebe und 
der Herr Seine Gnade, bis und reichlid darge: 
veiht werde der Eingang zu dem ewigen Reid) 
unferd Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti. 


| Den — 


Bericht 
ded Bruders Kölbing von feiner mit 
Bruder Breutel gemachten Reife von 
Gnadenthal nah Clarkſon, Enon, Silo 
und zurüd. Vom 26, November 1853 
bid 6. April 1854, 





Bruder Breutel war mit feiner Frau nah) Süd— 
Afrifa gefommen, um im Auftrage der Unitäts— 
Aelteften= Sonferenz unfre füd = afritanifchen Miffions- 
Stationen, namentlidy die im Unterland oder den 
öftlichen Provinzen, zu befuhen, und es wurde 
befchloffen, daß ich ihn begleiten folle. Wir mad): 
ten die Reife mit Maulefeln, weldhe Bruder Lem: 
mer; .von Elim lieferte, theils weil wir hofften, 
auf diefe Weife fchneller nad) Elarkfon zu kommen, 
theilö weil wir mit den. Ochjen, bei der in der 
Solonie herrfchenden Lungenſeuche unter dem Rind: 
vieh, fürchten mußten, in große Berlegenheit zu 
fommen. er 
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Am 26. November traten wir unfre Reife an, 
nachdem wir und von den Gefchwiftern verabfchiedet. 
Ein großer Theil der Gemeine hatte fi) auf unſerm 
fhönen, geräumigen Pla verfammelt, und unter 
dem Gefang einiger Segenöverfe, welche und die 
Berfammelten nahfangen, fuhren die Wagen ab. 
So verließen wir denn das liebe Gnadenthal; doch 
follten wir noch nicht Abfchied von den Unfrigen 
nehmen, da Schwefter Breutel ihren Mann, meine 
Frau und Kinder mid) bis Kopjeskasteel begleiteten, 
und die Brüder Kühn, Schärf und Hartmann uns 
zu Pferde bis auf den erjten Ausfpannplab das 
Geleit gaben und erft dort fi) von uns verabfchie= 
den wollten. — Reiſt man nämlid auf die bier 
zu Lande gewöhnlichfte Weife mit Ochfen oder aud) 
mit Pferden in einem großen Wagen, fo führt 
man feine Lebensmittel, jo wie Keffel und Küchen- 
geräthichaften mit fih. An einem Plab im Feld, 
wo ed Gras für das Vieh und wo möglich Waffer 
gibt, wird ausgeſpannt; man läßt dad Wieh wei- 
den. Hat man Pferde oder Eſel, fo werden fie 
gefeflelt, d. b. ein um den Hals befeftigter Rie- 
men wird um das eine Worderbein gebunden, fo 
daß das Thier gehen und weiden, aber nicht lau= 
fen fann. Indeſſen lodert, mit trodenen Sträus 
ern angemacht und unterhalten, ein Feuer empor, 
um Waſſer zu kochen, und es wird Kaffee oder 
Shee bereitet. An der Landftraße gibt es privile- 
girte Ausfpannpläge, die zu diefem Zweck für die 
Reiſenden refervirt find, — gewiffermaßen . die 
Wirthshäuſer — an den Spuren der Feuer leicht 
kenntlich, dies fehlt auf Nebenmwegen, doc gibt es 
nur wenige Eigenthümer, die dem Reiſenden das 
Ausfpannen auf ihrem Grunde wehren. 
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Der weitere Weg führte uns über Zoetemelfö- 
valley (Sprich Suhtemelfswalle), d.h. Süßemilchs⸗ 
thal, wo 1793, beim Wiederanfang der capifchen 
Miffion, Bas Teunis wohnte, welcher die drei 
Brüder Maröveld, Schwin und Kühnel von der 
Gapftadt abholte und bei fich beherbergte, bis das 
erfte Haus in Gnadenthal, damald Bavianskloof, 
fo weit fertig war, daß fie es beziehen konnten. 
Noch ftehen einige der gewaltigen Eichen, unter 
denen fie oft mögen gefeflen haben, ehe fie das 
Miſſionswerk begannen, welches fih in den 60 
Sahren unter ded Herrn Segen fo ausgebreitet 
hat. — Nachdem wir bei Ziefenhuis durch den 
- Bonderendfluß gefahren, paffirten wir den Plag 
des Herrn Linde, auf deflen Land und mit deflen 
Beförderung das Kirchlein in Twistwyk gebaut ift, 
fonnten ihn aber nicht ſprechen, da er nicht wohl 
war, und erreichten, nachdem wir noch einmal am 
Zonderend auögefpannt, um 4 Uhr Kopjeskasteel. 
Diefer Plag gehört der Familie Klink. Alle Glie- 
der derfelben gehören zur Gnadenthaler Gemeine, 
und auf ihr Verlangen ift bier eine Kirche, haupt: 
fählidy durch die Unterftügung der Zeiſter Miffions- 
Committee, gebaut, 50 Fuß lang und 20 Fuß 
breit, in welcher alle 14 Zage von Gnadenthal 
aus Gotteödienft gehalten wird, und zu welchem 
Zwede wir dann am Sonnabend hierher fahren. 
Zum Abendgottesdienft finden fi) nur die Einwoh— 
ner des Platzes ein und diejenigen, welche bei 
ihnen auf Arbeit find. Da aber 7 Familien hier 
wohnen, fo find doc zu mandyen Zeiten gegen 50 
Zuhörer. Sonntags aber kommen zu Wagen und 
zu Pferde von allen Seiten noch mehr Zuhörer 
herbei, meift Bauern aus der Nachbarſchaft, jo daß 
wir .oft über hundert Zuhörer haben, Leider fcheint 
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jebt der Beſuch etwas nachzulaffen, zum heil, 
weil drei Meilen von hier eine reformirte Kirche 
erbaut ift, zum Theil wohl auch, weil der Eifer 
erkaltet. — Kopijeskasteel ift ein fruchtbarer Plag 
von 4= bis 5000 Morgen Landes, worauf Weizen, 
Gerfte und Hafer gebaut wird. Er hat aber leider - 
fein Wafler, außer in den Wintermonaten, Im 
Sommer muß dad größere Vieh. dreiviertel Stuns 
den weit zum Fluffe Zonderend getrieben werden ; 
für die Menſchen find einige Eifternen gegraben, 
aber dad Wafler wird fo trübe, daß man fehr 
daran gewöhnt fein muß, um es trinfbar zu finden. 
Berfiegen auch diefe, fo wird das Flußmwafler in 
Fäſſern herangefahren. Schafe und Ziegen aber 
nehmen mit dem fehr falzigen Waſſer vorlieb, wel- 
ches hie und da in den Vertiefungen eines Bäch— 
leind, dad nur nach ftarfem Regen fließendes Waffer 
hat, ftehen geblieben ift,. — Nach dem Abendeffen 
hielt ih Werfammlung, und Bruder Breutel rich: 
tete einige herzlihe Worte an die Anweſenden. 
Dann erquidten wir und nad) dem heißen Zage 
an der Abendfühle und erfreuten und an dem herr: 
lihen Sternenhimmel, bis wir endlid Alle unfer 
Nachtlager auffuchten. 

Der nächte Tag hatte trübes Wetter gebracht, - 
was wir nach dem klaren Sternenhimmel nicht er: 
wartet hatten, doc, Elärte es fich bald wieder auf 
und wurde ein heiterer, warmer Sag. Die Predigt 
war von Fremden nicht ftarf befuht, da es nicht 
der regelmäßige Predigtfonntag war. Nur die, 
welche die Wagen hatten fahren fehen, hatten fich 
eingefunden, dagegen waren viele Gnadenthaler, 
die hier in der Ernte auf Arbeit find, gekommen. 
Nun nahte der Abfchied. Nah) dem gemeinfchaft: 
lichen Mittagseffen vereinigten wir und zu einem 
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Abfchiedsgebet, in welchem Bruder Breutel und, 
die Reiſenden, und unfre zurüdbleibenden Lieben 
dem Schuge des Heren empfahl. — Unterdeflen 
waren die Wagen gepadt und eingefpannt worden, 
die Einwohner verfammelten fih und fangen uns 
einige Segenöverfe. Wir nahmen von den Unfern 
Abſchied, und Schwefter Breutel und meine Kamilie 
traten in dem Gnadenthaler Wagen, von 4 rafchen 
Pferden gezogen, die Rüdreife an, während wir 
nad) Swellendam abfuhren. Obſchon die Richtung 
der Wege fürs erſte einander nicht entgegengefegt 
ift, indem beide Wege in einem fpigen Winfel dem 
Zonderend zugeben, jo entzogen uns doch bald die 
Anhöhen den Anblid des Wagens mit unfern heim— 
Eehrenden Lieben. — Bon unfern Gefühlen ſchweige 
ih, und da. hier eigentlid die Reife beginnt, fo 
ift es wohl der befte Plaß, einige Worte über 
unfern Wagen und unfre Reifeeinrichtung zu fagen. 

Der Wagen ift ein fogenannter Pferdewagen, 
nit ganz fo groß und fchwer, als ein gewöhn— 
licher Dchyfenwagen, aber doc groß genug. Er ift 
13 bi 14 Fuß lang und fo hoch, daß man fait 
aufrecht darin ftehen Ffann. Die Seiten beftehen 
aus ftarfen, grün angeftrichenen Brettern, Die 
Räder haben rothe Farbe, das Verde bildet eine 
ftarke, doppelte Plane. Vorn figen die zwei Kut— 
fher auf einer Kifte, in welcher Kaffee, Zucker, 
Thee in Blechtrommeln, zinnerne Zeller, Schüffeln, 
Beſteck und fonft noch mancherlei Lebensmittel ſich 
befinden. Ein Vorrath von Reis, Mehl, Brod 
u.f.w, iſt in einer andern Kiſte hinten im Wagen, 
Wir faßen auf einem Hängefig und hatten durch 
die Vorderöffnung Ausfiht genug. Regnet es, Jo 
kann dieſe Deffnung durdy einen Vorhang von 
Segeltuch gefchloffen werden. Mit unfern Saden, 
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einen Bettfad, dem Zelt und anderen Bebürfniffen 
war der übrige Raum des Wagens voll gepackt. 
Auf diefem Gepäd fand eine Schwefter aus Clark: 
fon, die ald Kindermädchen der Gefchwifter Schärf 
mit diefen im Januar nad) Gnadenthal gefommen 
war, ihren Plab. Sie heißt Maria Tazon und 
bat und mit Kochen und Aufwachen des Gefchirres 
unterwegs fehr treu gedient. Außen an den Wagen 
find an der einen Seite zwei Feldftühle, auf der 
andern die Zeltpfähle angebunden, fodaß wir eine 
vollftändige Haushaltung mit und führen und überall 
unfer Lager aufichlagen können. Beſpannt ift der 
Wagen mit 10 Maulefeln. Die zwei legten find 
an die Deichfel gefpannt und müſſen, wenn e6 
bergab geht, den Wagen aufhalten. Vorn an der 
Deichfel ift ein aus flarken Riemen geflochtenes 
Sau, an diefem find fo viel Querhölzer, als Efel: 
paare. Gelenkt werden die Zugthiere mit vier 
Bügeln, zwei langen, um die ganze Reihe rechts 
oder linf& zu wenden, wobei dad Meifte auf das 
vorderfte Paar ankommt, und zwei Eurzen für die 
legten, befonderö wenn fie den Wagen zurüdhalten 
folen. Durch die lange Peitfche, einen 16 bis 
18 Fuß langen Bambusftod, mit noc längerer, 
aus Riemen geflochtener Schnur, deren Knall fo 
laut ift, wie ein Piftolenfhuß, und durch Zuruf 
werden die Thiere angetrieben. Die Zügel führt 
der Leifelhouder, die Peitſche der eigentliche Kut— 
fcher, der das Commando hat. Er muß befonders 
darauf fehen, daß alle Shiere gleich anziehen, und 
wenn der Zuruf des Namens nichts hilft, fo trifft 
die Peitfhe das fäumige Zugthier. Oft fpringt er 
auch ab, um fie alle der Reihe nad) anzutreiben. 
Zu diefem Zwed führt er eine kurze Peitiche, und 
Ihwingt fih, auch wenn ed im Trabe geht, ges 
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Ihickt wieder auf feinen Sid. Das Handhaben 
der großen Peitfhe muß von Jugend auf gelernt 
fein; die liebe afrifanifche Jugend übt ſich auch, 
wo fie fann, darin, denn die große Peitfche zu 
führen, ift ihre höchſter Stolz. Unfre Efel haben 
Menfchennamen, und der Zuruf ded Kutfchers 
klingt daher oft jehr komiſch. Sehr ergötzlich fieht 
es aus, wenn man das lange Gefpann mit wacdeln: 
den Ohren munter dahintraben fieht. Unſer Kute 
fher heißt Abel Hendrifs, ift ein Auffeher in 
Gnadenthal, der felbft fein Gefpann von 10 Ochfen 
mit Wagen befißt und fchon dreimal in Clarkſon 
war. Der Leifelhouder, Ludwig Haas, war ebens 
falld mehrmals in Glarffon und einmal mit Bruder 
Zeutih in Silo. Dies ift fehr wichtig, denn fie 
müffen nicht nur den Weg kennen, fondern auch 
wiflen, wie weit die Ausfpannpläße von einander 
entfernt liegen,. ob viel oder wenig Gras dafelbft 
und ob Wafler für Menfchen und Thiere zu finden 
ift. Iſt dies Letztere nicht der Fall, fo müſſen für 
und die zwei Waflerfäffer gefüllt werden. Gie 
wiffen aber dieſes nicht allein, fondern kennen aud) 
jede Anhöhe und regieren ihr großes Gefpann fo 
gut, daß fie auf der Stelle halten oder ummenden 
können, dabei find fie willig und befcheiden und 
wiffen in allen Dingen Rath. 

So fuhren wir dem Zonderend zu, in nords 
öftlicher Richtung, erreichten denfelben in einer Elei- 
nen Stunde und mit ihm die große Straße, auf 
der wir immer nad) Often hinfuhren, bis wir fie 
nahe bei Clarkſon verließen. Sie war fehr öde, 
manchen Tag lang begegnete uns aud nit ein 
Wagen, obſchon ed die Landftraße von der Gap: 
ftadt nad) Grahamftadt ift, weil jest Alles in der 
Ernte befchhäftigt ift, und der Hauptverkehr zur 


74 


See an der Küfte hingeht. Die Straße ift meift 
natürliher guter Weg, nur hin und wieder bei 
Bergen und Shälern ift etwas nachgeholfen. Zur 
Seite hatten wir die fchöne Bergfette, die am 
Zonderend bhinläuft, Sandfteinfelfen mit kühnen 
Spiben, in den Schludten find noch Urwälder. 
Wir fuhren an drei anfehnlihen Bauernpläßen vor: 
über, wo der Weizen reif auf den Feldern fand 
und zum Theil die Ernte begonnen hatte. Für 
Afrika ift dDiefe Gegend gut angebaut; der europäi— 
[he Beobadhter wundert fidy freilih, daß nur fo 
wenig, kaum der bdreißigfte Theil des Landes be— 
baut wird, und alles Andere, zu Weideland benugt, 
wüft liegt. Die und da zeigten fih Mimofenbäume, 
hier Dornbäume genannt. Ald wir Stormövalley 
paffirt hatten, wurde gegen 4 Uhr auögefpannt in 
einer Niederung, die mit dem Zonderend in Wer: 
bindung ſteht. Zu unfrer Verwunderung hörten 
wir, daß wir heute nicht weiter fahren würden, 
da weiterhin fein Waffer und Gras für das Vieh 
zu finden ift, und mußten fchon jest die Erfahrung 
machen, daß auf einer folchen Reife die Zugtbhiere 
die eigentlihen Herren feien, indem Alles gethan 
werden muß, um fie in brauchbarem Stand zu er— 
halten. Der Pla war übrigens ſchön, man hatte 
über die mit Gebüfch bedeckte Niederung die Aus: 
fiht auf die gewaltigen Berge. Bald brannte das 
Teuer, ed wurde Thee, Mehlfuppe und Eier ge— 
kocht, Fleifh und Brod boten uns unfre Vorräthe, 
und wir genoffen ein vortreffliches Abendeflen. 
Unterdeffen war dad Zelt aufgefchlagen. Es ift 
rund, in der Mitte erhebt fi ein Pfahl, von 
defien Spige 16 Stride fchräg gegen den Boden 
zulaufen, wo fie an Pflöden, die in die Erde ge: 
ſchlagen werden, befeftigt find. Weber diefe Seile 
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wird das Zelt gefpannt, unten herum liegt der 
Rand des Zelted auf den Boden auf und ift eben: 
fals mit Pflöden befeftigt, um allen Zug abzu— 
halten. Auf den Boden werden Matten gelegt, 
auf diefe kommen die Matragen, Kiffen und Deden 
aus dem Bettſack und dad Nachtlager ift bereitet. 
Das Zelt ift fehr geräumig, es können wohl ſechs 
Perfonen darin fchlafen. Das Auöfpannen und 
Anfoppeln der Efel machte viele Noth, da fie fid 
ſehr wild und unbändig bewiefen. Der Himmel 
umzog fi), ed wurde fühl und gegen 8 Uhr fing 
e5 an zu regnen. Wir riefen deshalb die Leute 
zum Abendfegen in das Zelt. Bruder Breutel 
fprady ein herzliches Gebet, und und unfre Lieben 
in Gnadenthal und Europa dem Schuß des Herrn 
befehlend, und dann begaben wir uns zur Ruhe. 
Wir hielten unfern Morgen= und Abendfegen mit 
Lefen eines Gapiteld aus der holländifchen Bibel 
und mit Gebet abwechjelnd, Bruder Breutel in 
deutſcher Sprache, weldye die Leute doch ziemlid) 
verftehen, und ich in bolländifcher, und haben da= 
bei oft die Nähe des Heilandes gejpürt. Wenn es 
nicht vegnete hielten wir dieſe Gottesdienfte unter 
freiem Himmel, den Abendfegen beim Scyein des 
lodernden Beuerd unter dem Sternenhimmel. Unſre 
Leute fchlugen ihr Nachtlager unter dem Wagen 
auf, in welhem Marie ihre Schlafitätte fand. 
Ich fand am folgenden Tage um 44 Uhr 
auf und ließ Feuer machen. Es hatte während der 
Nacht geregnet, doc) unfer Zelt hatte uns hinrei= 
hend gefchüst und unfer Schlaf war nicht geitört 
worden. Der Himmel war nody trübe. Ehe das 
Frühſtück bereitet und eingenommen, die Wagen 
wieder befpannt und Alles zur Weiterreife fertig 
gemacht worden war, wurde ed 7 Uhr. Um biefe 
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Zeit aber feßten wir unfre Reife fort. Gewöhnlich 
find die Bauernpläße etwa eine Stunde von ein— 
ander entfernt. Das alte Maß eines Plabes ift 
ein Kreis um das Haus, ringsum eine halbe 
Stunde weit, hier aber, weil es an Waffer fehlt, 
ftehen die Pläße viel weiter aud einander, und 
wir kamen recht in die Einöde, In drei Stunden 
fuhren wir nur an einem Platz vorüber. Die 
Hügel find mit den graugrünen 2 bi6 4 Fuß 
hohen Rhinofterbofchjes *) bededt, die hier und 
den größten Theil unfrer Reife bis Clarkſon Die 
herrfchende Pflanze ift und der Gegend einen fehr 
traurigen Charakter gibt. An Stellen, wo fid 
nad) längerem Regen Waſſer fammelt, ftehen- hie 
und da Mimofenbüfche dazmifchen. Die Gnaden— 
thaler Berge, wohin wir im Andenken an unſre 
Sheuern gern die Blicke richteten, hatten ſich in 
Nebel gehüllt und bald fing ed auch bei uns zu 
regnen an. Ad wir das Sandfteingebirge oder 
deffen Ausläufer paffirten, wurde die Pflanzenwelt 
noch flarrer und düfterer und gab der ohnehin Öden 
Gegend einen noch öderen Charakter **). Kein 
Menſch, Fein Ehier, aud Fein Vogel war in diefer 
Ginöde zu fehen, bis wir uns gegen 10 Uhr von 
den Bergen herunter nad) dem Breederivier wens 
deten, um bdenfelben, wo er den Zonderend auf: 
nimmt, zu durchfahren. Da änderte ſich die ganze 


*) Stoebe Rhinocerotis. 

**) Es begann hier die Alo& perfoliata, aus welcher 
der Aloefaft gewonnen wird. Die Stämme diefer Pflanze 
find mannshoch, befeßt mit den vertrodneten Blättern 
früherer Jahre, oben einige ftarre, grüne Blätter und 
die vertrodnete Blüthe, fo ragen fie aus den Rhinofter- 
bofchjed heraus, oder ftehen einfam auf den nadten 
Steinen der Berglehne. 
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Gegend. Das Ufer beider Flüffe ift mit fchönen 
Bäumen dicht bewachſen, die bei der Furth ein 
Ichattiges Wäldchen bilden. Der Elare Breederivier 
fließt über lofes Steingeröl zwifhen den Bäus 
men bin. 

Es ift eine Stelle, die überall für ſchön gel- 
ten würde und mit Recht; aber bier in unferm 
baum= und wafferlofen Lande, und nach der Ein— 
öde, die wir durchfahren, ift fie entzücend fchön. 
Der Breederivier mochte 20 Schritt breit und 2 
bis 3 Buß tief fein und ſtrömte lebhaft. Das 
weite Bett mit Sand und abgerundeten Stein= 
und Felsmaſſen gefüllt, gibt aber Zeugniß, daß er 
wohl zu zehn= bis zwanzigfadher Größe anfchwellen 
Fann, und dann nicht zu paffiren iſt. Zwei Stun— 
den von bier ift eine Fähre, doch auc mit diefer 
ift zuweilen Zage lang für Wagen die Ueberfahrt 
unmöglih, wie Bruder Heinrih und id ed im 
Sahr 1849 erfuhren. Daß wir dicht bei diefer 
fhönen Stelle ausfpannten, um Mittag zu machen, 
war und fehr erfreulih, denn oft gejchieht dies 
auch an unintereffanten Stellen. Die Ejel wollten 
anfangs nicht durch das Wafler, und es bedurfte 
der Peitihe, um fie dazu zu vermögen. Hohe 
dichte Sträuder und Mimofenbäume umgaben den 
Ausfpannplag. Died Fam unfern Leuten gut zu 
Statten und gewährte ihnen Schuß, denn es fing 
bald wieder zu regnen an. Für Effen und Zrinfen 
war gut geforgt, wir nahmen unfer Mittagsbrod 
im Wagen figend ein, ein vor dem Sig quer über: 
gelegtes Brett diente als Tiſch. Bei alledem war 
die Ausfiht, daß wir vielleicht bier bleiben müß— 
ten, denn im Regen wird nicht gefahren, weil, 
wie man fagt, dad Geſchirr die Zugthiere fonft 
wund mache, und fo auch heute wieder nur zwei 
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deutfhe Meilen zurüdlegen follten, niederſchlagend 
genug. MUeberdied war geftern der eine, heut der 
andere unfrer Leute niht wohl. Ed half indefjen - 
nichtö, und wir. benugen dieſen unerwünfchten Still: 
ftand zum Schreiben an die lieben Unfern, obgleid) 
died befchwerlich genug ift, und lafen einiges mit 
einander, 3. B. einen Auffaß von La Trobe, der 
Gelegenheit zu Beſprechungen gab. So verging 
die Zeit, dennody aber war uns der Gedanke drü— 
dend, daß, wenn ed fo fortgehe, die Reife und 
die Abwefenheit von den Unfern fi) ins Unendliche 
ausdehnen könne. Deshalb waren wir fehr froh, 
ald der Regen aufhörte und Anftalt zum Weiter: 
fahren gemadht wurde. Nach ſechsſtündigem Auf: 
enthalt verließen wir gegen 5 Uhr den Lagerplag 
und hatten die Freude, daß uns die Abendfonne 
noch begrüßte. Wir paflirten einen fchönen Plaß 
mit großen ftattlichen Gebäuden und einem Garten, 
mit herrlichen Apfelfinen- und Granatbäumen, deren 
fharlahrothe Blüthen in dem dunfelgrünen, glän= 
zenden Laube ſich fehr ſchön ausnahmen, dazwifchen 
mifchten fih Feigen» und gewaltige Eichbäume, 
und erreichten bald nad) Sonnenuntergang unjern 
heutigen Ruheplag am Klipprivier eine halbe Stunde 
von Smwellendam. Auch hier hatten wir einen ſchö— 
nen Platz, ein Bach und hinlängliches Gras war 
vorhanden. Man hatte die Ausſicht auf das Swel— 
lendamer Gebirge. Große Büfche von immergrünen 
Sträuchern, zum Sheil mit herrlichen Blumen ges 
ſchmückt, weldye den Rafenpläßen eines europäifchen 
Parkes zur größten Zierde gereichen würden, dien 
ten bier nur dazu, um hinter denfelben, vom Winde 
geihüst, die Lagerfeuer anzuzünden. Das Zelt 
wurde aufgefchlagen, auf den feuchten Boden die 
Matten gebreitet und auf. Diefen das Nachtlager 
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bereitet. Nach dem Abendeffen begaben wir uns 
zur Ruhe. 

In der Nacht regnete ed ſtark, doc fchüßte 
uns das Zelt vollfommen. Unfre Leute hatten in 
den Wagen Zuflucht gefudht und die Nacht fißend 
zugebradt. Am Morgen fchien es fi aufbellen 
zu wollen. Ich ging zu dem nahen anfehnlicyen 
Dlag des Herin Reid, der im Jahr 1849 Bruder 
Heinrich und mich fo gaftfrei aufnahm, um Mil 
für und und Hafergarben für die Efel zu faufen, 
erhielt aber beides umfonftl. Die Eſel befommen 
wo möglih alle Zage unaudgedrofchenen Hafer. 
Wir Fauften denfelben, wo er gerade zu haben 
war, und nahmen dann die Garben hinten auf: 
gebunden mit bis zum Ausfpannplag. Hier been 
digten wir unfre Briefe nah Gnadenthal und 
Slarffon, welche auf die Poft gegeben werden foll- 
ten, und warteten, da die Leute noch mit dem 
Trocknen des Zeltes zu thun hatten, das Aufpaden 
nicht ab, fondern gingen voran nach Swellendam. 
Dies befteht eigentlich auß einer jehr langen Straße; 
die Häufer ftehen nicht dicht an einander, fondern 
jedes ift von einem mit hohen Bäumen gezierten 
Garten umgeben. Zum Sheil find es Eleine Häu— 
fer, zum Sheil fehr anfehnlihe. Unter den Eins 
wohnern treiben einige bedeutende Handelögefchäfte. 
Zu Diefen gehört Kaufmann Reinede, ein Berliner, 
der Elein angefangen hat und nun eine bedeutende 
Handlung hat. Er ift Secretär der hiefigen Bibel: 
geſellſchaft und allen Miffionaren befreundet, Sein 
Vater war lange-Mitglied des Berliner Miffions: 
Committee, Auch wir wurden von ihm fehr freund: 
lid) aufgenommen. Dann gingen wir mit ihm zu 
Dr. Kobertfon, Prediger der holändifch-reformirten 
Kirche. Er wird allgemein gefhägt ald ein fehr 
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eifriger, evangeliſcher Mann, der ſehr im Segen 
ſteht, nicht nur bei ſeiner Gemeine hier im Dorfe, 
ſondern der ſich auch der Farbigen annimmt und 
unermüdet herumreiſt in ſeinem großen Kirchſpiel, 
deſſen Endpunkte wohl 12 Meilen von einander 
entfernt ſind. Er nahm uns ſehr freundlich auf 
und würde uns gern länger behalten haben, auch 
wir wären gern noch länger geblieben, aber die 
Wagen waren bereits nachgekommen, und wir muß: 
ten unfre Reife weiter fortfegen. Wir hatten jegt 
die Smwellendamer Gebirge zur Linken, ebenfalld ein 
Sanpdfteingebirge, in welchem kühne Spigen mit 
Tafelbergen abwechfeln, wie dad Gebirge am Zon- 
derend, und eben fo, wie Diefes, von Welten nad) 
Dften laufend, fo daß ed und Tage lang zur Seite 
blieb. Die Berge fohienen hier zum Theil höher, 
ald die Gnadenthaler, die doch A= bis 5000 Fuß 
hoch fein mögen, fie find, wie diefe, im Allgemeis 
nen kahl, haben aber in den Schluchten fchöne 
MWaldungen, und nad den geftrigen Regengüffen 
ftürzen fi) gewaltige Waflerfälle hinunter, die in 
Europa weltberühmt fein und von weither befucht 
würden. Auch die Ausfiht auf das Gebirge würde 
viele Freunde und Bemwunderer finden. Alle Ge: 
birge in diefem Theile der Colonie find Sandftein- 
gebirge und laufen fämmtlih von Weflen nad) 
Dften. Die Leute fagen nicht mit Unrecht: das 
Gebirge geht mit uns bis Clarkſon. Hie und da 
erheben ſich Sandfteinvorberge, öfters aber bildet 
Shonfchiefer abgerundete Höhen und Hügel, die 
fehr fruchtbar, aber zugleich wafferarm find. Das 
wenige Wafler, welches ſich findet, ift ſalzig. Es 
ift daher nur wenig Anbau, und nur da, wo die 
Sandfteingebirge Flüffe zur Ebene fenden, find 
Bauernplätze angelegt. Doc gefchieht ed ‚immer 
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mehr, daß an ſchicklichen Stellen die Thäler durch 
einen Damm geſchloſſen werden, um dad Regen: 
waſſer aufzufangen.. Dies ift dann das Trinkwaſſer 
für Menfhen und Vieh, oft freilich ſehr lehmig 
und trübe. Dadurdy aber können auch in dieſer 
wajlerarmen Gegend Bauernpläße entitehen, und es 
werden ihrer nad und nad) immer mehr angelegt. 
Brunnen zu graben ift noch wenig verfucht worden. 
Solche fogenannte trodne Pläbe liegen meift mit 
ihren Gebäuden ganz kahl nur von ihren Viehkraa— 
len umgeben , da fie Feine Gärten und Bäume 
pflanzen Eönnen indem das Waffer für die Menfchen 
und dad Vieh gefpart werden muß.  Diefer Lands 
ftrih, die Ruggens (Bergrüden) genannt, iſt füd» 
lidy von dem Zonderend und dem Swellendammer 
Gebirge, einige Meilen breit. Man ſieht dort Fei- 
nen Baum, nur die Rhinofterbofchjes finden fich 
vor. Die Regenmenge die hier fällt, if, wenn man 
die Zotaljumme vom ganzen Fahr nimmt, viel 
größer als in Deutjchland, da aber im Sommer 
oft Monate lang fein Tropfen zur Erde fällt, fo 
wird dad Land von den ziemlich ſenkrechten Sonnen⸗ 
ftrahlen fehr ausgedürrt, und alles Grad vertrocknet. 
Dieſes Jahr aber hatte e& ungewöhnlich viel ge- 
regnet und unfre Leute fagten, fie hätten das Feld 
noch nie fo vol Gras gefehen, eine fehr wichtige 
Sache, da, wenn dad Vieh Fein Futter findet, der 
Reiſende natürlid in Noth kommt. Um halb vier 
Uhr erreichten wir Büffeljagtririer, einen bedeuten— 
den Fluß, der früher die Reifenden oft tagelang 
aufhielt, 3. B. 1848 Geſchwiſter Gyfing 6 Tage 
lang. Wir waren dankbar, daß wir auf der 
maffiven, auf 10 fteinernen Pfeilern ruhenden Brüde 
ohne Hinderniß über denfelben — ren konnten. 
Erſtes Heft. 1856, 
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Zenfeitd machten wir Mittag und fuhren nach 
5 Uhr weiter. Mit Bekümmerniß bemerften wir, 
daß unfer Ludwig Haas kränker wurde. Um nad) 
Zuurbrat (ſprich Sührbret) zu kommen, wandten 
wir uns von ‚der Straße ab, nad) den Bergen zu, 
würden aber den Plag nicht mehr erreicht haben, 
wenn uns nicht Miffionar Helm, den KRobertfon 
unfra Abfiht duch einen dorthin zurücdteitenden 
Hottentotten gemeldet hatte, feinen zweirädrigen, 
auf Federn vuhenden Wagen, bier zu Lande 
„Karr“ genannt, mit 4 flarken Pferden entgegen: 
geihicdt hätte. Wir nahmen dad Nothwendigite 
von unfern Sachen mit, der Weg führte durch eine 
malerifhe Schlucht in das Thal, in welchem Zuur—⸗ 
brak liegt, und in diefem hin, bis wir gegen 7 Uhr 
vor dem Haufe des Mifjionar Helm anfamen, und 
von ihm freundlid) empfangen wurden. Zuurbraf 
ift ein Miſſionsplatz der Londoner Mifjiondfocietät, 
der erften Gefellfhaft, die nad) und das Milfions- 
werd in der Golonie begonnen. Sie hat jest 8 
Stationen in der Golonie, von welchen Zuurbraf 
die bedeutendfte ift, und außerhalb der Eolonie uns 
gefähr eben fo viel. Die Mitglieder des Comitee 
find meift Independenten, die Mifjionare größten 
theild Deutfhe. Wir gingen bald in die im Kreuz 
gebaute Kirche, die gegen 600 Zuhörer faflen mag. 
Der Erntezeit wegen find viele abwefend ; es mochten 
fi) gegen 300 eingefunden haben, zu denen id) 
über Apoftelgefh. 17, 26—30 von der Kanzel 
fprah. Darauf hielt Bruder Breutel vom Altar, 
wobei ic) dolmetſchte, an fie eine herzliche Anſprache. 
Die Gemeine war fehr anftändig gekleidet und hörte 
aufmerffam zu. Der Gefang aber ift in unfern 
Gemeinen unendlich viel beffer. Nach dem Gottes: 
dienft nahmen wir mit Helm ein frugales Abend- 
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eſſen, an welches fich der Hausgotteödienft anfchloß, 
darauf begaben wir uns in die und angewiefene 
Stube, die mit zwei guten Betten verfehen war, 
zur Ruhe. Der folgende Sag, der 30. November 
war ein fchöner Tag. Nach dem Frühſtück fahen 
wir uns in dem Milfionsplag um. In der Mitte 
befindet fid) ein großer freier vierediger Rafenplag 
mit Eichen umgeben, die hier nicht ganz fo gut wie 
in Gnadenthal gedeihen. An diefem Plaße liegen 
die. Kirche und das Miffionshaus; die Schule fteht 
auf einer etwas entfernter gelegenen Anhöhe. Bon 
difem Plab gehen nad Diten eine, nach Weiten 
zwei Straßen, zum Sheil aud) mit Eichenalleen, 
Es find ungefähr 100 Häufer und ebenfoviel Hüt- 
ten; bei jedem Haus befindet ſich ein Garten. 
Häufer und Einwohner ähneln denen in Gnaden- 
thal, Das Dorf liegt im Schal zwifchen dem 
Sandfteingebirge, an deflen Fuß der Büffeljagtrivier 
fließt, aber leider zu tief, um zur Bewällerung 
dienen zu fönnen. Es ift deshalb aus Quellen vom 
. Fuß des Gebirges das Waller in eifernen Röhren 
über den Fluß geleitet, und mit demfelben ‚werden 
die Gärten bewäflert. Da aber nur alle 6 Wochen 
auf 6 Stunden für jeden Garten die Reihe fommt, 
fo find die Gärten nicht nur Eleiner, fondern auch 
viel weniger ergiebig, als die unfern. Dagegen 
ſcheint der Aderbau bedeutender. Was fie fonft 
bedürfen, verdienen diefe Leute Durch Arbeit bei den 
Bauern. 

Um 9 Uhr kam unfer Wagen an, aber unfer 
Ludwig Haas war fo krank daß wir und entfchlie: 
Ben mußten bier zu bleiben. Wir benugten Diele 
unwillfommene $rift, die hiefige Schule zu beſuchen, 
die von 80 Kindern befuht wird; fchrieben Briefe 
und nahmen die Gegend in —— Es war 
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immer noch ein Glück, daß diefer Aufenthalt und 
wenigftend hier traf. Gegen Abend Fam Kaufmann 
Helm aus Swellendam, ein Bruder des Miffionars, 
und brachte eine Zeitung aus der wir erfuhren, daß 
der Inveſtigator aufgefunden, und daß auch Bru— 
der Miertihings Name unter den Namen der aus 
ihrer gefährlichen Lage geretteten Offiziere ausdrüd: 
lid) genannt wurde. Das war ein Lichtpunft mitten 
in unfern Befümmerniffen. 

Am nädhften Morgen war dad Wetter ſchön, 
und was und nod) erfreulicher war, unfer Ludwig Haas 
hatte fi) durch meine kräftigen Mittel unter Gottes 
Beiltand fo weit erholt, daß er fih im Stande 
fühlte, weiter zu fahren. In der That war er 
nach zwei Tagen wieder ganz gefund. Nach dem 
Frühſtück und dem Morgengottesdienfte traten wir 
die Reife um 8 Uhr an, mit vielem Dank gegen 
unfern gaftfreundliden Wirth, der fich weigerte 
irgend etwas als Entfhädigung anzunehmen. Es 
ging ſtark bergauf und bergab, befonders bis wir 
die Landftraße erreicht hatten. Auf diefen Anhöhen 
fahen wir zum legten Mal die Gnadenthaler Berge, 
fhon in großer Ferne. Won 11 bis 2 Uhr wurde 
bei Rietkuil Mittag gemacht, das Waffer hatten wir 
in Fäſſern mitgebracht, da es hier fein Trinkwaſſer 
gibt. Die Efel, gut ausgeruht, trabten munter 
die Shonfchieferanhöhen bergauf und bergab. In 
den Niederungen gab es fchöne, blühende Gebüſche 
und Sträucher von manderlei Art. An dem Blei: 
nen Schlangenrivier paffirten wir einen Pla mit 
anfehnlichen Gebäuden, wo ein Feld mit Agaren 
als Hede bepflanzt war, die 15 bis 20 Fuß hohe 
Blüthenftengel getrieben hatten. Mit Sonnenunter: 
gang erreichten wir Duivenhößsrivier (Taubenwin— 
telfluß), ein fchönes, laufendes Waſſer, aber leicht 
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zu paſſiren, an dem wir zwifchen Mimofenbäumen 
unfer Lager aufichlugen. Der Wind wurde ziemlich 
fühl, ‚der Himmel trübte fih, und wir befürdhteten 
wieder Regen für die Nacht. Indeflen trafen unfre 
Befürdtungen nicht ein, ed war ein fchöner Morgen 
geworden, Nach zweiflündiger Bahrt erreichten wir 
den Platz Piet Humannd Krombenförivier, wo wir 
 auöfpannten, da nun einige Stunden weit fein 
Trinkwaſſer zu haben ift. Es find hier anfehnliche 
Gebäude und ein fchöner Garten mit Fruchtbäumen 
aller Art. Das Eleine Flüßchen hat der Befiger in 
einen großen Zeih, hier „Domm“ genannt, ge= 
leitet deſſen Derftellung ihm, wie er fagte, 200 Pfd. 
Sterl. gefoftet. Er bringt ihm aber aud) vielen 
Vortheil, da er aus demfelben im Dezember und 
Januar, wo das Flüßchen verfiegt, den großen 
Sarten bewäſſert. Won hier geht die Straße über 
jehr öde Ehonfchieferanhöhen mit nichts als Rhinofter: 
bofchjeö bededt, faum von Stunde zu Stunde ein 
einzelnes Haus, nur auf den Höhen die Ausficht 
auf das ferne Gebirge. Um 3 Uhr erreichten wir 
Kiverödale, ein Dorf am Reltrivier, welches erft 
vor 12 Jahren angefangen wurde und nun 50 bis 
60 Hübfche Häufer zählt. Die meiften Einwohner 
treiben Handel. Die Kirche ift fehr nett gebaut 
und anfehnlic groß. Jenſeit des Dorfes fpannten 
wir aus, dann gingen wir ind Dorf, um den Ma— 
giftrat, Kapitain Rainier, der früher bei Gnaden- 
thal einen Platz befaß, und feine fchon feit langer 
Zeit und befreundete Schwiegermutter, Madame 
Liefhing zu befuhen. Der Kapitain hatte fich ein 
nettes Haus gebaut und ift bejchäftigt, bei dem— 
felben einen Garten anzulegen. Die Benfter des 
Speifefaald haben eine herrliche Ausſicht auf das 
Gebirge. Sehr leid that ed der Familie, daß nicht 
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meine Frau und Kinder mitgefommen waren , auf 
deren Beſuch fie fid) ſchon lange gefreut. Nachdem 
wir bei diefen lieben Leuten, die noch immer fehr 
anhängli an Gnadenthal find, einige Stunden 
verweilt, fuhr und der Kapitain in feinem Gig 
nah dem Kafferkuilörivier (Kaffergrubenfluß) wo 
unfer Wagen und Zelt bereits fand. Der Kapitain 
war fo gütig, unfre nad) Gnadenthal beflimmten 
Briefe mitzunehmen, um fie auf die Poft zu bes 
forgen. Freude machte es mir in Riversdale jo 
viele Blue Gum Bäume *) zu fehen, die alle aus 
Samen ftammen, weldyen ic) dem Kapitain gegeben. 
Diefer Auftraliihe Baum wird feines fchnellen 
Wuchſes wegen (im 2ten Jahre erreicht er oft ſchon 
die Höhe von 15 Fuß) fehr gefuht, um ihn vor 
den Häufern zu pflanzen. Außer der Kapftadt find 
aber unfre Bäume in Gnadenthal vielleicht die 
einzigen, die jegt fhon Samen tragen, fo daß wir 
viel um Samen angegangen werden, 


Sonnabend den 3. Dezember, Es war an- 
fangs trübe, Elärte ſich aber bald wieder auf und 
wurde recht heiß. So bald wir Kafferfuitörivier 
verlaffen, wo ich bei der freundlichen Bauernfrau, 
die früher in der Nähe von Elim gewohnt hatte, 
unfer Geſangbuch, und zwar fleißig gebraucht ſah, 
und die uns aus alter Freundfchaft für die Herrn— 
huter die Milch umfonit lieferte, wurde der Weg 
wieder dem geftrigen ähnlih. Beim Mittagsaus— 
jpann hätte es fein Wafler für uns gegeben, wenn 
nicht das Fäßchen am Morgen gefüllt worden wäre. 
Schöner war der Plab, wo wir Nachmittags la— 
gerten. Dieſer hieß Droogemwalley (trodne Niede: 


*) Eucalyptus robusta. 
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rung) jener Süßmilchsfluß. So täufchen auch in 
Afrifa die Namen. 

Gewöhnlid wird zwifchen Morgen und Abend 
zweimal ausgefpannt, jedesmal auf zwei Stunden. 
Bir find jegt gut damit eingerichtet. Wenn der 
legte Ejel auögefpannt ift, haben wir ſchon Holz 
gejammelt, und das Feuer brennt. Während der 
Keffel kocht packe ich die Vorräthe und Geräthfchaf: 
ten aus ‚der Kilte aus. Jetzt find wir noch mit 
Allem gut verforgt. Die Zeit wird uns nicht lang, 
wir benußen fie zum Durdhftreifen der Gegend, 
ſuchen Pflanzen und legen diefelben ein und fchreiben, 
obgleich dies fehr mübhjfelig ift, da man die Mappe 
auf dem Schoos halten muß, und mit dem Wind, 
der das Papier entführen will, einen beftändigen 
Kampf bat. Da wir früh, obgleicy meift vor 5 
Uhr aufgeflanden wird, nicht leicht vor 7 Uhr zum 
Aufbrud fommen, und Abends um 7 Uhr wieder 
Halt madhen, um das Zelt aufzufhlagen und Alles 
abzupaden, denn ed wird fchnell nady Sonnenunter= 
gang dunkel, fo legen wir am Tag im Anfang 5, 
fpäter weniger als 4 deutfcye Meilen zurüd, Freilich 
ein langfamed Fortfommen, zumal wenn man e6 
mit den jegigen Reifen in Europa vergleiht, wo 
unfre Tagereiſen in weniger als einer Stunde zus 
rüdgelegt werden. Nachdem wir unjer Bäßchen im 
Balferivier gefüllt hatten, fchlugen wir unfer Nachts 
quartier auf der Hochebene auf. Es war ein jchös 
ner Abend, Mond und Sterne leuchteten am hellen 
Abendhimmel, die Gebirge, auf die man eine ſchöne 
Ausficht gehabt, hüllten ſich in nächtliche Schatten, 
feine menfchliche Wohnung war weit und breit zu 
fehen, wir allein mit unferm Wagen und Zelt um ° 
das Feuer gelagert, zur Seite ein tiefes Thal mit 
felfigen Abhängen, auf denen die große Aloe die 
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Sträucher überragte. Seltfam ausfehende Bäume 
- fielen mir in der Ferne auf, in denen ich die den 
Palmen ähnlichen Euffonien erkannte. Diefer 8 bis 
10 Fuß hohe Baum hat feine Aefte, fondern die 
bandförmig gefiederten Blätter und die Blüthen- 
kätzchen fißen am Ende. des Stammes. Ein jelt- 
famer Gefang ertönte aus den Sträudern, und 
auf meine Frage, was für ein Vogel fo finge? 
brachte und Marie eine 2 Zoll lange Eicade mit 
grünen, filberfledigen Flügeln. Bald flogen noch 
mehrere dem Feuer zu. Wir befchloffen heut unfre 
erite Reiſewoche mit Lob und Dank gegen den Herrn, 
daß er und glüdlih bis hieher geleitet und vor 
allem Schaden aus Gnaden bewahrt habe. 

Sonntag den 4. Dezember. Die Gegend 
wurde nun Außerft intereffant. Der Boden, Thon 
fchiefer von beigemengtem Eifenrothbraun, war nun 
nicht mehr mit Rhinofterbofchjes bededt , fondern 
mit Mimofen und allerlei Sträudern, Die ein 
ftahlihtes Dikiht bilden. Ueberhaupt begann 
eine ganz neue Flora *) diefe hörte auf, ald wir 
wieder ind Sandfteingebivge kamen, aber nun öffnete 
fi eine fehr intereflante Gebirgdanficht, am Beften 
zu vergleichen mit den Saalthälern bei Eberödorf. 
Zwar fehlen die Fichtenwälder, dagegen find die 
Berge großartiger. 

Wir fahen hier die Bereitung des Aloe-Saftes, 


*) Unter den Sträuchern führe ih nur an: Die 
Boerbonen (Schotia speciosa), einen 6 bis 8 Zuß hohen 
Straub, der wie abgeftorben audfieht, oben aus der 
Spige kommen gefiederte Blätter und ſcharlachrothe 
Blumen in Büfcheln. Die Frucht ift eine große Bohne, 
der Saubohne aͤhnlich. Das ftahlichte Didicht wurde 
von Euffonien überragt, auf den Boden bemerkte man 
3 verfchiedene Alve-Arten, Euphorbien u. dgl. m: 
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der ein Ausfuhrartikel der Capcolonie if. — Die 
Blätter der Aloe perfoliata werden in Haufen auf 
ein untergebreitetes. Schaffell. in der Runde gelegt, 
jo daß die Mitte frei bleibt. Der Saft läuft von 
jelbft aus (er fol bei trübem Wetter ftärker laufen) 
wird dann in große eiferne Kefjel gefüllt, durch 
Kochen eingedidt und in hölzerne Kaften, die 6 
Cubikfuß halten mögen, gegoflen, worin er zu einem 
feften Harz erhärtet. 

Zum Hinauffahren war der Weg fehr fchlecht, 
doch kamen wir ohne Unfall hinab, fuhren durch 
den breiten, jest aber nicht tiefen Strom und 
fpannten jenfeitö bei einer Suppe Mimofenbäumen 
aus, Es iſt eine fchöne Stelle, die hohen Uferberge 
mit fleilen Abhängen umgeben das weite Flußbett, 
an deſſen Rand fi fchöne Baumgruppen erheben. 
Wenn der Fluß anfhmillt, fo kann er nicht paffirt 
werden. Geſchw. Teutſch haben im Sahre 1848 
bier 12 Sage gelegen, und auf fein Sinfen ge- 
wartet, und wir hatten uns oft bang gefragt, 
werden wir glüdlidy hinüber kommen? Durch ein 
fröhliches Mittagseffen feierten wir die glücklich 
überwundene Schwierigkeit. Da das Zugvieh einen 
ſchweren, angeftrengten Vormittag gehabt, blieben 
wir länger als gewöhnlich, und eö war ſchon A Uhr, 
ald wir weiter fuhren. Wir hatten die Poftitraße 
verlaflen, die einen bedeutenden Umweg macht, und 
fuhren auf ſchlechtem Weg die Honigklipkloof hin— 
auf. Hie und da ift ein Haus mit Viehkraalen, 
aud) einige Pläße mit großen Gärten. Bei einem 
derfelben fchlugen wir unfer Nachtquartier auf. 
Bewunderungswürdig war ed, wie der Mann mit 
feiner Frau den großen Garten, die Felder, dazu 
Dferde und Rindvieh allein beforgt. Dazu war 
ihm aud fein Schafhirt weggegangen, ſo daß er 
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jest in der Ernte fogar auch die Schafe beaufſich— 
tigen mußte. Für etwas Blue-Gum-Samen befam 
ic drei Hafergarben und Mil. Fleiſch war nicht 
zu befommen. 

Montag den 5. Dezember. Früh war es 
neblig, doch wurde es fpäter Flar und fehr warm. 
Es ging zuerft die Honigflipkloof hinauf, dann 
über eine öde Hochebene mit Ausfichten auf die 
Berge, die fih nah Moſſelbay hinziehen, dann 
wieder in befjer angebaute Gegenden hinunter. 
Nachdem wir einige Pläge mit ſchönen Häufern und 
Gärten paffirt, fuhren wir durch den Klein= Braf: 
rivier und fpannten jenſeits deffelben um 4 Uhr aus. 
Um 5 Uhr fuhren wir weiter, aber ein herauf: 
ziehendes Gewitter nöthigte und, bald auszufpannen 
und unfer Zelt aufzufchlagen, 

Es hatte in. der Naht ſtark gebligt und ge— 
donnert, aber nicht fehr viel geregnet, doc als 
wir am Morgen weiter fahren wollten, kam ein 
neued Gewitter mit Regen, und nöthigte und zu 
bleiben, Wir blieben im Zelt, fchrieben und laſen. 
Der Regen ließ bald nad), bald aber fing ed von 
Neuem an zu regnen. Unſer Waflervorrath war 
alle geworden, dad Regenwafler, das fih im Bahr 
weg fammelte, mußte dazu dienen, um Kartoffeln 
und Reis zu fohen. Während wir aber aßen, 
kam ein fo heftiger Guß, daß das. Wafler 
unten ins Zelt bineinlief, und wir mußten 
und fagen, daß wenn ed fo anhielt, wir und auf 
ein naſſes, der Gefundheit leicht nadhtheiliges Nacht: 
quartier gefaßt machen müßten. Daher waren wir 
fehr froh, daß ed doch ſoweit nachließ, daß wir um 
1 Uhr weiter fahren konnten. Es war gefährlic) 
die Höhe hinabzufahren, da der fette Lehmboden 
jo jhlüpfrig war, daß Efel und Wagen auöglitten, 
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doch ging es ohne Schaden ab, und wir erreichten 
um 3 Uhr ein Haus am großen Brafrivier, das 
zum Logiren für Fremde eingerichtet ift. Die 
freundliche Frau wie uns ein Stübchen mit zwei 
Himmelbetten an. Der Regen hatte zwar aufge: 
hört, aber es war noch trübe, und ed war jeden 
falls dankenswerth, daß wir dad Nachtlager nicht 
auf dem feuchten Boden aufichlagen mußten. 

Die Leute fihlugen das Zelt auf, um ed trod: 
nen zu laffen. Man ift hier dem Seeftrande recht 
nahe, er mag eine Stunde entfernt fein, die Bran— 
dung hörten wir fchon vorige Naht. Das See: 
wafler tritt bei der Fluth in den Brakrivier und 
macht bis hieher fein Waſſer falzig. Ueber den 
Groß-Brakrivier ift feit einigen Jahren eine 200 
Schritt lange fleinerne Brüde errichtet. Jenſeits 
erheben ſich mit Hochwald bededte Anhöhen, Die 
wir befuchten. Bäume von verfchiedener Art, meift 
ganz mit Schlingpflanzen überrangt , Flechten, 
Moofe, Barrnfräuter und mancherlei neue Blumen 
belohnten reichlich die Mühe, in das Dickicht ein 
zudringen. Gegen Abend fuhr eine feltfame zwei: 
rädrige Chaiſe vorüber, wir trafen fie den andern 
Tag wieder und hörten, daß fie einen Apoftel der 
Mormonen und einen ihrer Anhänger enthalten. 
Sie hatten die Chaiſe gefchenft befommen und 
reiften von der Capſtadt, wo fie wenig Glüd ge: 
macht haben, nad) Grahamsftadt. Won den von 
ihren in Smwellendamm vertheilten Zraftaten über 
ihre Grundfäge hatten wir einige befommen und 
unterwegs gelefen. Glücklicherweiſe Eehrten fie nicht 
in dem Logierhaufe ein. Für unfre Leute und Die 
Hausgenoffen hielt ich eine kurze Abendverfammlung. 

Am nächſten Morgen hatte ed ſich wieder auf: 
geheitert, nur einzelne Wolken. waren nody am 
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Himmel, ald wir um 7 Uhr aufbrachen und über 
die Brüde des Brafrivier fuhren. Diefe ift größ— 
tentheild von Granit gebaut, einer Gebirgsart, die 
in Süd Afrika fehr felten ift, und fo viel ich weiß, 
nur am Fuß des Tafelbergs und hier vorfommt. 
Die neugebaute Straße . führt durch den fchönen 
Bergwald hinauf, die hohen Bäume find alle dicht 
mit Schlingpflanzen verfchiedener Art, bier Ba: 
viandton genannt, überwachen, welde oft die 
Bäume ganz überziehen, und mannigfach verſchlun— 
gen, wie Guirlanden tief herabhängen. Wenn man 
die Höhe dieſes Berges erreicht hat, kommt man 
auf eine Fahle, mit Grad bededte Hochebene, die 
fi) einige Stunden weit bis an den Fuß der Houte— 
niquaöberge hinzieht. Der Weg führt zum heil 
an einem langfam fließenden Flüßchen hin. Meh— 
vere Brüden, aud eine Hängebrüde führen über 
denfelben. Endlich erreichten wir um 2 Uhr Ble— 
neo, einige Häuſer, wo wir endlich einmal, feit 
2 Sagen hatten wir oft vergebens darnad) gefragt, 
Bleifh Faufen Eonnten, Da es zu fpät war, um 
den Gebirgöpaß zu pafliven, fo wurde befchloffen, 
eine Stunde weiter bis an den Berg zu fahren, 
und dort zu übernachten. Ich wollte nach George 
gehen, einem Städtchen, welches eine Stunde feit- 
wärts liegt. Nahe dabei befindet ſich die Station 
der Londoner Miffionsgefelfchaft , Paualtsdorp. 
Hätten wir früher gewußt, daß wir heute doch 
nicht weiter kämen, jo würden wir über diefe Orte 
gefahren fein. . 

orge liegt auf einer Anhöhe am Fuß des 
Gebirges. Die Bergmälder ziehen fi hinunter bis 
dicht an das Städten, welches ſehr weitläuftig 
gebaut ift. Die Häufer find wie bier zu Lande, 
in der Capſtadt auögenommen, faft immer einftöcig, 
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mit Gärten und Bäumen umgeben. Außer ber 
großen, holländiſch-reformirten Kirche mit hohem, 
ſechseckigen Thurm, und einer englifchen Kirche, ift 
auch eine Eatholifche Kirche und eine Kapelle der 
Londoner Miffions- Societät dort zu finden. Der 
Miffionar an derfelben ift Kolbe, früher rheinifcher 
Miffionar in Dameraland, den ich ohnehin auf- 
ſuchen wollte, und dazu nun genöthigt war, da ich 
auf der Poft hörte, daß ein an mid) gerichteter 
Brief an ihn abgegeben fei. Kolbe begleitete mic) 
eine gute halbe Stunde weit bis an den Fuß der 
Berge und unterhielt mich dabei fehr intereffant 
von gg, oc und dem Mordanfall auf feine 
Station. Dann feste ich allein meinen Weg fort, 
bis ic) Furz vor Sonnenuntergang den Wagen und 
das aufgefpannte Zelt erreichte. *) Wir beherzigten 
nun die erhaltenen Briefe, welche gute Nachrichten 
enthielten. Der Himmel umwöltkte fid) zwar, = 
begaben wir und guten Muths zur Ruhe. 
Donnerflag den 8. Dezember. Heut follten 
wir das Houteniqua:Gebirge überfteigen, ein Sand» 
fteingebirge mit Kegel: und Zafelbergen von Often 
nad) Weſten hinlaufend. Früher war der Weg 
faft unfahrbar, er zog fid) über den Eraddonföberg 


*) In den Gebüfchen waren hier vielerlei intereffante 
Sträucher und Blumen z. B. Lonicera capensis mit 
großen, ſcharlachrothen Bluͤthen; ftrauchartige Polygala- 
arten mit großen, rofenrothen Blumen und, da es ein 
Sanpfteingebirge ift, mancherlei Heiden - Rotaceae, zwei 
Familien, die ſelbſt auf Thonſchiefer ſich finden, auf dem 
Sandſtein nicht leicht fehlen. Bruder Breutel war unter— 
deſſen in die Gebirgswaͤlder eingedrungen und hatte 
mancherlei gefunden, namentlich Hemitelia capensis, ein 
Farrenfraut, das wie die tropifchen Farren einen manns⸗ 
hohen Stamm bildet (bei Clarkſon felbft 10 Fuß hoch) 
und an defien Spitze fich die ſchoͤnen Wedel palmenartig 
ausbreiten. 
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oft über 2 Fuß hohe Felsblöcke, fchräg an tiefen 
Abgründen dahin, für Wagen, Zugthiere und 
Menſchen gleich gefährlih. Jetzt ift eine fchöne 
Straße um diefen Berg herumgebaut. Zu Leveil- 
lants Zeiten gab es in diefen Gegenden viel Ele: 
phanten, er jchoß einmal drei an einem Tag, jet 
find fie bier verfhwunden. In den Schludhten des 
Gebirges find noch große Waldungen, die viel 
Bauholz; und Bretter liefern. Die Spigen der 
Berge waren mit Wolfen bededt, als wir um 
halb 7 Uhr aufbrachen, doch hofften wir, es würde, 
nicht zum Regen kommen. 

Die erite halbe Stunde führt die Straße faft 
horizontal an der Lehne eines Berge bin. Dft 
mußten Zelfen gefprengt werden um Platz zu be— 
fommen, oft mußte gewaltig aufgemauert werden. 
Dann führte eine hohe Brüde, aus Quadern auf 
die andere Berglehne hinüber, und ed geht nun im 
Urwald allmählidy bergan. Immer tiefer und ro— 
mantifcher wird dad Waldthal, aus dem gewaltige 
Bäume ſich aus dem dichten Unterholz erheben, 
und doc fieht man von der Bergftraße weit auf 
ihre Wipfel hinunter. ine reiche Vegitation be= 
dedt den Boden. Leider ſenkten fi) die Wolken 
immer mehr, und bald ergoß fi der Regen in 
Strömen, vor dem wir zwar im Wagen Schuß 
fanden, aber nicht unfre Leute. Der Weg wurde 
fhlüpfrig und es wurde dem Efelfchwer, den Wagen 
heraufzuziehen. Endlich erreichten wir glüdlich Die 
Höhe des Paſſes und nad einem viertelftündigen 
Hinabfahren ein Fleines Häuschen. Es war zwar 
nur eine elende Hütte mit 2 Räumen, der eine 
als Kühe, Vorhaus und Wohn: und Schlafftube 
der Bewohnerin mit ihren drei Kindern Ddienend, 
der andre ein Kleines Stübchen mit einem Bett, 
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einem Zifh und einem Seffel, aber FBenfter und 
Thüren in dem fchlechteften Zuftand; dennoch waren 
wir froh dieſes Obdach gefunden zu haben. Das 
Stübchen ift zum Beherbergen der Fremden beftimmt, 
die wenigen Geräthichaften aber ließen wenig Raum 
übrig, indeflen konnten wir dod am Zifche fchreiben 
und thaten ed fleißig, nachdem die zerbrochenen 
Senfterfcheiben etwas verfegt worden. Unterdeſſen 
bereitete die Wirthin, deren Water ein Deutfcher, 
Namens Günther aus Leipzig gewefen, Kaffee und 
eine Kartoffelfuppe. Wir waren nicht die einzigen 
Säfte. Ein junges Ehepaar, ein Bauer mit feiner 
Frau, der mit feinem Ochfenwagen vorbeireifte, 
fuchte ebenfalls Schuß vor dem Regenguß, und 
ebenfo fand ſich ein Engländer ein, der hier in der 
Nähe ein großes Haus zum Beherbergen der Gäfte 
einrichten will. Da wir aber dad Stübchen in 
Befis hatten, konnten wir ungeftört fchreiben und 
unfre Pflanzen beforgen. Gleichwohl waren wir 
frob,. ald um 3 Uhr der Regen fo weit nachließ, 
daß wir nah Aftündigem Aufenthalt aufbrechen 
fonnten. Unſre Leute hatten im Wagen Schuß 
gefunden. Test ging es bergab, dann in öftlicher 
Richtung am Fuß der Berge hin. Obgleich es in 
der Ebene weniger ftarf geregnet hatte, war der 
Boden doch zu naß, als daß es rathfam gewefen 
wäre, auf demfelben das Nachtquartier zu bereiten, 
und wir fuchten deshalb in einem Haufe zu über: 
nachten. Als wir an einen Platz (ſo nennt man 
hier ein Bauergut mit Wohnhaus und Wirthſchafts— 
gebäuden, zu denen gewöhnlich 3000 Morgen Landes 
gehören,) vorüberfuhren, welcher dem Londoner 
Miſſionar Anderſon gehörte, und von einem Abra— 
ham Paul bewirtbfchaftet wird, war e& uns nod) 
zu früh. zum Auöfpannen, fpäter bedauerten wir ed. 
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Es wäre intereffant gewefen, jenen Paul Eennen zu 
lernen, da er hier den Gotteödienft leitet und fehr 
im Segen fteht. Nur jeden Aten Sonntag kommt 
ein Mifjtonar her. Wir hörten, daß er vor eini— 
gen Wochen in George war, um Doctor Robertion, 
Prediger in Swellendam, der ihn getauft hat, zu 
befuhen, und ihn in Gefellfchaft von A andern 
Predigern der reformirten Kirche gefunden habe. 
Nachdem KRobertfon bei der Morgenandacht ein 
Kapitel aus der Bibel geleſen, habe er den Paul 
aufgefordert ein Gebet zu thun, und dies habe er 
ſo einfältig, kräftig und herzlich verrichtet, daß die 
anweſenden Prediger ganz erſtaunt waren. Wir 
hofften in einem anſehnlichen Hauſe an der Straße, 
wo ſonſt ein Verkaufladen geweſen, Quartier zu 
finden, dieſer Verkauf aber hatte aufgehört, und 
von den farbigen Bewohnern dieſes und der dabei 
befindlichen Häuſer wurden wir ziemlich barſch abge— 
wieſen. Wir möchten, hieß es, zum Herrn auf den 
Platz fahren, der eine Viertelſtunde ſeitab lag. Da 
es nun anfing ſpät zu werden, blieb uns auch keine 
andere Wahl, als einen Verſuch zu machen, und 
wenn er mißlänge auf dem naſſen Boden Matten 
und Matratzen zu breiten. Zuerſt ſchien es, als 
würde es dazu kommen, denn als ich hineinging, 
um anzufragen, war Herr Fletcher Richardſon ſehr 
kalt und gab nur zögernd, und wie es ſchien, un— 
gern Erlaubniß, daß wir hereinkommen und draußen 
neben dem Garten den Wagen ausſpannen könnten. 
Bald aber änderte ſich dies, und wir fanden an 
ihm einen durch Leiden geprüften und zum Herrn 
gezogenen chriſtlichen Mann, mit dem wir bald zu— 
ſammenfloſſen. Seit feinem 2ten Jahre leidet er an 
Afthma, oft ſo, daß er Wochen lang in kein Bett kommt. 
Er ſagte aber, daß er dem Herrn oft dafür danke, 
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denn fonft möchte er durch Leichtfinn auf den Weg 
des Verderbens gefommen fein. Sein großes Gut 
bewirtbichaften ihm Hottentotten treu und ordent: 
lid. Nachdem wir mit ihm zu Abend gegeffen, 
hielt ich den Abendgottesdienft, und es wurde und 
eine große Stube zum Schlafen angewiefen. 

Als ih am nächſten Morgen um 4 Uhr auf: 
ftand, war ed klar und fchön, Hatte fi) aber bis 
zu unfrer Abreife fchon wieder umzogen und blieb 
bis Mittag kühl. Unſer freundlider Wirth nahm 
nicht nur nichts für Nachtquartier und Bewir— 
thung, fondern auch nichts für die KHafergarben, 
die ich für die Efel gefauft, und Iud uns ein, auf 
dem Rüdweg wieder bei ihm einzufprehen. Er 
fagte, da er nahe an der Straße wohne, kämen 
oft Fremde, deren Gefelichaft ihm unangenehm 
wäre, wenn es aber ftile, chriftliche Leute feien, 
fo fähe er fie gern. Der Weg wurde nun einförs 
mig; wir befanden uns in der Langenkloof, in der 
wir nun fünf Sage blieben. So heißt nämlidy 
das Thal, das fich nördlich von den Houtenique— 
bergen hinzieht, die zum Theil hoc) find und kühne 
Formen haben, Das eigentliche Thal ift ein frucht- 
barer Shonfchiefer mit fehr aufgerichteten Schichten, 
offenbar mit dem Thonſchiefer füdli von ber 
Bergkette in früheren Zeiten zufammenhängend, ehe 
diefe fich erhebend, ihn durchbrochen. Die Pläge 
find fehr einzeln, wo dad Sandfteingebirge einen 
Bach herabfendet, dann aber erheben fid) auch als⸗ 
bald ſchöne, anfehnlihe Gebäude, Gärten und 
Weingärten, Das übrige fruchtbare Land ift mit 
Rbinofterbofchjes bemachfen. Heut Nachmittag war 
es nicht nur trübe, fondern auch die Ausfichten für 
die weitere Reife fingen an bedenklich zu werben, 

Erſtes Heft. 1856. | 7 
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indem die Zugthiere, befonders ein Kleiner Efel, 
ſich fehr ermüdet zeigten. Won dem legteren fagte 
der Kutfcher: „Das Pferdchen bringen wir nicht 
nah Clarkſon!““ Indeflen zeigte ed fi beim 
Auöfpannen, daß ed noch nicht fo ſchlimm aus— 
fähe, da das hier fi) mit den anderen noch 
ziemlich munter herumfchlug und biß. Heute wurde 
wieder im Felde ausgefpannt, und das Zelt auf: 
gefchlagen. Die Efel konnte man nun auch wäh 
rend der Nacht frei im Felde laufen laffen, daß 
fie nach Gefallen weiden oder ruhen konnten. In 
den erften Tagen konnte dies nicht geſchehen, da 
man fürchten mußte, daß fie den Rüdweg nad) 
Elim. fuhen würden, auch geht es nur da, wo 
fein Bauernplab in der Nähe ift, da fie nit ins 
Korn gerathen und Schaden thun fönnen. Für 
fie ift es freilich viel beffer, als wenn fie erſt 
Morgens losgemacht werden können. Am heutigen 
Tage kamen wir gegen Abend nad) Avontuur, 
einem fehr anfehnlichen Plaß, einem Herrn Sonn= 
tag gehörig, bei dem fchon viele unfrer Geſchwiſter 
gaftliche Aufnahme gefunden haben. Auch wir fan- 
den freundliche Aufnahme. Gin Stüd von dem 
Wohnhaus entfernt, am Fuß des Hügels wurde 
auögefpannt und für die Leute das Zelt aufge: 
fhlagen. Das Wohnhaus ift eins der größten, 
die ich gefehen, und Alles zeugt von Wohlſtand. 
Merkwürdig war ed uns, hier große Delgemälde 
von Blücher, Friedrih Wilhelm IIL und den an« 
deren Generalen und Monarchen von 1813 zu 
finden. In dem großen Zimmer wird, wenn der 
Prediger von George auf feinen Befuchreifen durch 
fein Kirchfpiel hieher kommt, die Nakhbarichaft 
zum Gotteödienft verfammelt. Ueberhaupt find 
Herr Sonntag und feine Frau liebe chriſtliche 


99 


Leute. Sein Vater fam ganz arm von Deutich- 
land und Fam durd Fleiß in den Stand, einen 
Bauernplag Eaufen zu können, die damald ziemlidy 
wohlfeil waren; jest ift die Familie fehr wohl: 
habend. An dem Abendeſſen nahm audy ein engr 
liſcher Meefter, wir würden Hauslehrer fagen, 
Theil. Es Scheint, daß in dem Diftriet George, 
Ale, die auf Erziehung Anfprudy machen, Englifch 
fönnen müfjen, was in unfrer Gegend noch wenig 
der al if. Sonntags erinnerten fie ſich unter 
anderem daran, wie einft Gejchwifter Nauhaus mit 
einem .Eleinen Kinde und den Bräuten der Brüder 
Bonatz und Küfter. bei ihnen 6 Tage lang. durd) 
Regen aufgehalten wurden. Ein ſchönes, gut eins 
gerichtetes Simmer wurde und zum Nachtlager 
angewiefen. 

Sonntag, den 11. December. In der Nähe, 
etwa eine Biertelftunde entfernt, ift ein Miffions: 
plag der Londoner Mifjions- Gefelfhaft. Es ift 
dort eine Kirche erbaut, und ein Miffionar wohnt 
dabei, gegenwärtig Rudolf Hoets. Ich wollte zum 
Morgengottesdienft gehen, da ich aber nicht erfah- 
ren fonnte, wenn derfelbe Statt findet, Fam ich 
um 7 Uhr zu fpät und fand den Mifjionar bei 
feiner Familienandadt. Er ift 13 Jahre hier und 
. bat 170 Communicanten. Won feiner Gemeine 
wohnen Mehrere zerftreut bei den Bauern, Die 
Häufer find ziemlih fchleht, Gärten und Felder 
Dagegen in guter Ordnung. Sonntags würden 
uns gern behalten haben, da wir aber ohnehin 
langfamer, als wir gehofft, vorwärts famen, Eonn- 
ten wir diefen Sag nicht dareingeben und feßten 
die Reife fort. Wir wurden von unferm freund- 
lichen Wirth mit Butter, Eiern und Kartoffeln 

beichentt, für das Nachtquartier — ſie nichts. 


100 


Das ift afrikanische Gaftfreundfchaft, . die zwar an 
den großen Straßen felten, aber doch nody bie 
und da gefunden wird. Sehr oft wenigſtens wird 
nur das Pferdefutter bezahlt, Eſſen und Herberge 
dagegen umfonft gegeben. Erſt um 10 Uhr bra= 
chen wir, nach herzlichem Abfchied von den freund- 
lichen Leuten, auf, der Himmel war bededt, unfte 
heutige Sagereife betrug nur 3 Meilen. Auch heut 
Abend fragten wir gegen Abend um Aufnahme, 
wurden aber nicht aufgenommen, und fpannten 
daher in einer wüſten Gegend im Felde aus, wo 
wir Antilopen fahen und in der Nacht den Schafal 
heulen hörten. — Zum erfien Mal feit acht Tagen 
hatten wir am nächſten Zag einen Schönen Morgen 
und den ganzen Tag anhaltend ſchönes Wetter. 
Dagegen war ed wieder entmuthigend. zu fehen, 
daß der eine Eſel wirklid nicht mehr recht fort 
fonnte, Es wurde verfuht, da 8 Ejel hinreichend 
waren, unfern leicht beladenen Wagen zu ziehen, 
ibn und den zu ihm gehörenden, frei, oder nur 
an die andern feſtgemacht, aber ohne zu ziehen, 
nebenher laufen zu laflen, das wollte aber auch 
nicht gehen. Wir fragten bei einem Bauer, ob 
wir nicht beide Efel bier laffen Eönnten, bis wir 
fie von Clarkſon aus holen ließen, es war aber 
Alles mit der Ernte bejchäftigt, fo daß zu fürchten 
war, die Efel möchten fich verlaufen; wir mußten 
deshalb auf die vorige Weile weiter zu kommen 
fuchen. Heute jahen wir bei den Bauern ſchon 
hie und da Fingus, die meift ihre eigenen, kleinen 
Hütten bewohnen. Wir famen vor mehreren fchös 
nen Bauernpläßen mit bedeutenden Gärten vorbei. 
Häufig find diefe mit gewaltigen Aloen (Agaven) 
umgeben, die zum heil jest ihre baumhohen 
Blüthenftengel heraudtrieben, während die vorjäh: 
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rigen daneben ftanden. Sie find befanntlicy in 
Amerika einheimifch, jet aber über die ganze Co— 
lonie verbreitet und gedeihen fehr gut. In Europa 
reift man, wenn einmal eine foldye Agave in einem 
Gewächshauſe blüht, von weit herzu, bier fieht 
man ganze Reihen derfelben. Denn obgleidy es 
Sahre erfordert, bis eine folche Pflanze einen Blü- 
thenftengel treibt, und dann abftirbt, fo ift jede 
blühende Pflanze von fo vielen anderen von jeder 
Größe umgeben, daß fi) immer eine darunter 
findet, die dad kommende Jahr einen Blüthen- 
ftengel treibt. Noch allgemeiner ift der Nopal: 
Cactus (Cactus ficus indica) zu ſtachligen Heden 
verwendet. Faſt das ganze Jahr ift er mit Früch- 
ten bededit, welche den Menſchen wie dem Viehe 
zur Nahrung dienen. Da jedes Blatt, wo es hin- 
fällt, auch auf dem trodenften Boden treibt und 
eine neue Pflanze bildet, ift er häufig verwildert, 
befonders zwiſchen Uitenhagen und Enon, wo er 
ſich flundenmweit von den menfchlihen Wohnungen 
in dem Bufche ausgebreitet hat. Der Abend war 
warm, ftill und fchön. 

Dienstag, den 13. December. Wir hatten 
einen ſchönen warmen Tag. Nach dem Mittags:" 
audfpann verließen wir endlich die lange Kloof und 
ihre Fortfegungen und fuhren die Krumrivieröhoogte 
hinauf. Ich war, wie ich häufig that, voraus 
gegangen. Als ich wieder zum Wagen kam, bes 
merkte ich, daß Bruder Breutel, der nody Mittags 
ganz wohl geweien, unwohl ausſah, und bald 
folgte ein Schwindelanfall, der zwar glücklich vor⸗ 
überging, und aber doch ernftlich beforgt machte, 
Wo wir waren, Eonnten wir nicht bleiben, fein 
Haus war zu erreichen, und der Weg war fchledh- 
ter, wie je, immer bergauf, bergab und jehr 
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fteinig, fo daß der Wagen fehr fließ, wogegen 
man durch Kiffen nur wenig fehügen fonnte. So— 
bald daher ein ſchicklicher Platz erreiht war, wurde 
dad Zelt aufgefhlagen, dad Nachtlager bereitet, 
und wir begaben und vol Beforgniß, aber mit 
heißen Gebeten zum Herrn um Seine Hülfe zur 
Ruhe. Er hat die Gebete erhört. Bruder Breutel 
fühlte fih am nächſten Morgen nad) einer ziemlid) 
ungeftörten Ruhe zwar noch ſchwach, aber ziemlich 
wohl. So konnten wir hoffen, heute nody Clark: 
fon zu erreichen. Der Weg führt immer am Krum- 
rivier bin, in einem Thale von wenig Senkung 
mit Palmirten (Juncus serrgtus) und Farren— 
Eräutern bewachfen, in welcher wir zwei Kraniche 
gehen fahen. Die Gegend ift malerifcy und bota= 
nifh. Um 9 Uhr paffirten wir das Haus eines 
Straßenauffehers, wo ich Brod kaufte. Er zeigte 
uns das Fell eines Leoparden, der fürzlih von 
ihm geſchoſſen worden, und der unter den Schaf: 
heerden große Verwüftungen angerichtet hatte. Um 
311 Uhr erreichten wir Jagenbofh, den fchönen 
Pla des Herrn Meeding, wo die Straße nad) 
„Slarkfon von der Hauptftraße abbiegt. Kaum hiel— 
ten wir ftil, ald ein Mädchen kam und und einen 
hieher adreffirten Brief aus Gnadenthal von unfern 
lieben Frauen bradyte mit guten Nachrichten und 
der Meldung, daß wir größere Brieflendungen, 
auch europäifche Briefe enthaltend, in Clarkſon 
vorfinden würden. Che ganz audgefpannt war, 
kamen drei Reiter von Glarkfon. Zwei von ihnen, 
Nifolaus Dppelt und Johannes Zwelibenri, die 
beiden Schulmeifter für Clarkſon und die umliegen- 
den Fingus, waren einft meine Schüler gewefen. 
Bald darauf folgte ein Geipann von 16 ftarfen 
Dchfen, von Bruder Küfter und ald Vorſpann ent: 
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gegen geſchickt. Ich hatte unterwegs mit der Poft 
an ihn gefchrieben, dieſer Brief, der vorgeftern 
bier angefommen, war aber liegen geblieben, und 
ed war nur feine Vorfiht, daß er die Ochſen 
fhidte, wofür wir um fo danfbarer waren, da 
wir fonft mit unfern von der Reife ermüdeten Ejeln 
heute eine fehr ſchwere Zagereife über die Berge 
gehabt haben würden. 

Wir beendigten unfre Briefe für Gnadenthal, 
wie wir überhaupt unterwegd immer fleißig fchrie: 
ben und, wenn wir zu einem Poſtamt famen, die 
Briefe beendeten und abgaben. Das Mittagseffen 
wurde eingenommen, die Glarkffoner Ochſen einge: 
fpannt, und um 1 Uhr fuhren wir ab mit der 
fröhlichen Ausficht, heute Abend die erfte Abtheis 
lung der Reife zu beendigen und bei den Geſchwi— 
fern in Clarkſon anzulangen. Kaum hatte fich der 
Wagen in Bewegung gefest, ald Bruder Küfter 
und Bruder Schärf zu Pferde ankamen, uns zu 
begrüßen. Das war eine große Freude für und. 
Bruder Küfter feste fi) zu Bruder Breutel in den 
Wagen und gab mir fein Pferd, auf dem ich mit 
Bruder Schärf den Wagen begleitete. Man muß 
noch einmal über dad Sandfteingebirge. Der wei: 
tere Weg führt über den Glarkfoner Berg, diefer 
war von der Gemeine für und auögebefjert wor: _ 
den, der nähere geht über den fleilen Karredoberg. 
Der letztere wurde, um früher nad) Clarkſon zu 
fommen, gewählt. Der Grund, es feien ja Leute 
genug da, den Wagen zu halten, ließ auf den 
Buftand diefes Weges fchließen, und bald genug 
jollten wir es erfahren. Es waren nun zwei Clark: 
foner Fuhrleute da, welde allein hätten comman- 
diren jollen, da aber auch unfer Abel Befehle gab, 
entitand Verwirrung und die Folge war, daß ber 
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Wagen umſchlug. Es war eine Bewahrung Gottes, 
daß Bruder Breutel und Küfler einen Augenblick 
vorher auögeftiegen waren, und daß überhaupt Fein 
Menſch befchädigt wurde. Der Wagen mußte nun 
ausgeladen, zum “heil aus einander genommen 
und mit vereinten Kräften wieder aufgerichtet wer— 
den. Hätte er bedeutenden Schaden erlitten, fo 
hätten wir hier bleiben müflen, dies war aber zum 
Wunder nicht gefchehen, fondern ed waren nur 
einige Reifen bejchädigt, auch von den Sachen war 
Alles ganz geblieben, bis auf eine Flafhe und 
einige Eier. So hatten wir viel Urſache, dankbar 
zu fein, daß wir die Reife fortfegen Fonnten. 
Deim Herunterfahren vom Berge kamen erft Die 
fchlechteften Stellen, bald fußhohe Felsblöcde quer 
über dem Weg, bald die eine Seite des Weges 
zwei und mehr Fuß höher ald die andere. Die 
Leute waren indeflen vorfichtiger geworden, ſtarke 
Riemen wurden oben an beide Seiten ded Wagens 
befeftigt, und daran der Wagen gehalten. Dens 
noch war ed zu verwundern, daß ed ohne weiteres 
Unglüd abging, und wir waren fehr dankbar, als 
wir den Fuß ded Berges erreicht hatten. Es war 
dies eine Probe der echtafrifanifhen Wege, wie fie 
fonft überall waren, je&t aber nur noch auf den 
Nebenftraßen zu finden find. Obgleich die Wagen 
jehr ſtark gebaut find, fo begreift man doch nicht, 
daß fie died aushalten. 

Am Fuß des Berges befanden wir und in ber 
Bigifamma. So heißt der Strih, der fi hier 
zwilchen dem Gebirge und der See, etwa zwei 
deutfche Meilen breit, hinzieht. In den Schluchten 
des Gebirges ift überall Hochwald, der ſich zum 
heil noch in die Ebene hineinzieht. In der Ent: 
fernung von einigen Stunden fahen wir den großen 
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Wald, in dem noch Elephanten und Büffel haufen. 
Bon den aus den Schluchten fommenden Gewäffern 
wird Ddiefe Ebene durchfchnitten, Die eine immer 
grüne Wiefe bildet. So angenehm Died aud dem 
Auge ift, fo ift leider das Gras fauer und bietet 
für Schafe und KRindvieh fchlehte Weide. Die 
Belder verlangen fleißige Düngung. Daher ift 
diefer Landftrich jeher unbewohnt und wurde im 
Sahr 1837 den Fingus angewiefen, die mit fehr 
viel Vieh hieher kamen, aber durch die fchlechte 
Weide ed meift verloren. Befler geht ed mit dem 
Vieh, das hier gezogen ift. Nachdem wir mehrere 
Bäche mit fteilen Ufern und böfe Sumpfitellen 
glücklich paffirt hatten, erblicdten wir Clarkfon, das 
erfte Ziel unfrer Reife. Eine große Anzahl Frauen 
und Kinder kamen und entgegen, ftellten fi) am 
Wege auf und begrüßten uns mit Eaffrifchen und 
bolländifchen Werfen, mit herzlichem Händedruck 
und zum Theil mit Freudenthränen. Als wir nun 
durch die lange Gaſſe bis zur Kirhe und dem 
Miffionshaufe gefahren waren, und die Gefchmwifter 
und mit dem Berfe: „Nun danfet Alle Gott!’ 
begrüßten, da flimmten unfre Herzen mit ein in 
den Dank gegen den treuen Heiland, der uns 
glücklich bis hieher geleitet in die Mitte diefer lieben 
Gemeine, wo wir nun felbft fehen und hören konn— 
ten, was der Herr hier an den Seelen gethan hat. 





Unfer Aufenthalt in Glarkfon dauerte auf 
unfrer Hinreife vom 15. bis 27. December, auf 
der Rüdreife vom 15. bis 22. März. Die bei 
diefer Gelegenheit gemachten Bemerkungen ftelle id) 
bier kurz zufammen. Die lieben Geſchwiſter Küfter 
und Schärf thaten Alles, um und den Aufenthalt 
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bei ihnen fo angenehm. wie möglih zu machen. 
Ganz befonders aber wurden unfre Herzen erfreut 
durch die warme Liebe zum Heiland, die in der 
Bingugemeine waltete. Es that uns fehr leid, daß 
wir nur durch Dolmetfcher mit ihnen ſprechen konn⸗ 
ten, aber man fühlt es den Leuten ab, wie dank—⸗ 
bar fie dem Heiland find, daß Er ihnen Lehrer 
geſchickt und fie unter dem Panier des Kreuzes 
verfammelt hat. 

Die Beranlaffung zur Anlegung des Miſſi ons⸗ 
platzes Clarkſon gab die Aufnahme von Fingus in 
der Zitzikemma. Die Fingus waren urſprünglich 
ein mächtiges Kaffernvolk, das ſeine Wohnſitze in 
der Nähe von Port Natal hatte. Won 1810 bis 
1830 wütheten innere Kriege im Norden und 
Nordoſten der Gapcolonie und. in den Ländern der 
Kaffern. Es wird berechnet, daß in Diefen Kriegen 
eine halbe Million Menfchen ihren Untergang ge= 
funden haben durch die Affagai und die Mordfeule, 
aber noch mehr durch Hunger und Elend. Große, 
ehemalö gut bevölferte Streden mit anfehnlichen 
Kraalen von mehreren taufend Einwohnern liegen 
noch wüft, andere find von anderen Stämmen, 
wie 3.8. den Korannad, in Befiß genommen, 
andere von den aus der Golonie ausmwandernden 
Bauern. — In dieſen Kriegen wurde auch dad 
Finguvolk vertrieben und zerftreut. Nur Wenige 
blieben zurüd, die Meiften kamen nad) vielen 
Drangfalen und großen Verluften zu den Amafo- 
fas, den von und gewöhnlich „Kaffern““ genannten 
Stamm,- um bei ihnen Dienfte zu ſuchen. Sie 
lebten in gedrüdten Verhältniffen und waren, wie 
fie fagen, die Hunde der Kaffern. Aus dieſer 
Knechtſchaft wurden fie durch den Kaffernkrieg von 
1836 befreit. Einige Zaufend folgten den englis 
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fhen Truppen zum Theil mit dem Vieh der Kaf- 
fern in die Colonie und wurden theil& bei Gra- 
hamstown, theild bei Sort Peddie, theild in der 
Bigifamma angefiedelt. 

Der Gouverneur Sir George Napier, der ein 
lebhaftes Intereffe an ihnen nahm, lud unfre Brü— 
der ein, eine Mifjion unter ihnen zu beginnen, 
und da er überdies durch bedeutende Beiträge aus 
eignen Mitteln den Anfang förderte, fo Eonnte fein 
Verlangen, den Plab Clarffon zu nennen, nicht 
gut verweigert werden. Der Pla war im Jahr 
1838 dur die Brüder Zeutfh und Halter aus— 
gefucht worden. Die Gefhmwifter Halter und A. 
Küfter fingen am 14. Februar 1839 die Miffions- 
arbeit an. Noch in demfelben Jahr murden Ges 
ſchwiſter Halter durch Gefchwifter Nauhaus abge= 
löft, und Eehrten nad Enon zurüd. Das Anſuchen 
der Brüder, daß ſich auch andere Farbige auf dem 
für die Fingu-Miſſion angewiefenem Lande nieder: 
lafjen dürften, wurde gewährt, und da feit dem 
December 1838 die ehemaligen Sklaven in der 
Colonie ganz frei wurden, fo zogen viele derfelben, 
die auf den Bauergütern diefer Gegend Sklaven 
gewefen, hieher, wodurch der Zweck, Handwerker 
zu befommen, die beim Anbau ded Ortes helfen 
fönnten, erreicht wurde, denn ed waren Darunter 
Maurer, Zimmerleute und Dachdecker. Man: hatte 
aber dadurch aud den Enoner Hottentotten, die 
damald durch die dort herrfchende Dürre in ‚großer 
Noth waren, eine Gelegenheit zu beflerem Unter: 
fommen geben wollen. Da jedoch die Viehweide 
bier zu ſchlecht ift, fo zogen die, welche Enon ver: 
laffen wollten, es vor, nah Silo zu gehen. Es 
fheint, daß es jest in diefer Gegend wenige Zar: 
bige gibt, die nicht nach Glarkfon, oder zu einem 
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der Miffionspläge der Londoner Miffionsgefellfchaft 
gehören. Clarkſon zählt jegt 351 Einwohner, aus 
ehemaligen Sklaven und deren Abkömmlingen und 
Fingus beftehend. Von erfteren find 36, von leß=- 
teren 29 Communicanten. Ueberdied gehören aud) 
92 auswärts wohnende Fingus zur Gemeine, von 
denen 20 Gommunicanten und 10 getauft find. 
Sie finden fih Sonntag Morgend oder ſchon 
Sonnabend Abends zur Kirche ein, zu Fuß, zu 
Pferd, oder nah kaffriſcher Sitte auf Packochſen 
veitend, welche durch ein durch die Nafe geftedtes 
Holz geleitet werden. KHottentottenfamilien gibt es, 
fo viel ih weiß, außer der des Schulmeifters jetzt 
nur eine. Die ehemaligen Sklaven find wie in 
unfrer Golonie überhaupt von verfchiedenen Farben: 
ſchattirungen. Unter ihnen find, wie ſchon er= 
wähnt, viele Handwerker. Sie bebauen ihre Gär— 
ten und überdied gehen Männer und Frauen auf 
längere oder kürzere Zeit auf Arbeit bei den Colo— 
niften oder Bauern. Mehrere von ihnen haben 
eigene Wagen und ein Gefpann Ochfen, d. h. 12 
Stüd, mit denen fie Fuhren thun. Der Landbau 
ift wenig vortheilhaft, dagegen ift der, der Miffion 
gehörige, ſchöne Urwald, der Koksboſch, der nur 
eine Biertelftunde von Clarkſon gelegen ift, für 
Biele eine gute Erwerbsquelle. Derſelbe ift fchon 
darum für Clarkſon fehr wichtig, weil fein Schat- 
ten den Bächen, welche die Gärten von Glarkjon 
bewäflern, Schuß gewährt, aber ev birgt außerdem 
einen großen Reichthum von Nughölzern, die zu 
Balken und Brettern und zu Holz für Stellmacher: 
arbeit benugt werden. In diefem Walde dürfen 
die Clarkſoner arbeiten und fchlagen, was fie wol: 
len, müffen aber den dritten Theil von dem, was 
fie herauöbringen, zum Beſten der Miffion abgeben. 
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Die Fingus lebten in ihrer Heimath meift 
von der Milch ihrer KHeerden und trieben nur 
wenig Gartenbau. Als fie in der Zigifamma fich 
niederließen, farben ihre Heerden bald dahin; des— 
halb verließen auch Viele die Zigifamma wieder 
und zogen nad) anderen Gegenden, nad) Fort Pedpdie 
in die Grenzdiftricte. Die Zurückbleibenden waren 
defto eifriger im Gartenbau. Sie brennen gern ein 
Stüd Wald nieder, um den humusreichen Boden 
zu benugen. So fieht man häufig ihre Gärten 
zwifchen einzelnen nocdy grünenden Bäumen oder 
zwifchen verfohlten Stämmen. Außer Kaffernforn 
und Wälfchforn bauen fie auch Bohnen und Kürs 
bifje und eine Art einheimifches Zuderrohr (Zoets- 
tronk, Süßſtrunk), deffen fingersdide Stengel von 
Erwachſenen und Kindern viel gefaut werden. Das 
Kaffernkorn wird zwifchen Steinen zu Mehl zer: 
trieben, und zu Brodkuchen verbraucht, oder mit 
Milch gekocht. Gewöhnlih wird nur einmal am 
Lage gekocht, des Abends; am andern Morgen 
effen fie, was übrig geblieben if. Manche bauen 
jest auch Gerfte und Korn, welches fie meift ver: 
faufen. Fleiſch zu eflen, kommt ihnen wie eine 
Berfhwendung vor. Die Gärten bereiten fie ſehr 
forgfältig und find fehr fleißig im Gäten und Reine: 
halten derjelben, was befonder& die Arbeit der 
Frauen if. Da das in der Zigifamma gezogene 
Bieh die hiefige Weide befler verträgt, fo haben 
Manche nad) und nach wieder einen hübfchen Vieh— 
ftand, Mehrere felbft einen Wagen und ein Spann 
Ochſen. (Ein Wagen und ein Spann Ochfen 
Eoftet hier wenigftens A= bis 500 preußifhe Tha⸗ 
ler.) Dem Kaffee und Thee haben fie noch wenig 
Geſchmack abgemwonnen, mehr aber dem Buder. 
Durch Viehhüten bei den Bauern, durch Schafe: 
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wafchen und ⸗ſcheeren und ähnliche Arbeiten ver- 
dienen die hiefigen Fingus, was fie bedürfen und 
ihre Gärten nicht liefern. Die Gefichtöfarbe der 
Bingus ift verfchieden, dunkelbraun, aber bald wie 
ſchwachgebrannter Kaffee, bald faft fchwarz. Die 
heidnifchen Fingus fchmieren fi mit einer rothen 
Shonerde den ganzen Körper ein. Die Größe ift 
fehr verfchieden. Die Gefichtöbildung ift die äthio- 
pifche, ſchmale Stirn, dide Lippen, bervorftehende 
Badenfnohen, wenn aud weniger als bei den 
‚Hottentotten, die Nafe aber faft europäifh. Das 
Haar ift dicht, fhwarz und wollig. Bei den 
heidnifchen Fingus herrſchen noch mancdherlei abers 
gläubifhe Gebräuhe, fie hatten ihre Zauberer, 


aber von dem Glauben an Gott findet fih bei 


ihnen, wie bei andern Kaffernflänmen, eine bes 
‚flimmte Spur, Das Wort „tixo,“ welches in der 
kaffriſchen Bibelüberfegung gebraucht wird, ift aus 
der Hottentottenfprache entlehnt. In der Zitzikamma 
follen jetzt noch gegen taufend Fingus wohnen, 
meift in verfchiedenen, Bleinen Dörfchen beifammen, 
und da von Clarkſon aus auf zwei Außenplägen 
Gotteödienft gehalten wird, fo hat die Mehrzahl 
von ihnen Gelegenheit, das Wort Gottes zu hören. 
Außerdem find noch Biele auf den Bauernplägen 
im Diftrict Witenhagen zerftreut, von denen wohl 
die Meiften ohne allen chriftlichen Unterricht blei- 
ben. Clarkſon liegt dicht an dem von Diten nad) 
Weiten laufenden Gebirge und erſtreckt fi von 
Norden nah Süden. Am oberen Ende find Die 
Milfionsgebäude, die Kirche, in der auch die Schule 
gehalten wird, ein Wohnhaus für zwei Paar Ges 
fhwifter, eine Waffermühle und die nöthigen Wirth: 
fchaftögebäude. Won der Freitreppe vor dem Mif- 
-fionshaufe fieht man über das Dorf und feine 
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Gärten hin, hat auf der einen Seite die Ausſicht 
auf das ſchöne Gebirge, auf der andern erblickt 
man die See zwiſchen den Hügeln, die ſich an der 
Küſte hinziehen. Wir haben niemals ein Schiff 
geſehen, aber es geſchieht ſonſt öfters. Selbſt das 
zwifchen der Capſtadt und Port Eliſabeth fahrende 
Dampfihiff kommt zuweilen fo nahe, daß es ficht- 
bar wird. Etwa 200 Schritt von den Miſſions— 
gebäuden fängt die grade, breite Straße an, welche 
auf jeder Seite 25 Häufer hat. Die der Fingus 
find alle auf der rechten Seite. Bei jedem Haufe 
ift ein Garten, 30 Schritt breit und 2= bis 300 
Schritt lang. Die hier gewöhnlichen Fruchtbäume, 
Birnen, Aepfel und Pfirfihe, wollen nicht fo gut, 
ald in Önadenthal gedeihen. In dem Garten der 
Geſchwiſter findet man auch fchöne Apfelfinenbäume, 
die reichlich tragen. Eitronen und Feigen gedeihen 
fehr gut. Da die Wintermonate fehr naß find, fo 
fönnen die Gärten erft ſpät umgearbeitet werden, 
Sm Sommer werden fie aus der Wafferleitung 
bewäfjert. Die Leute bauen hauptfählid Wälfch- 
forn, Bohnen, die theild grün, noch mehr aber 
getrocknet, gegeflen werden, und Kürbiffe, auch 
Waflermelonen. Die Gefchwifter haben alle Arten 
europäifher Gemüfe in ihren Gärten, der von 
Heden aus Monatsrofen, welche das ganze Jahr 
hindurch blühen, und von Granatbäumen durch— 
fchnitten if. Die Häufer der Barbigen find ges 
mauert, fie beftehen aus ‚zwei Abtheilungen und 
find inmendig geweißt; und, da das Holz bier 
wohlfeil ift, haben die meijten hölzerne Shüren, 
Benfter, Zifhe, Stühle und mancherlei andern 
Hausrath. Auch mandye von den Fingus haben 
fi) gemauerte Häufer bauen laffen. Dies ift ein 
erfreulicher Fortſchritt in der Givilifation, aber 
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intereffanter find ihre nationalen, halbfugelförmigen 
Hütten, deren auch nod) viele in Clarkſon ftehen. 
Sie fehen wie große Bienenkörbe aus. Die Hüt- 
ten der andern Kaffernftämme, aber auch einiger 
Hottentottenftämme, werden auf ähnliche Weife ge— 
baut. Lange Stöde oder Stangen werden im 
Kreis in den Boden geftedt, umgebogen und, wo 
fie fich Freuzen, zufammengebunden. Dies Gerippe 
wird dick mit Gras belegt und überflochten, wozu 
nur langes Gras tauglih ift. Diefe Bededung 
von Gras, die oft einen Fuß did ift, wird mit 
Striden, die aus Grad geflochten werden, über: 
flochten und befeftigt. Die innere Seite wird ges 
wöhnlicy mit Lehm übermorfen und geweißt. In: 
wendig ftehen ald Stüßen einige Pfähle, 4 bis 6, 
oder mehr, je nad der Größe der Hütte. Die 
größten in Clarkſon haben 10 Schritt Durchmeffer. 
Der Bußboden befteht aus Lehm oder zerflampften 
Zermitenhaufen mit Kuhmift vermengt. In der 
Mitte ift die Feuerftele von einem etwas erhabe— 
nen Kreife von Lehm umgeben. Die Thür ift fehr 
viedrig, fo daß man fich bücken muß, um in bie 
Hütte zu fommen, die warm ift und. fehr nett und 
reinlid gehalten wird, obfchon der obere Theil 
durd) Rauch und Ruß, der feinen andern Ausweg 
findet, ald die Thür, gefchwärzt iſt. Der natio- . 
nale Hausrath befteht in Strohmatten und Körben 
aus Grad geflodhten; in Glarffon aber haben 
Manche Bettftellen und, andere Stüde Hausrath. 
Die Lebensmittel, die Gerätbfchaften, aud Die 
Kleider werden in einer  befonderen Hütte, dem 
Vorrathshauſe, aufbewahrt. Beide Hütten zufams 
men find gewöhnlih von einem 4 bis 5 Fuß 

hohen Schirm von Rohr mit Grad durchflochten 
umgeben. Diefer dient zum Schuß gegen den 
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Wind und zugleih, um das Vieh von dem Haufe 
abzuhalten. In dem Raum zwifchen dem Schirm 
und dem Haus werden Bohnen getrodnet und 
mandyerlei häusliche Arbeiten verrichtet. Die in 
Clarkſon wohnenden Fingus Eleiden ſich wie die in 
unfern Gemeinorten wohnenden Farbigen, d. h. 
mit Ausnahme des Kopftuches, welches Mädchen 
und Frauen tragen, ziemlid) wie die hier zu Lande 
mohnenden Europäer. Da fie auch mit den Klei« 
dern ſehr haushälterifchy umgehen, und nit, wie 
es die Farbigen fo gern thun, die Sonntagöfleider 
in der Woche tragen, fo erfcheinen fie am Sonn— 
tag, auch die Yermeren von ihnen, anftändig ges 
Feidet. In das heilige Abendmahl kommen die 
rauen alle weiß angezogen. Am Sonntag wird 
die Litanei abwechſelnd kaffriſch und holländiſch ge— 
betet. Die Predigt wird erſt in holländiſcher, 
dann in kaffriſcher Sprache gehalten. Wenn Ver: 
fammlungen für die ganze Gemeine find, fo fpricht 
der Bruder bolländifh, und der Dolmeticher, Ian 
Bufi, überfegt Satz für Sa ind Kaffrifhe. Er 
thut Died nicht nur geläufig, fondern mit viel 
Ausdrud und Herzenswärme, wie er denn über: 
haupt gute Kenntniffe und Fähigkeiten, und was 
nody mehr werth ift, ein Herz für den Deiland 
bat, wodurdy er ein fehr brauchbarer Gehülfe unter 
feiner Nation ift. Er ift in Port Elifabeth getauft 
und fpäter nad) Clarkſon gezogen. Zumeilen hat 
er ſchon auf Außenpoften befucht, ein Gapitel aus 
der Bibel gelefen und ein Gebet gehalten und fol 
noch mehr dazu aufgemunfert und verwendet wer- 
den. — Ueber das geiftliche Leben unter den Fin: 
gus kann man fi) von Herzen freuen. Eine leben- 
dige Liebe zum Heiland und unter einander woaltet 
Erftes Heft. 1856. . 8 
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unter ihnen. Wenn man von dem holländifch ſpre— 
chenden Theil der Gemeine nicht ein eben fo gutes 
Beugniß geben Fann, fo find doch Wiele unter 
ihnen, die den. Heiland lieb haben und durch 
ihren Wandel der Gemeine Ehre machen. Die 
Kleinfinderfchule wird von Nikolaus Oppelt, einen 
in der Gehülfenfchule erzogenen Hottentotten, ges 
halten, die größere Schule von Bruder Scärf. 
In der erften waren 50, in der legten 30 Kinder, 
Knaben und Mädchen. Wir Eonnten uns über 
beide Schulen freuen. In der größeren Schule 
wird Unterriht im holländiſch und englifch Lefen, 
Schreiben, Rechnen und der biblifchen Gefchichte, 
audy in den Anfangögründen der Erdbeſchreibung 
ertheilt. Da der Unterricht in Holländischer Sprache 
gehalten wird, fo verfteht die jüngere, hier auf: 
gewachlene Generation holländifh, aber. fie finden 
feine Schwierigkeit, wenn fie kaffriſche Bücher in 
die Hände befommen, in kurzer Zeit fie ebenfalls 
zu leſen. Aud von den eine Stunde entfernt 
Wohnenden haben mande fo fleißig die Schule 
befucht, daß fie geläufig lefen Fönnen. — In der 
Sonntagsfchule, die bei unfrer. Anmefenheit von 
. 125 Erwachſenen befuht wurde,  befonders von 
Fingus, wird auch Eaffrifch lefen gelehrt. Da nicht 
für alle Lernbegierigen in der Kirche Platz ift, fo 
figen und liegen bei ſchönem Wetter Biele außer: 
halb der Kirche auf dem Grafe. Es ift rührend 
zu fehen, mit weldhem Eifer alte Männer und 
Mütterhen fih mühen, unter Anleitung von Kin 
dern buchftabiven zu lernen. Zwar bleibt dies bei 
Manchen eine unüberwindlihe Schwierigkeit, doc 
'haben fchon - Einige. in ihren alten Sagen nod) 
etwas lefen gelernt, und freuen fi) nun innig, in 
ihrem Seftament jelbft Iefen zu Eönnen. Zu be- 
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dauern ift, daß die Bibel noch nicht ganz über: 
fest, wenigftend nocd nicht ganz gedrudt ift, und 
daß das, was vom Alten Zeftament zu haben ift, 
fo Eoftfpielig if. Revd. Shaw, VBorfteher der 
Wesleyaniſchen Miffion in Süd-Afrika, verfprad, 
daß bald die ganze Bibel zu haben fein werde. 
Bon Liedern haben die Wesleyaner Eleine Samms 
lungen druden laffen. Die Sprade. der Fingus 
hat übrigens manche Dialektverfchiedenheiten von 
der eigentlihen Kaffernfprache, dem Amakoſa; fie 
wird aber nur von den alten Leuten gefprochen, 
die jüngeren fprechen alle Amafofa. Unter den am 
Zitzikammafluß wohnenden Fingus ift feit Januar 
1853 eine Schule eingerichtet, die von einem in 
der Gehülfenfchule in Gnadenthal erzogenen Fingus 
jüngling aus Glarffon, Johannes Zwelibengi, ge: 
halten wird. Für jest wohnt er in Clarkſon und 
hat täglich) diefen Weg hin und her zu wandern. 
Es wohnen jet nur 6 bis 8 Familien dort, da 
mehrere nad Clarkſon gezogen find, und nur ihre 
Gärten noch an der Zigifamma haben. Indeſſen 
finden fich die Kinder eine Stunde weit dazu ein, 
jo daß wir gegen 30 große und Kleine Kinder fans 
den. Eine gute Anzahl von ihnen hat in der kur— 
zen Zeit leſen gelernt, in der biblifhen Geſchichte 
waren fie gut bewandert und hatten in den Ans 
fangögründen des Rechnens und Singens merkliche 
Fortſchritte gemacht. Dad Haus ift urfprünglid) 
von den Fingus zum Gottesdienft errichtet, welcher 
auch alle 14 Tage Statt findet. Es ıft cin Bleines 
Häuschen von Pfählen mit Lehmmänden, eine Beine 
Benfteröffnung ohne Glaöfcheibe läßt etwas Licht 
herein, mehr aber kommt durd die Thür, die 
offen bleibt. Zwei auf eingefchlagenen Pfählen feft 
genagelte Bretter machen den Tiſch, n Kaften, in 
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welchem der Schulmeifter feine Bücher und Violine 
aufhebt, und der Stuhl bilden den einzigen Haus— 
rath. Die Kinder figen auf dem Lehmboden her= 
um, aber troß dieſes ärmlichen Aeußeren habe ich 
nicht leicht eine Schule mit fo viel Vergnügen be= 
fuht. Auch in Snyklip, zwei bis drei Stunden 
öftli) von Clarkſon, wo nody mehr Fingufamilien 
wohnen, die dort fchöne Gärten haben, madıten 
wir einen Befuh. Einer von ihnen, der ein wohl—⸗ 
habender Mann ift, hatte feinen Pferdeftall ges 
räumt. Darin verfammelten fid) 25 Männer und 
eben fo viel Frauen zum ottesdienft, welche theils 
auf Strohmatten, theild auf dem bloßen Boden 
faßen. Aud hier wird von Clarkſon aus öfters 
Gotteödienft gehalten und ed fol nun regelmäßig 
gefhehen. Einige find Zaufcandidaten, Diele ers 
fennt man leicht daran, daß fie Kleider tragen, 
aber audy am ganzen Gefichtsausdrud, der bei den 
hriftlihen Fingus eine gewiffe Sanftheit hat, bei 
denen aber, die noch im Heidenthum find, Rohheit 
und Stumpfjinn zeigt. Die Meiften waren rohe 
nadte Heiden. Es war das erſte Mal, daß id) 
eine größere Anzahl folcher Heiden beifammen fah, 
ein mitleiderwedender Anblid, aber doch aud) zu= 
gleich ein erfreuliher; denn daß fie ſich einfanden, 
zeigt ja, daß fie nad) Licht verlangen, und daß 
der Geift Gottes Seine Arbeit bei ihnen begonnen. 
Nach dem Gottesdienft bat eine Deputation von 
ihnen, daß ihnen ein Schulmeifter zugeſchickt wer⸗ 
den möge, es wären gegen 40 Kinder, die fie in 
die Schule zu ſchicken wünſchten. Wenn diefe 
Bitte auch jest noch nicht gewährt werden Fonnte, 
fo ift fie doch ebenfalls ein erfreulicher Beweis, 
daß fie nad chriſtlichem Unterricht verlangen, wäh 
vend fie früher einmal duch Tanz und Lärm 
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Bruder Küfter zwangen, umzufehren, ald er hieher 
fam, um Gotteödienft zu halten. Die weiterhin 
hie und da wohnenden Fingus zu beſuchen, er: 
laubte uns die Zeit nicht. 


Wenn man bedenft, daß Clarkſon erft vor 
14 Fahren angefangen wurde, fo erflaunt man 
billig und dankt dem Herrn, daß Er in fo kurzer 
Zeit durch Seine Gnade fo viel gethan und aus 
diefem rohen Volk fi eine fo liebliche Gemeine 
gefammelt hat. Möge Er fie ferner in der erften 
Liebe erhalten und die in der Umgegend noch übri- 
gen heidnifchen Fingus ebenfalld unter Sein Kreuz: 
panier fammeln! 


Sch bedaure, hinzufegen zu müſſen, daß, feit 
dieſes gefchrieben wurde, Bruder Küfter und Die 
unerwartete und betrübende Meldung gemacht hat, 
daß der Dolmetiher, Ian Fufi, deflen ich fo 
rühmlich erwähnt habe, fein Amt niedergelegt, 
weil es ihn hindere, feinem WVerdienfte nachzugehen, 
unerachtet er für feine Zeitverfäumniffe eine ange: 
meflene Vergütung erhält. Daß er nicht geheus 
helt, fondern daß die Liebe zum Heiland wirklich 
fein Herz erfüllte, glaube ich auch jegt no. So 
wie aber bei den Hottentotten das nicht Denken 
und Sorgen für den andern Morgen. zu weit geht, 
jo ift bei den Fingus und Kaffern gerade dad Ge— 
gentheil, Liebe zum Geld, Geiz und Habſucht, 
mehr oder weniger in ihrem Charakter ein hervor: 
ftechender Zug. Es fcheint, daß die Ausficht, mehr 
zu verdienen, bei ihm die Berädfichtigung der 
Gnade, ein Mitdiener des Herrn bei feinen Lands- 
leuten zu fein, für die er fonft ein lebhafte Ges 
fühl hatte, überwogen hat. 
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Nach einem vergnügten und gefegneten Auf: 
enthalt in Clarffon traten wir am 27. December 
die Weiterreife an, nachdem wir Abends zuvor in 
der Verfammlung der Fürbitte empfohlen waren. 

Die Maulefel follten bis zu unſrer Zurüd« 
funft hier bleiben, ftatt derfelben wurden Clark— 
foner Ochfen eingefpannt, die der hier in der Ge— 
gend berrfchenden Wiehfeuche aus dem Wege ges 
fhafft werden und zugleid die gute Weide in 
Enon genießen follten, da die Grfahrung gelehrt 
hat, daß ein folcher Wechſel der Weide dem Vieh 
zuträglic if. Da indefjen die Zeit zwifchen den 
Weihnachtöfeiertagen und dem Jahresſchluß fehr 
abgemeffen war, fo hatte uns Bruder Küfter Vor: 
fpann beforgt, d. h. ein anderes Spann Ochſen, 
die den Wagen über den Berg bringen follten. 
Um 8 Uhr war Alle zur Abreife bereit, ein gro= 
Ber Theil der Gemeine hatte fid bei der Kirche 
eingefunden, fang uns Segensverſe und grüßte mit 
herzlihem Händedrud. Wiele aber gingen noch ein 
großes Stück mit, als der Wagen abfuhr. Bruder 
Küfter und Schärf begleiteten und zu Pferde, oder 
vielmehr ich ritt mit dem einen der Brüder, wäh: 
rend abwechfelnd der eine oder andere bei Bruder 
Dreutel im Wagen ſaß. Unfer Weg ging über 
den Glarffoner Berg. Er ift von den Leuten in 
Glarffon unter Leitung der Brüder in fahrbaren 
Stand gebradt, zum Theil wohl fleil und fteinig, 
aber nicht gefährlihd. Vor unfrer Ankunft hatten 
30 Mann freiwillig einen Tag lang daran gears 
beitet, um ihn audzubeflern. Clarkſon verliert 
man, durd eine Biegung des Weges hinter dem 
Buß des Berges, fehr bald aus dem Geficht, län 
ger behält man die Ausfiht auf den Kökibofch, 
den fchönen Urwald, den man in feiner ganzen 
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Ausdehnung überfieht, da der Weg nahe an dem: 
felben vorbei, den Berg binaufführt. Um 9 Uhr 
hatten wir die Bergeshöhe erreicht und, einige 
Zeit darauf, wieder die große Straße, die wir am 
14ten verlaffen hatten, um über den Corredoberg 
nad) Glarffon zu fahren. Den ſchon mehrmals 
pafjirten Krumrivier hatten wir noch zweimal zu 
durchfahren, da er aber nicht tief ift, fo gefchah 
dies ohne Schwierigkeit. Gegen Mittag, nachdem 
wir bei Eſſenboſch, einem anſehnlichen Bauernplag, 
vorbeigefommen waren, nahmen Bruder Küfter und 
Schärf Abfchied von und. Wir hatten nun die 
Gebirgsreihe, in welcher die Clarkſoner Berge lies 
gen, zur Rechten. Der Weg war gut, das Wetter 
Ihön und warm. Um 44 Uhr wurde auögelpannt 
an einer ziemlich dürren Stelle. Gegen Abend 
famen wir bei Leeumenbofh, einem anfehnlichen 
Bauernplaß, vorbei. Aus den Gebüfchen am Ufer 
des Fluſſes, aus welchem unfre Waſſerfäſſer gefüllt 
wurden, ragte der hohe, blühende Hibiscus ficul- 
nus mit feinen 3 bi6 4 Zoll großen, jchwefelgelben 
Blumen, in der Mitte dunkelcoth, der jeden Gars 
ten zieren würde, hervor. Gegen Sonnenuntergang 
wurde auögefpannt, und das Zelt wieder aufges 
fhlagen. Won Glarffon waren wir reihlid mit 
Lebensmitteln verfehen worden.. Die Ochfen hatten, 
während das Feuer angezündet wurde, den Rück— 
weg nad) Clarkſon eingeſchlagen. Glüdlicher Weife 
wurde Died noch zeitig genug bemerkt, um fie 
zurückzuholen. 

Am andern Morgen, am 28. December, ging 
die Sonne ſchön auf, und bald nach 6 Uhr waren 
wir auf dem Weg. In Rendeboſch, einem Bauern» 
plab eines Deutfchen, kauften wir Kartoffeln für 
die Reife, den Eimer, anderthalb Megen, für 15 
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Neugrofchen. Dies ift hier der gewöhnliche Preis. 
Wir nahmen - aber feine Aufforderung, bei ihm 
audzufpannen, nicht an, fondern fuhren noch eine 
Stunde weiter und machten in einer fehr öden 
Gegend bei einer Valley, d. h. einem ftehenden 
Waſſer, Mittag *). Gegen 4 Uhr erreichten wir 
Chamtoosrivier, einen bedeutenden Fluß, der an 
diefer Stelle, nicht weit von feiner Mündung, 
wohl ein paar hundert Schritte breit if. Schon 
unterwegs hatten wir gehört, daß die Fähre nicht 
gut in Drdnung fei; dies fanden wir leider beftä= 
tigt. Mehrere Wagen fanden wir bereit wartend, 
und es wurden Feine Anftalten zum. Ueberfegen ge= 
madht. Dies war und fehr verdrießlih, da uns 
die Zeit karg zugemeflen war,. wenn wir am 
Siften bei guter. Zeit in Enon anlangen wollten. - 
Senfeitö find waldbewachjene Berge, unter denen 
die Häufer des Befigerd der Fähre fehr malerifc) 
gelegen find. Auf unferm Ufer gab e& weder Gras 


*) Bei Kabeljausrivier, einem ziemlich ausgetrock⸗ 
neten Fluͤßchen, zeigten ſich die Anfaͤnge der unterlän- 
diſchen Flora, z. B. in den Straͤuchern des blau bluͤ⸗ 
henden Plumbago capensis (dem Phlor in deutſchen 
Gärten ähnlih), und die erften, fehr feltfam ausfehen- 
den baumartigen Euphorbien, die von hier bis weit 
nach Kafferland hinein fehr haufig find, fo daß fie der 
Gegend einen eigenthümlichen Charakter geben. Sind 
fie klein, fo fcheinen fie meift forbformig zu wachien 
und fehen dann faft wie ein Gactus aus, find auch 
ftahlig, wie diefer; wenn fie älter werden, erheben fie 
fi) hoch über das Gefträuch zu einem 20 Fuß hohen 
Baum mit Stamm von Mannsddide und Fronleuchter: 
fürmigen Aeſten von graugrüner Farbe; aber obgleid) 
fie holzartig ausfehen, ift die Zerfur fehr loder, und 
die Scharfe Milch dringt bei der Berührung heraus. 
Blüthen habe ich leider an diefem höchft wunderbaren 
Gewächfe nicht gefehen. 
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noch Wafler, da das Flüßwaſſer durch die hinein- 
tretende See ganz falzig if. Um 5 Uhr Fam die 
Poft und wurde in einem Boot übergefegt, und 
fodann ein jenfeitö haltender Wagen. Erft feine 
Ladung, die meift in Eifen beitand, dann der 
Wagen. Da zeigte ed ſich aber, daß die Fahrt 
auf dem Floß eine gefährliche Sache fei, denn nur 
durch angeſtrengtes Schöpfen konnte daſſelbe flott 
erhalten werden. Die Ochſen ſollten durch den 
Fluß ſchwimmen, aber trotz alles Lärmens und 
Schlagens brachten ſie nur 8 ins Waſſer, von 
denen 7 durchſchwammen und gewaltig dabei zu 
arbeiten hatten, der achte wäre faft ertrunfen, da 
er ermüdete, und der Strom ihn zu übermwältigen 
begann. Doc, drehte er um und erreichte glücklich 
das jenfeitige Ufer wieder. Unterdeflen war es 
dunkel geworden. Abel war über den Fluß gefah- 
ren und hatte unfre Waſſerfäſſer gefüllt, fo daß 
doch wieder Kaffee gekocht werden konnte, obfchon 
dad Waſſer aud) nody etwas ſalzig war. Ein 
Fingu, der den Hauptfährmann macht, verfprad 
und, wenn ich ihm ein Zrinfgeld geben wollte, 
über Nacht die größere Fähre auszufchöpfen, und 
mit Sonnenaufgang unfern Wagen zu holen. Mit 
diefer Ausfiht begaben wir uns zur Ruhe. 

Früh um A Uhr ſchon war id am Fluß, ſah 
aber am jenfeitigen Ufer keinen Menſchen, noch 
viel weniger die mindefte Anflalt, uns abzuholen, 
und ed wurde uns klar, daß der Fingu uns be= 
trogen habe. Gegen 5 Uhr Fam wieder ein Ochfen- 
wagen am jenfeitigen Ufer an und brachte nad) 
einigem Warten die Fährleute in Bewegung. Die 
Ochſen mußten wieder durchſchwimmen, und der 
Magen wurde auf dem Eleinen Bloß übergejegt, 
auf welchem ic dann felbft hinüberging, um mit 
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dem Herrn zu fprechen und die Sache näher zu 
befichtigen. Die Eleine Fähre war in ganz fchledy- 
tem Zuftand und konnte nur durch angeftrengtes 
Schöpfen flott erhalten werden, da das Wajler fo 
eindrang, daß fie bald um ein paar Zoll ſank. 
Die größere lag mit Waffer gefüllt auf dem Strande 
feft, eine ganz große ſchien noch nie gebraucht zu 
fein, außerdem gab ed ein kleinesBoot. Der Herr, 
ein Engländer, Archibald mit Namen, fchien fich 
um die Fähre gar nicht zu befümmern, fondern 
nur um feinen Handel, und fagte kurz: Die grö— 
Bere Fähre könne nicht vor 42 Uhr, wenn die 
Fluth käme und fie höbe, abgehen, da fie feit 
liege. Und als ich ihm. meine Unzufriedenheit über 
diefe mangelhafte Einrichtung ausfprad) und drohte, 
ich würde mid) deshalb befchweren, fo erwiederte 
er: die ganze Sache fei eine Privatunternehmung. 
Der Fingu dagegen verfprach, wenn idy meine Leute 
zu Hülfe jchidte zum Ausfchöpfen und ein Trink: 
geld daran wendete, jo wollte er’ und um 10 Uhr 
abholen. Da ed mit der Eleineren Fähre gefährlich 
war, und überdies zweifelhaft, ob unfre Ochfen, 
des Schmwimmend ungewohnt, duch den ftarfen 
Strom würden ſchwimmen fönnen, fo ging ich 
darauf ein. So bald Ludwig zurücdgefehrt war, 
der die Ochſen eine Stunde weit zum Trinkwaſſer 
gebradyt hatte, jeßte er und Abel über, und fie 
gingen frifh and. Werk, das Waffer aus der Fähre 
zu fchöpfen. Unterdeffen hatte ich unfre 12 Ochfen 
zu hüten. Bruder Breutel fchrieb im Wagen; auch 
ich fchrieb nad) Gnadenthal, bei den Ochfen auf 
den Boden fißend, mußte aber oft aufftehen, um 
die Shiere wieder zufammen zu treiben, da fie, 
weil fie nichts zu freffen fanden, mehrmals weg: 
laufen wollten. Unterdeſſen arbeiteten die Leute 
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unverdroffen, und die Fahre hob fi) aus dem 
Waſſer. Um 10 Uhr kamen fie mit dem Fingu 
im Boote zurüd. Der Fingu fagte: jet müffe 
dad Waſſer noch etwas fleigen, es werde aber 
bald fo weit fein, und legte ſich unterdeffen ſchla— 
fen. As id ihn nad) einiger Zeit wedte und 
fragte: ob es nun nicht Zeit fei? fagte er: Ja! 
fuhr an das andere Ufer zurüd, ging in das 
Haus und war nun nicht mehr zu errufen. Wir 
mußten wiederum warten und hatten eben um 
1 Uhr unfer Mittagdeffen beendet, ald wir zu 
unfrer Freude bemerften, daß einige Leute zur 
Fähre gingen, und Ddiefe endlich) abftieß, um und 
überzufegen.. Während die Ochſen herzugebradht 
und eingefpannt wurden, fam die Fähre heran, 
aber es war nicht leicht, die fteile Verbindungs— 
brücde hinauf den Wagen auf die Fähre ziehen zu 
laſſen. Mehrere Ochſen glitten aus und fielen, 
doch ging es ohne ein Unglüd ab. Sie blieben 
an den Wagen angelpannt, und nun wurde Die 
Fähre ziemlich fchnell an zwei an den Seiten an— 
gebrachten Tauen herübergezogen. Die Landung 
war minder ſchwierig. Wir waren fehr froh, als 
wir um 2 Uhr mit unferm Wagen das jenfeitige 
Ufer glücklich erreiht hatten, nachdem uns Der 
Chamtoosrivier 22 Stunden aufgehalten hatte, ein 
Aufenthalt, der und um fo unangenehmer war, da 
und fo viel daran lag, vor dem Sahresichluß 
Enon zu erreichen. Ich bin bei diefer Beichreibung 
vielleicht etwas zu weitläuftig geweſen, aber ich 
habe fie deshalb fo ausführlich gegeben, da folche 
Begebenheiten für afrikanische Reifen charakteriſtiſch 
find. Der Bauer, weldyer mit feinem Wagen lange 
vor und dagewefen war, und erft nachher übergefegt 
wurde, weil unfte Leute die Fähre ausgeſchöpft 
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hatten, ließ nicht die mindefte Ungeduld blicken, 
denn dem Afrifaner kommt es vor, Daß ed ganz 
in der Ordnung ift, vor einem Fluß zuweilen einige 
Tage ftill zu liegen. Ehemals fuhr man von hier 
dem Strande zu, der eine Stunde entfernt fein 
mag, und an diefem hin. Der jebige Weg führt 
durch) die waldigen Berge am jenfeitigen Ufer des 
Chamtoosrivier. Zuerft ſah man viel Mimofen- 
bäume, die bereits mit ihren goldgelben Blüthen- 
köpfen prangten, mit üppigem Graswuchs auf dem 
Boden, oft ſchön gruppirt, daß die Kunft fie in 
einem Park nicht hätte fchöner anpflanzen können: 
Dazwifchen weideten ſtattliche Viehheerden. Wei: 
terhin famen wir in dichten Hochwald von großen 
Gelbholzbäumen und anderen Bäumen, die mit 
Blechten *) behangen, oder mit Schlingpflanzen 
umflochten waren. Auf dem Boden fanden fi) 
mancherlei Farrenfräuter, an den Stämmen vieler: 
lei Moofe, jo daß wir nur bedauerten, nicht Zeit 
zu haben, diefe Schätze näher unterfuchen zu können. 
Die Straße war durch den Wald gehauen. Bon 
Zeit. zu Zeit kamen wir auf freie Anhöhen, von 
wo man die Ausfiht auf ein waldbededtes Gebirge 
genoß, ein Anblid, der in dem baumlofen Lande 
doppelt erfreulich ift. Nad) Sonnenuntergang wurde 
auf einer Anhöhe zwiſchen Mimofenbäumen auß- 
gefpannt. Nach dem Morgenfegen und dem Früh: 
fü gingen wir am nächſten Morgen, während 
der Wagen gerüftet und beipannt wurde, voraus 
den Berg hinunter nad) van Staded Rivier. Die 
Straße ift hier zum Theil durch Felfen gehauen 
und gefprengt, Thonſchiefer und Granit wechfeln 
feltjam mit einander ab. Der Thonſchiefer fcheint 





*) Usneen, Pameli, Ecklonii. 
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vielfach große Spalten und Klüfte gehabt zu haben, 
die von der geichmolzenen Majje des ihn hebenden 
Granits ausgefüllt wurden. Auf der linken Seite 
hatten wir die Ausficht über ein Waldthal auf 
den die Berge bededenden, dunflen Urwald, aus 
welchem hie und da die mit großen, weißen Blü- 
then bededten, hier fogenannten wilden Kaftanien 
bervorragten. Der Wald am Wege war mit 
Schlingpflanzen fo verfchlungen, daß es unmöglich 
war, einzudringen. Beſonders überzog der hiefige 
wilde Wein viele Bäume und Baumgruppen fo, 
daß von deren Xeften und Laub nichts zu fehen 
war. Befonderd romantifch ift die Stelle, wo man 
van Stades Rivier paffirt. Die Wagen holten uns 
hier ein, da es aber ein jo jchöner Morgen war, 
fo zogen wir vor, auch den Berg hinaufzugehen, 
um die Ausſicht befjer genießen zu können. Die 
Straße führt einen fehr bedeutenden Berg hinauf, 
oft fieht man ziemlidy fenfrecht in einen tiefen Ab— 
grund, in welchem der Fluß fließt. Die Berge 
am jenfeitigen Ufer erheben ſich kühn mit gewal— 
tigen Felömaflen, baumartige Euphorbien ragen 
über dad niedere Strauchwerk. Einige Meilen von 
bier, nad) der See zu, wird Bleierz gegraben, 
welches ſehr reih an Silber fein fol. Es ift dies 
das einzige Bergwerk innerhalb ‚der Colonie; vor 
einigen Jahren wurde viel Aufhebens davon ge= 
macht; ob es fich trägt, weiß ich nicht. Auf der 
Höhe angelangt, führt der Weg auf einer Ebene 
bin, wo wir zum legten Mal ein Sanditeingebirge 
zur Seite hatten; und nachdem wir. bei einer ſo— 
genannten Valley, einem Zümpel, in dem die 
ſchöne, capifhe, blaue Seerofe, aber auch violette 
und rothe Warietäten derfelben, die ich fonft nie 
gefehen, prangte, ausgefpannt hatten, nahmen. Ge: 
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gend und Vegetation einen andern Charafter an. 
Wir famen nun in Buſch und fuhren zwei Stun 
den darin hin. Es beftand derfelbe in manns—⸗ 
hohem Geftrüpp meift ſtachliger Sträucher, fo dicht 
verwachſen, daß es beinahe undurchdringlich " 
und den Ruftzug ganz abhält *). 

Um 3 Uhr fahen wir Uitenhagen vor und 
liegen am jenfeitigen fer des Swertfopörivier. 
Es fieht ſehr freundlid aus, wie ein deutſches 
Städtchen, hat Weberfluß an Waffer, daher viele 
Gärten und Bäume. Eine fhöne große Kirche mit 
einem Thurm verfehen, welches bier ungewöhnlich 
ift, und viele Ziegeldächer, da bier in der Nähe 
Biegelfcheunen, die einzigen in Süd-Afrika, find, 
geben der Stadt ein ganz vaterländifches Ausfehen. 
Da wir dem Givilcommiffär die Aufwartung machen 
wollten, mußte hier ausgefpannt, und troß des 
ſtarken Windes, der bald dies, bald jenes ent: 
führen wollte, Zoilette gemadht werden. Dann 
fuhren wir in das Städtchen und ließen den War 
gen, während wir den Givilcommiffär Mr. Chaffe 
auffuchten, vorausfahren. Vor feinem Haufe ftehen 
zwei mächtige Kafferbäume (Erythrina caffra) 
und vielerlei Blumen und Gewächſe, meift aus 
biefiger Gegend, unter anderem zwei große Ele- 
phantenfüße (Testudinaria). Diefes merkwürdige 
Sewachs ſieht aus, wie ein großer Steinklumpen, 


*) Dies Geſtruͤpp iſt mit Flechten mancherlei Art 
überdedt. Oft wird man an Sträuchern, die man für 
abgeftorben hält, durch die ſcharlachrothen Bluͤthen der 
Boerbone (Schotia speciosa) überrafht. Den rothen 
Koroogrund, der jest von der Sonne faft zu Ziegelftein 
gebrannt fchien, ſchmuͤcken mancherlei Saftpflanzen, meh: 
rere Alven, ——— —— nn — 
und andere. 
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anderthalb Fuß lang und einen Fuß did, eine Art 
KRindenfubftanz von brauner Farbe tief in Abthei— 
lungen getheilt, wie eine Schildfrötenfchale, bededt 
dad Ganze, und bei flüchtigem Anfehen denkt man 
faum, daß es eine Pflanze ift, bis man gewahr 
wird, daß aus diefer feltfamen Mafle ſich dünne, 
zarte Zweiglein mit Blättern und Blumen erheben. 
Herr Chaſſe wollte eben auöfahren, fein Gig war 
eingejpannt, und wir nahmen deshalb die Ein 
ladung, ihn ausführlicher zu befuchen, nicht an. 
Er verlangte, daß wir den Beſuch auf dem Rück— 
weg nachholen follten. Er fagte, daß der Mora: 
vian Bishop ihm vom Gouverneur empfohlen fei, 
daß er Alles gern thun wolle, um ihm zu dienen, 
aber er fei auch ohnehin bereit, für die Brüder: 
Milfionare alles nur Mögliche zu thun. Er hat 
fih) gegen unfre Brüder in Enon in der That 
jederzeit freundfchaftlid bewiefen. Won ihm gin= 
gen wir zu dem Prediger Smidt, der ebenfalls feit 
langer Zeit unfern Brüdern befreundet ift, fanden 
ihn aber nicht zu Haufe. Auf der Poft gaben wir 
Briefe ab und gingen dann zu einem Herren Schlem= 
mer am Ende des Städtchend, der mit unfern 
Geſchwiſtern befreundet ift, und fie 3.8. im Krieg 
1846, als fie ſich flüchten mußten, bei fih auf: 
genommen hat. Unfern Wagen hatten wir hieher 
vorausgefhicdt und ausfpannen laſſen. Auch wir 
wurden von Herrn Schlemmer und feiner Familie 
ſehr freundfchaftlih aufgenommen, Er ift vor 40 
Jahren ald Soldat hieher gefommen und ift durd) 
Fleiß und Arbeitfamkeit ein wohlhabender Mann 
geworden. Als Deuticher, er ftammt aus Zörbig 
bei Halle, nimmt er ſich freundfchaftlidy aller feiner 
Landöleute an und freute fih, mit und deutſch 
fprechen zu können, obgleih er viel holländifche 
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Worte darunter mengte. Seine Frau, welde und 
mit Thee und Neujahröfuchen bewirthete, erfun: 
dDigte fi) nach allen Geſchwiſtern, die ehemals in 
Enon gewohnt haben, mit Sheilnahme. Da wir 
die Aufforderung, ‚bei ihnen zu bleiben, nicht an- 
nehmen fonnten, fo gaben fie ung noch Mancherlei 
auf den Weg mit, als wir um 6 Uhr aufbrachen. 
Wir famen bald wieder in das Buſchdickicht, wel- 
ches fi) bis dicht an Witenhagen hinzieht. Um 
8 Uhr fpannten wir aud, fchlugen aber, um am 
nächſten Morgen bald weiter fahren zu können, 
dad Zelt nicht auf, — ſchliefen, ſo gut es 
ging, im Wagen. 

| Schon um 4 Uhr am nädjiten Morgen bra⸗ 
chen wir auf und fuhren weiter. Nach zwei Stun⸗ 
den erreichten wir den Grasrüden, eine Anhöhe, 
wo dad Dickicht aufhört, oder dod von großen 
freien Grasplägen unterbrochen wird. Bier haben 
ſich vor acht Jahren noch Löwen fehen laffen, und 
öfterd find unfern Gefchwiftern Elephanten begegnet. 
Wir jahen nichts davon, nur ein paar Antilopen, 
Buſchböcke und einen Schafe. — Die Berge bei 
Enon- und die Sührberge hinter, Enon waren nun 
fhon zu ſehen, und wir eilten, dieſes zweite Reiſe⸗ 
ziel zu erreihen. — Der Weg führt nun wieder 
dur) dad Dickicht, in welchem, da aller Luftzug 
fehlte, eine drüdende Schmwüle herrſchte. Nachdem 
wir eine Stunde gefahren, fahen wir drei Reiter 
anfommen, in, denen id die Freude hatte, drei 
meiner früheren Schüler zu begrüßen, nämlid Karl 
Sonad, feit 1845 Sculmeifter in Enon, und 
Sohannes Nakin und Samuel Mazala, weldye im 
vorigen. Detober Gnadenthal und dad Gehülfen- 
inftitut verlaffen haben, um in ihrer Heimath Silo 
angeftellt zu werden, aber aus Mangel an Reiſe⸗ 
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gelegenheit noch hier warteten. Schon geftern 
waren fie und entgegen geritten... Samuel mußte 
nun wieder voraus reiten, um unfre Ankunft zu 
melden. Mittags kamen wir an den Sonntags 
fluß, der in tiefem. felfigem Bette fließt. Jetzt 
war er Elein, aber man fieht, daß er bedeutend 
anfchwellen Fann. Als im Kaffernkriege 1819, im 
Bebruar, Enon von den Kaffern bedroht wurde, 
war der Sonntagöfluß fo angefhwollen, daß die 
Flucht längere Zeit ganz unmöglid wurde. So 
mußten. damals die Gefchwilter und die Enoner 
Gemeine in der größten Gefahr von den Feinden 
umgeben, ohne menſchlichen Schuß, nur im Ber: 
trauen auf die: Durchhülfe des Herren audharren, 
bis. fie fpäter nach Witenhagen flüchten Eonnten. 
Die Belfen im Flußbett beftehen aus Schiefer vol: 
ler verjteinerter Mufcheln. Das jenfeitige Ufer ift 
mit großen Mimofen- und anderen Bäumen fchön 
bewachſen, der Weg aber fo fchleht, daß es zu 
verwundern war, daß der Wagen nicht ummarf. 
Dbgleih wir lieber im Schatten der Bäume ge: 
blieben wären, jo mußten wir doc nody bis auf 
die Höhe fahren, weil die Ochfen zwifchen den 
Bäumen und. Gebüfchen fich leicht verlaufen Fonn= 
ten, und hielten dort in brennender Sonnenhiße 
Mittag. Die Ochfen hatten feit Uitenhagen, faft 
2A Stunden lang, Fein Waſſer befommen und 
wurden wieder nad dem Fluſſe getrieben. Als 
wir eine halbe Stunde weiter gefahren waren, 
famen Bruder Lehmann und Klinghardt uns zu 
Pferde entgegen und begrüßten und auf das herz= 
lihfte. In ihrer Gefelfchaft feßten wir die Reife 
fort, und kamen nun bald auf Enoner Gebiet. 
Das Didiht hörte auf, prakt deflen _ ſich 
Erſtes Heft. 1856. 
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Dornbäume oder Mimofen mit 3 bis A Zoll lan- 
gen Dornen, zierlihem Laube und jegt mit gold» 
gelben Blüthen gefhmüdt. Die und da trafen 
wir auf weidendes Vieh, dem man ed anfieht, 
daß Enon für Rindviehzucht ein ausgezeichneter 
Das if. Nun zeigte fih auch non in feinem 
von Bergen umgebenen Thal, wir paffirten den 
Witterivier, der, obgleih die Waflerleitung nad) 
den Gärten einen Theil des Waſſers verbraudt, 
noch hinlänglich Wafler hatte. Karl Jonas kam 
und mit 30 Schulkindern entgegen, die und mit 
Gefang einiger Verſe begrüßten. Gegen 4. Uhr 
fuhren wir in den Ort, und ald der Wagen bei 
der Kirche hielt, hatten fich Viele von der Gemeine 
verfammelt, die und mit Gefang bewillfommten. 
Unfre Herzen flimmten ein in Lob und Dank gegen 
den Herren, daß Er und. wohlbehalten fo weit ge= 
bracht, und wir nun dad ſchon mehrmald und 
namentlid) im legten Krieg wieder ſchwer geprüfte, 
aber durch des Herren Hand in allen Gefahren be- 
fhüßte, liebe Enon erreicht hatten, und mit den 
lieben Gefchwiftern Lehmann und Klinghardt und 
der hiefigen Gemeine das alte Jahr befchließen 
und in dad neue hinübertreten konnten. 





Unfer Aufenthalt in Enon dauerte auf der 
Hinreife vom 31. December 1853 bi8 zum 13ten 
Januar 1854, auf der Rüdreife vom 2, März bis 
zum ten. Während dieſer Zeit haben uns die 
lieben Geſchwiſter Lehmann und Klinghardt alle 
Liebe und Freundſchaft erwiefen. Die während 
unferd Aufenthaltes gemachten Beobachtungen und 
einige. allgemeine Bemerkungen will ich in der 
Kürze hier zufammenftellen. — Es gehörte mit zu 


131 


den Zweden der Reife, welde der felige Bruder 
Latrobe in den Jahren 1815 und 1816 nad 
Süd-Afrita unternahm, einen Plab im Innern 
des Landes für eine neue Miffiond: Niederlaffung 
der Brüdergemeine auszufuhen. Die Regierung 
der Golonie hatte nämlich unfre Brüder aufgefor: 
dert, da fie von den wohlthätigen Wirkungen 
Zeuge fei, welche die Predigt der chriftlichen Lehre 
in unfern zwei damals beftehenden Stationen Gna= 
denthal und Grönefloof auf die Hottentotten- Nation 
und deren Civilifation hervorgebracht hätte, daß 
diefelben auch im Innern der Colonie einen folchen 
Miffionsplag anlegen möchten, wozu die Regierung 
nad) Kräften behülflich fein wolle. I 

Als nun Bruder Latrobe mit feiner Gefell: 
Ihaft in das vom Landdroft von Uitenhagen, Ges 
neral Guyler, ihnen dazu vorgefchlagene Thal des 
Witterivier famen, und das romantifche Thal hier 
zwiſchen Bergen, in deren Schluchten viel Hoch— 
wald fteht, mit fehr guter Weide und dem Witte: 
tivier, welcher, obgleich es die trodene Jahreszeit 
war,- breit in feinem von Mimofenweiden und an: 
deren Bäumen befchatteten Bette dahinfloß, befuch- 
ten, gefiel e& ihnen wohl, und ed wurde diefer 
Plag zu einer Niederlaffung beftimmt. 

Die Geſchwiſter Schmidt, die ledigen Brüder 
Hoffmann, Halter und Schulz und die verwitwete 
Schweſter Kohrhammer wurden zum Anbau des 
neuen Platzes berufen und langten am 7. April 
1818 hier an. Bald fanden ſich Hottentotten bier 
ein, am Ende ded Jahres hatten fie fehon 170 
Einwohner, von denen 81 von Gnadenthal bieher 
gezogen waren; die Uebrigen kamen von anderen 
Drten, und die Gefchwifter hatten die Freude, daß 
dad Gemeinlein nicht nur an u — 
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in der Gnade und Liebe zum Heiland wuchs. Mit 
den wilden Thieren hatten fie viel zu kämpfen; 
Glephanten befuchten die Gärten und wurden oft 
in der Nähe erlegt; Löwen, Wölfe (d. h. Hyänen), 
Tiger (eigentli Panther) und wilde Hunde 
(Hyaena venatica oder Canis pictus) raubten 
bald Schafe, bald war eine Kuh oder ein Kalb 
zerriffen. Doch hätten die wilden Thiere den neuen 
Anfiedlern die Herrfchaft über das hal nicht lange 
ftreitig machen fönnen, wenn nicht ein viel gefähr- 
licherer Feind aufgeftanden wäre, die Kaffern, Die 
im Sahre 1819 die Colonie überfielen. Won den 
Drangfalen, Gefahren und Durchhülfen des Herrn, 
findet man den intereffanten Bericht in den Gemein: 
nachrichten von 1821 im fünften Heft. Hier ge: 
nüge das Folgende. Am 8. Februar wurden 236 
Stück Ochſen und Kühe von 200 Kaffern- geraubt, 
die Hirten entkamen nur mit großer Lebensgefahr. 
Da der Sonntagöfluß jo angefhwollen war, daß 
nicht einmal ein Bote durchkommen Ffonnte, um es 
in Uitenhagen zu melden, fo konnten fie weder 
flüchten, noch Hülfe erhalten, und verfchanzten 
fih, fo gut fie Fonnten, im Vertrauen auf die 
Durhhülfe des Herrn. Am 14. April überfielen 
300 Kaffern die noch übrige Heerde, 280 Stüd, 
und ermordeten 9 von den bewaffneten Hottentot= 
ten, alle Familienväter; zwei Andere, die entkom— 
men waren, meldeten die Unglüdsbotfchaft. Auf 
den Bericht davon ſchickte der Landdroft Cuyler 
50 Bauern und 30 Hottentotten nebft mehreren 
Wagen, unter deren Schuß die Geſchwiſter und 
die Gemeine nad) Witenhagen flüchteten, wobei 
Frauen und Kinder durch den noch oder wieder 
angefhwollenen Fluß durchgetragen werden mußten. 
Bald hörten fie, daß die verlaffenen Wohnungen 
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von den Kaffern verbrannt feien. Nachdem Friede 
geichloffen, kehrten fie im October wieder zurüd 
und bauten fi) nun unter Bruder Halbeck's Be— 
tathung, der zu dieſem Zweck dahingegangen war, 
zehn Minuten weiter oberhalb im Thal, aufs Neue 
wieder an, Die Gemeine wuchs bald bis auf mehr 
als 400 Seelen. In dem Kaffernkrieg 1846 Fam 
Enon wieder in folde Gefahr durch die Kaffern, 
die in den unzugänglichen Waldſchluchten der Sühr- 
berge und in dem weit ausgedehnten Didicht fichere 
Schlupfwinkel fanden, daß die Gemeine am 7 ten 
Mai nad) Uitenhagen flüchtete; nur eine Befagung 
von Männern blieb zurüd. Aber auch bei Uiten- 
hagen verloren fie einen Theil des Viehes durch 
die Kaffern, und nicht wenig dur) Hunger. Im 
September kehrte die Gemeine zurüd, aber die 
Ruhe dauerte nur kurz, denn im December 1850 
brady abermals der Kaffernkrieg aus, und ſchon 
am 3. Februar 1851 wurde eine Heerde von 116 
Stück Vieh geraubt, und drei Hottentotten, von 
denen zwei Enoner Familienväter waren, ermordet. 
Die Gemeine flüchtete mit Gefchwifter Klinghardt 
nad) Clarkſon, wo aber auf der fhlechten Weide 
dad meifte Vieh umkam. Bruder Lehmann blieb 
mit einigen Männern zur Beſchützung des Platzes 
zurüd, bald ging aud) Schwefter Lehmann wieder 
zurüd, Lange Zeit wurden fie nicht nur von Kaf— 
fern, fondern auch von Silver Hottentotten beun= 
ruhige, die zu den Aufitändifchen gegangen waren; 
zum heil waren es frühere Einwohner von Enon. 
Da viele Hottentotten fi) den Kaffern angefchlofjen 
hatten, fo hatten die Bauern aud die Enoner 
Hottentotten in Verdacht; einmal kam ein. Com: 
mando bewaffneter Bauern nad) Enon herein- 
gefprengt, in der Abficht, auf den erſten Hotten— 
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tötten zu fchießen, und wenn die andern dann zu 
den Waffen griffen, Alle niederzufchießen und den 
Ort in Brand zu fteden, um dad Rebellenneft zu 
vertilgen.. Doc der Herr wehrte diefes Unglüd 
ab, die Hottentotten, obgleidy Rebellen genannt 
und mit vorgehaltenen Gemwehren bedroht, hielten 
fih ftil, und Bruder Lehmann befänftigte Die 
Bauern. Da erft im März 1853 der Friede her: 
geftelt wurde, und die Felder deshalb zwei Jahre 
lang nicht beftellt werden fonnten, hat Enon fehr 
durch dieſen Krieg gelitten. Es find aber nicht 
die Kaffernkriege allein, auch die oft lang anhal: 
tende Srocdenheit wird für die Bewohner Enons 
nicht felten nachtheilig und drüdend. Nicht nur 
die Gärten, fondern audy die Felder müflen be- 
wäffert werden. Kann dies gefchehen, fo find fie 
fehr ergiebig, und ed kommt vor, daß in einem 
Sahr zweimal geerntet wird. Die Felder liegen 
etwa eine halbe Stunde von dem Drt. Jeder 
Hausvater hat ungefähr einen halben Morgen. 
Die Wafferleitung, welche das Waſſer aud dem 
BWitterivier bringt, hat Bruder Fritfch angelegt, 
und fie ift jegt wieder in guten Stand gefebt. 
Als wir in Enon waren lieferte fie genug Waſſer, 
und die Felder brachten einen reihen Ertrag von 
Weizen, Bohnen, Mais und Kürbiffen. Leider 
aber ift e& fchon oft vorgefommen, daß der Witte: 
rivier zwei, fogar drei Zahre Fein Waſſer hatte, 
und dann Fann nichts gewonnen werden. Der 
Witterivier ift ein feltfamer Fluß; er bildet in der 
Nähe von Enon verfchiedene große Teiche, 3. B. 
den Leguanenteih, von denen einige A= bis 500 
Schritt lang find, und zum Theil nie austrocknen, 
jo wie man auch durdy Graben im Flußbett immer 
Trinkwaſſer befommen Fann. Das Bett ift voll 
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lofer Steine, und dad Waſſer zieht fo in den 
Boden ein (oder wie man bier fagt: der Fluß ift 
falſch), daß wir zwei Stunden oberhalb an drei 
bis vier Stellen durch dad Flußbett ritten, ohne 
aud nur einen Tropfen Wafler zu fehen, während 
ed bei Enon nicht allein die Waflerleitung ganz 
füllte, fondern auch im Flußbette noch lief. Das 
gegen fommt ed auch vor, daß ed zwei Stunden 
oberhalb 7 bi8 8 Wochen früher ftark läuft, ehe 
es bei Enon zu fließen anfängt, zum Theil des⸗ 
halb, weil erft ale die Wafferlöcher und Tiefen 
gefüllt werden müffen. Zumeilen fommt dann der 
Fluß mit folder Gewalt und foldhen Waflermaffen 
an, daß er überfirömt, große Felöftüde hin und 
ber wirft, große Bäume entwurzelt und mit fi) 
führt. Bei einer folchen Fluth wurde unfre Waffer- 
mühle zum heil weggerifien, und der Fluß grub 
fid) ein fo tiefes Bett, dab dad Waffer fih nur 
mit großer Schwierigkeit hätte bis zur Mühle lei— 
ten laſſen. Statt deflen hat Bruder Klinghardt 
eine Mühle gebaut, die von 6 Ochſen getrieben 
wird, Das Werk ift ganz vortrefflich eingerichtet, 
mit vielen künſtlichen WBorrichtungen, und wird 
nicht nur hier zu Lande fehr bewundert, fondern 
"zeigt auh, daß der Erbauer wirflid ein Künftler 
und Meifter in feinem Face ift. In dem Mauer: 
werk der alten Waffermühle ift ein Brunnen ge= 
graben, der unter das Niveau ded Fluffes geht 
und immer Wafler gibt, auch wenn der Fluß vers 
ſiegt. Eine kleine Waffermühle zieht aus dieſem 
Brunnen, durd ein um Räder laufendes und mit 
Scöpfern verfeheneds Band dad Waſſer hinauf, 
und Died läuft dann in Rinnen in gehöriger Menge 
zur Küche. Den ganzen Sommer bindurd) weht 
ded Mittags der Südoftwind, und die Mühle 
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kommt in Gang. Seit diefe Einrihtung gemacht 
ift, können die Gefchwifter, auch wenn es nod) fo 
bürre ift, durch Gießen in ihren Gärten Gemüfe 
ziehen und Apfelfinen=, Feigen= und andere Frucht⸗ 
bäume erhalten. Den Namen hat der Witterivier 
von der bläulich, weißen Farbe des Waſſers, wel- 
ches übrigens klar und geſchmacklos ift. - 

Durch die Unficherheit des Landbaus find Die 
Bewohner von Enon mehr auf die Viehzucht an— 
gewiefen, und in diefer Hinſicht ift Enon ein ſehr 
geeigneter Plab für Rindviehzudht, da das Vieh 
bei dem üppigen, füßen Grafe vortrefflich gedeiht. 
Wenn dad Gras im Sommer vertrodnet, fo gibt 
ed doch noch immer ein gejundes, wenn auch weni 
ger nahrhaftes Heu. Die Milh ihrer Heerden 
macht eine Hauptnahrung der Enoner Hottentotten 
aus, wenn der Garten= und Landbau fehl fchlägt z 
und fie Fönnen dabei, und mit dem, was die 
Büſche ihnen liefern, beftehben; denn im Bufch 
gibt es noch viel Wild und eine Menge eBbarer 
Beeren und Früchte und überdies viel Honig. 
Schafzudt ift niht mit Glück verfuht, und die 
Pferde werden häufig von Krankheiten heimgefucht. 

Es ift ein erfreulicher Anblid, wenn man 
durch dad meilenweit fich erfireddende, unmwirthbare 
Walddidicht kommt und in dem Thal des Witte- 
rivier die weißen Giebel der Kirche, der Schule 
und Miffionsgebäude von Enon über. die Dorn 
bäume hervorblicken fieht. Die Miffionsgebäude 
ftehen in einer Reihe: Küche, Wohnhaus, Mühle, 
Schmiede und Stellmaderei; vor denfelben läuft 
ein Laubengang von Wein und zwei Reihen Apfel- 
finenbäume. Die Werkftätten find geräumig und 
gut ‚eingerichtet. Die Kirche ſteht den Miffionss 
gebäuden gegenüber und ift, fo wie auch die 
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Schule, in. gutem Stande. Alle diefe Gebäube 
fiehen am oberen oder nördlichen Ende des Ortes; 
die Häufer der Gemeine laufen von da nad) Süden 
in zwei bis drei parallel laufenden, regelmäßigen 
Straßen. Die wenigften find gut und dauerhaft 
gebaut. Da die Leute in den 34 Jahren, feit 
Enon befteht, ſchon dreimal haben flüchten müflen, 
jo kann man es ihnen nicht verdenfen, wenn fie 
nicht viel Muth und Luft haben, ihre Häufer feft 
und jchön zu bauen. Es fehlt auch fehr an Bäu— 
men in der Nähe der Häufer, denn das Wafler 
muß alles mühſam herzugetragen werden und fehlt 
oft ganz; doch find Weinſtöcke vor den meiften 
Häufern. Die Gärten find nicht bei den Häufern, 
fondern liegen längs der Wafferleitung. Hinter 
dem Miffionsgarten fließt der Witterivier in einem 
breiten, fleinigen Bett, jenfeit deffelben ftehen vie— 
lerlei Bäume, hauptfächlich zwei Arten Mimofen. 
Bon den fchönen, großen Gelbholzbäumen, die 
ehemals hier fanden, find in einer mehrjährigen 
Dürre alle bis auf einen abgeftorben, doc, wachen 
junge hervor. Auf diefen Gelbholzbäumen ſah man 
zur Zeit der Früchte häufig grüne Papageien und 
auch Affen (Cercopithecus erythropygos). Die 
gleich jenfeits fic) erhebenden Berge find mit Dickicht 
und Sträuchern mancher Art bededt, aus denen 
fi Aloen in Menge erheben, die zur Zeit, wenn 
ihre rothen Blüthen hervorfommen, den Berg lieb: 
lich ſchmücken müſſen. Nady Süden ftromabwärts 
erweitert fi) das Thal. Flußaufwärts wendet es 
fi) nad) Oſten, auf der rechten Seite find fteile 
Zeldwände, hie und da mit großen Höhlen, auf 
der linken Seite waldbewachſene Hügel und Schluch— 
ten, die fi zu den hohen Bergen, die mit ben 
Sührbergen in Verbindung ftehen, hinaufziehen. 
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Die Wälder find dicht und beftehen aus einer 
größen Mannichfaltigfeit von Bäumen, die zum 
Theil ſehr gutes Nugholz zur Stellmaderarbeit 
und Balken und Bretter liefern, fo daß viele 
Enoner durch Holzfällen einen guten Werbdienft 
finden. Das Holz kauft ihnen theild Bruder 
Klinghardt ab, theild fchaffen fie ed nad Uiten⸗ 
bagen und Port Elifabety. Um die tiefer in den 
Schluchten liegenden großen Wälder und näher zu 
zeigen, hatten die Enoner Geſchwiſter eine Partie 
in die fogenannte Johannakloof veranftaltet. Sie 
fuhren mit und im Ochfenwagen ungefähr zwei 
Stunden in dem von Bäumen befchatteten. Thal 
ded Witterivier hinauf, dann führt der Weg links 
davon ab, Während unter den Schatten. von gro= 
Ben Mimofenbäumen Gefchwifter Lehmann das. Mit- 
tagsmahl bereiteten, gingen Gefchwifter Klinghardt 
mit und und Gefchwifter Kichiefhangt, die zum 
Beſuch gekommen waren, tiefer in die eigentliche 
Kloof. Eine Gefelfchaft Paviane meldete mit ihrem 
Geſchrei oder Gebell unfre Anfunft an, wir be= 
kamen fie aber nicht zu fehen, fo wenig als bie 
wilden Schweine, von denen wir häufige Spuren 
ſahen. Bon einem Hügel hatten wir eine große - 
artige Ausficht, auf die fich im Halbkreis zu maje⸗ 
ftätifcher Höhe erhebenden Gebirge, deren Schludy= 
ten mit Wald bededt find. Die Wälder beftehen 
aus Laubholz, mit Ausnahme des Gelbholzbaumes, 
welcher zwar ein Nadelholz ift, aber der Eiche im 
Wuchſe ähnelt. In der Sohannakloof find die 
größten Stämme meift fchon herausgeholt, aber e& 
fol den Leuten nun eine andere Waldung zur Be: 
nugung frei gegeben werden, um ihnen, nad) ihren 
fhweren Werluften in der Kriegözeit, etwas aufs 
zuhelfen. Wir. gingen bis zu einem Wafferfall, 
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einer fehr romantifhen Stelle, wo der Bach über 
eine 40 Fuß hohe Felswand in ein von hohen 
Bäumen befchattetes Felfenbaffin herabfällt. Als 
wir den Auöfpannplag wieder erreicht hatten, 309 
ein Gewitter herauf und trieb uns zur Eile an. 
Der Donner hallte in den Gebirgsſchluchten maje- 
ftätiih wieder, ed kam aber wenig Regen. — 
Auf einem Spaziergang mit Bruder Klinghardt 
beſuchte ich mehrere andere Kloofe und Berge, 
namentlidy die fogenannten Kaffergärten. Auf einem 
Berge, etwa 1500 Fuß über dem Witterivier, 
haben in alten Zeiten, ehe Enon angelegt war, 
Kaffern gewohnt und Gärten, ohne Bewäſſerung, 
an der DBerglehne gehabt. Das Gras fteht jetzt 
dort fo üppig, wie auf den fchönften, deutſchen 
Wiefen. Das. Klima in Enon ift im Sommer 
ſehr heiß, es ift oft 30 Grad Reaumur, und 
man fagt, daß die Hige zuweilen auf 36 Grad 
ſteige. Dabei iſt e& Vormittags windftil und 
dann wird die Schwüle in dem eingejchloffenen 
Shale ſehr drüdend, aber zu Mittag weht ber 
Südoftwind und bringt Kühlung. Im Sommer 
find Gewitter nicht felten. Es wird erzählt, daß 
in ganz heißen Zagen die Inſeltlichter im Haufe 
gefhmolzen fein folen. Im Winter ift Reif nicht 
ungewöhnlich. Die Einwohner find fämmtlidy Hot= 
tentotten, vor dem Kriege hatten fi AO Kaffern 
hieher gezogen, da aber einer von ihnen zum 
Spion und Berräther wurde, fo würden es Die 
Hottentotten, aber auch die Regierung nicht zu= 
geben, daß wieder Kaffern hieher zögen. Da bie 
Einwohner, wie ſchon erwähnt ift, im legten 
Kriege faft alles Vieh verloren haben, theild durch 
die Kaffern, theild durch fchlechte Weide auf der 
Flucht, und Jahre lang die Gärten nit bebauen 
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konnten, fo hätten ‚fie ohne die Unterftüßüungen, 
die fie aus unfern Gemeinen und von chriftlichen 
Freunden erhielten, nicht beftehen können; aber 
man merkt trogdem fehr die Verarmung und in 
Folge derfelben eine gewiſſe Muthlofigkeit. 
„Barum follen wir beffere Häufer bauen, 
wenn vielleicht in zwei Sahren die Kaffern wieder- 
fommen? Was hilft ed, wenn ich mir wieder 
Vieh mit faurer Mühe. verdiene, die Kaffern haben 
mir ſchon zweimal Alles genommen, und id) mußte 
wieder von vorn anfangen! ’’ fo fagen Mande. 
Aber aud) für. das geiftliche. Leben in der Gemeine 
Scheint hier die Wirkung der Heimfuhung im Als 
gemeinen nicht die gewefen zu fein, von welcher 
Paulus Röm. 5, 3 fpricht, daß Trübſal Geduld, 
Geduld Erfahrung und diefe Hoffnung wirft; fon= 
dern man bemerkt eher eine gewiffe Niedergejchla- 
genheit und Gleichgültigkeit durch den Drud der 
äußeren Noth. Indeſſen Eonnten wir doch bemer- 
ten, daß ſich ein neues Leben zu regen fchien, und 
befonderd war das heilige Abendmahl, das wir 
am 5. März mit der Enoner Gemeine genoffen, 
ein wahrhaft gefegnetes. Die Gefchwifter Lehmann 
und Klinghardt haben fid) übrigens ihrer Gemeine 
im Aeußern und Innern fehr treulic) angenommen 
und Alles gethan, was nur gethan werden konnte, 
um fie zu unterſtützen, ihnen aufzuhelfen, fie anzu= 
fafjen und zum Heiland zu weifen. Es waren im 
Kriege gemeinfchaftlihe Morgenfegen mit Gebet in 
der Kirche eingerichtet, eben fo wurde die Abend- 
verfammlung ‘immer mit einem Gebet befchlofjen. 
Wir fanden diefe Berfammlungen gut befucht, und 
fie find gewiß recht gejegnet. Auch Karl Jonas, 
dev eingeborne Schulmeifter, nimmt, regelmäßig 
Theil an dem Halten der Verfammlungen; er hat 
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gute Anlagen und hat fih in der Gehülfenfchule 
fhöne Kenntniffe erworben, hat aber dabei einen 
demüthigen Sinn, und liebt den Heiland. So ift 
er ein treuer Mitarbeiter und fteht im Segen, 
Die Schulen werden von ihm gehalten und find 
in gutem Gang. Bon 27 Kindern waren nur 3 
abweſend, ald wir die Schule befudhten, in der 
Kleinfinderfchule find gegen 40. Er hält die 
Schulen lebendig und ſucht befonders Bibelfenntniß 
zu befördern und die Herzen zum Heiland zu 
weifen. Aud) von den Erwachfenen, die in Enon 
groß geworden find, können die Meiften lefen. 
Mit Bruder Lehmann, Klinghardt und Kſchie— 
ſchangk vitt ih einmal nah dem fogenannten 
Staubelö Plaß, einem Bauernplag, der von ber 
Regierung für die Zeit an Enon zur Benugung 
überlaffen if. Auf dem Hinweg fchlugen wir den 
Fahrweg ein, eine von Sträflingen gebaute Straße, 
da es der Weg von Port Elifabeth nad Sommer: 
fet if. Nachdem man zuerft durch Bufchdidicht 
gefommen und fi) dem Buß der Sührberge ge: 
nähert hat, fommt man in hoben Wald von ſchö— 
nen Bäumen von vielerlei Sorten und mit mans 
cherlei Schlingpflanzen verfchlungn. Der Weg 
führt in fchlängelnder Windung allmählig bergauf 
am Abhang hin. An der Shalfeite ift hoch auf: 
gemauert. Nachdem man fo die Höhe erreicht hat, 
fieht man die Straße wohl 20 Schritt- lang durch 
eine gewaltige Felfenwand gehauen, fo daß die 
Telfen wie Mauern zur Seite ftehen. Oben bildet 
das Gebirge eine ausgedehnte Hochfläche. Schon 
unterwegs, noch mehr aber hier oben, genießt man 
eine eigenthümliche, herrliche Ausſicht. Won zwei 
Seiten ziehen. fi) Kloofen mit großen Gelbholz-, 
Aflagay= und anderen Bäumen bis herauf, über 
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diefe hinweg fieht man auf die Waldungen in der 
erftaunlichen Tiefe, und in der Ferne erblidt man 
nad) Welten die Winterhoeföberge jenfeit Witen- 
hagen, nad) Oſten die Berge im Kaffernland, nach 
Süden das viele Meilen fi) ausdehnende Bufch- 
didicht und über demfelben Algoabai und den in 
difhen Drean. Obgleich es aber eine fehr aus⸗ 
gedehnte und intereffante Ausficht ift, fo ift doch 
der größte Theil davon eine wüſte Einöde, in der 
man faum hie und da einen einzelnen Platz er: 
blidt, und bei dem großen Waffermangel ift fie 
auch des Anbaues nicht fehr fähig, und wohl 
noch lange wird das Bufhdidicht mehr den Thie= 
ven eine fichere Zuflucht bieten, als daß es von 
Menfchen bewohnt würde. Da aud die Gefchwi- 
fter hier. oftmals gefäet haben, fo haben fie hier 
ein Häuschen, in welchem vor einiger: Zeit Schwe: 
fer Lehmann einige Wochen verbracht hat, um in 
der frifchen Gebirgsluft fi) von der ſchwülen Hige 
Enons zu erholen. Auch zwei Hottentotten haben 
bier ihre Hütten. Der Plab ift darum für Enon 
wichtig, weil bier Weizen, Bohnen und Maid ge= 
fäet werden Eönnen, wenn ed in Enon zu troden 
iſt. Nur bedarf das Land viel Dünger, und eine 
andere Schwierigkeit ift die Entfernung von Enon, 
ed ift über vier Stunden weit. Wenn diejenigen, 
welche hier fäen wollen, für die Sommermonate 
berziehen mit ihren Familien, fo kommen fie nicht 
in die Kirche und entziehen ihren Kindern die 
Schule, und die Gemeine, die ohnehin Flein ift, 
zerftreut fi no mehr. Wir konnten fie daher 
nicht dazu ermuntern, obgleich es für ihr Beſtehen 
vortheilhaft fein möchte; wir mußten ihnen abs 
vathen, hier zu wohnen und ſchlugen ihnen vor, 
ihre Familien in Enon zurüdzulaffen und nach der 
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Audfaat, mit Zurüdlafjung von etwa zwei Män- 
nern zur Bewachung der Felder, wieder nad) Enon 
heimzufehren. — Auf dem Rüdweg ritten wir den 
fogenannten Fußweg, der mehr nordweftlid zum 
Witterivier herabführt. Diefer Weg führt recht in 
den Wald hinein; oft hat man an beiden Seiten 
tiefe Abgründe, alle mit herrlihem Wald bewachſen. 
Das ift in Süd: Afrifa, wo man fonft Zage lang 
reifen kann, zumal im Welten, ohne einen Baum, 
höchſtens dann und wann ein paar Obfibäume bei 
einem Bauernhaufe zu fehen, äußerft angenehm. 
Zum Schluß diefer Beichreibung von Enon 
will ich noch einige naturgefhichtliche Bemerkungen 
beifügen. Löwen gibt es feit einigen Jahren nicht 
mehr in der Nähe. lephanten und Büffel find 
feltener geworden, doc hielt ſich, während wir in 
Enon waren, ein ftarfer Zrupp zwei Stunden da 
von auf. Der afritanifche Tiger (Panther), Wölfe 
(Hyänen) und Schakal find nody häufig, auch der 
in Europa wenig bekannte, wilde Hund oder Simir 
(Hyaena venatica oder Canis pictus). Der 
Buſchbock (Antelope sylvatica) und die Fleine 
Antilope, bier Blaubod genannt ( Antelope pyg- 
maea), und wilde Schweine (Sus larvatus) find 
häufig. Der Bufchbod befonderd wird viel ger 
ſchoſſen, und Manche leben faft ganz von der Jagd 
auf dieſes Thier. Die genannten Shiere halten ſich 
meift im Dickicht auf, nur die Schweine im Hoc: 
wald. Springhafen (Pedetes cafer) und Stachel⸗ 
ſchweine verwüften die Felder und Gärten. Außer 
dem Pavian gibt ed auch eine andere Affenart 
(Cerespithecus erythropygos) in den Wäldern, 
Von Vögeln nenne ich nur wilde Perlhühner 
(Numida mitrata), die ſich aud zähmen laffen, 
eine Art Papageien und die Luris oder Turakos 
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(Corythoix persa). Der Luri lebt in. den Wäl- 
dern, ift lebhaft grün mit purpurrothben Schwung: 
federn, einer Haube mit weißen Spitzen und rothem 
Schnabel. Auch der Honigkufuf ift nicht felten. 
Nicht minder ift Enon in mineralogifcher Hin: 
fiht intereffant. Won Gnadenthal bis Witenhagen 
gibt ed nichts als Sandftein und Thonfciefer, bei 
Enon herrſcht eine große Mannichfaltigkeit. Den 
Schiefer vol von Conchylien erwähnte ich fchon: 
Der Grasrüden ift Liaskalk. Sm Enoner Schal 
findet fi) rother und blauer Porphyr, Felswände 
von Gonglomerat, Gefchiebe von Ehalcedon, ver= 
fteinertes Holz, Gyps u. f. w. | 
An eigenthümlichen Pflanzen ift Enon eben 
falls ſehr veich, doch ift hier nicht der Plaß, dar 
auf näher einzugehen. Von Nugholz in den Wäl- 
dern erwähne ih das Gelbholz (‚Taxus oder 
Podocorpus elongatus und latifolius), der Baum 
erreicht eine Höhe, wie die größten Eichen, Afla= 
gaiholz (Curtisia faginea), zwei Arten Eifenholz 
(Sideroxylon), Nießhol3 (Pteroxylon cutile) 
und Olivenholz (Olea capensis). Die legteren 
weniger große Bäume, aber mit fehr dauerhaften 
Holz. Wilde Kaftanien (Calodendron capense) 
und zwei Arten Mimofen (Mimosa nilotica und 
cafra) wachſen viel am Witterivir. Das Holz 
derjelben, jo wie das der einheimifchen Weide 
(Salix capensis) wird verarbeitet, auch brennt 
man. Kohlen davon. Ihrer Früchte wegen ver: 
dienen erwähnt zu werden die Zuurbezien, ein gro— 
Ber Baum mit wohlfchmedenden, rothen Früchten, 
wilde Miöpeln (Gardenia Thunbergia), wilde 
Pflaumen und wilde Lemontjes (Arduina bispi- 
nosa) und die wilde Feige (Ficus capensis). 
Diefer Baum wird hoch und did, gewöhnlich 
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fommen mehrere aus einer Wurzel; fowohl von 
den Aeſten herabhängend, ald auc aus den: Wur: 
zeln fprießend find Kleine Aeſtchen mit wallnuß- 
großen Feigen, die von Affen und Wögeln, aber 
aud) von den Menfchen gegeflen werden. Das 
arabiihe Gummi, welches aus der Rinde der 
Mimofen quillt, wird wenig für den Handel ges 
fammelt, aber viel gefaut. Die Bohnen der bei- 
den Boerboonenbäume (Schotia alata und spe- 
ciosa) werden auc gekocht und gegeflen. Die 
Kafferbrodbäume (Zamia horrida) werden jeßt, 
fo viel ih hörte, nicht benupt, doch kann das 
Mark des Baumes, fo gut wie dad des naher: 
wandten Sagobaumes, zu einer Art Sago benugt 
werden. Baumartige Euphorbien, Aloen und ans 
dere Suftpflanzen find in großer Mannichfaltigkeit 
vorhanden. Aud große und buntfarbige Schmets 
terlinge von mandherlei Art fliegen bier auf den 
Blumen. Es ift auffallend, wie arm Süd - Afrika 
fonit an Schmetterlingen if. Der Grund mag 
darin liegen, daß Blumen und Gras zu kurze Les 
benödauer haben und zu früh. verdorren, um den 
Raupen genügende Nahrung zu gewähren, und Die 
Blätter der meiften Sträucher, die mit wenig Aus- 
nahmen Sommer und Winter bleiben, zu wenig 
faftig find, um ein genügendes Futter darzubieten,. 





Unfre Abreife von Enon war eigentlid) auf 
den 10. oder 11. Januar feftgefegt, fie wurde 
aber verfchoben, da die Nachricht kam, daß der. 
Eivilcommiffär von Uitenhagen hieher kommen wolle, 
um bier die Stimmen der Stimmberechtigten für 
dad Oberhaud des neuen Parlaments einzufammeln. _ 

Erſtes Heft. 1856, 10 


146 


Dies gefhah am 10ten; die Enoner ſtimmten alle 
für Stodenftröm, den fie ald einen ‚Freund der 
Barbigen Eennen. Herr Chafe iſt ein gebildeter 
Mann, der viel naturwiffenfchaftliche Kenntniffe be= 
figt und mir manche intereffante Mittheilung machte. 

Am 12ten erhielten wir Briefe von Gnaden— 
thal. Da Enon von dem nächſten Orte, wo die 
Poſt durdhgeht, Uitenhagen, 5 bis 6 deutiche Mei: 
fen entfernt ift, fo ift es fehr abgefchnitten von 
der Verbindung mit der übrigen Welt. Gelegent— 
lich gehen Wagen von Enon dahin, fonft müfjen 
erprefle Boten gefchict werden. So können Briefe 
14 Sage und länger in Vitenhagen liegen, ehe fie 
nah Enon kommen, noch viel fchlimmer aber ift 
e8 mit Sachen, die von Europa kommen. Es 
fommt vor, daß fie dreiviertel Jahr, aud wohl 
noch länger brauden, um den Weg über Port 
Elifabethy nah) Enon zu machen; mit Clarkſon ift 
ed eben fo, mit Silo noch fchlimmer, und man 
muß froh fein, wenn Briefe und Sachen überhaupt 
glüdli anfommen und nicht. unterwegs verloren 
gehen. Diefe mangelhafte Communication . gehört 
zu den: Entbehrungen, an: weldye ſich unfre Ges 
jchwifter gewöhnen müſſen. 

Freitag, den 13. Januar, traten wir die Weir 
terreife an. Bruder Lehmann gab feine Ochſen, 
die groß und wohlgenährt waren, und auf die 
Reife mit, da die Wege jest immer fchlechter wur: 
den. Auch unfer Wagen blieb in Enon und der 
größere von. hier wurde zur Mitreife genommen, 
da der unfre nicht ſtark genug ſchien. Dadurch 
gewannen wir Platz, die beiden für Silo und 
Gofen beflimmten Zöglinge aus dem Gehülfen- 
inftitut, Johannes Nafin und Samuel Mazala, 
die bereitö feit einem Monat in Enon: warteten, 
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mit ihren Sachen mitzunehmen. Nachdem wir und 
mit der Gemeine ' verabfchiedet hatten, traten wir 
um 9 Uhr die Reife an. Geſchwiſter Lehmann 
und Klinghardt begleiteten uns in einem zweiten 
Wagen, und eben fo Karl Jonad. Der Weg führt 
bei dem Mordplag vorbei, jo genannt, weil 1819 
9 Enoner Familienväter durh die Kaffern bier 
ermordet wurden. Auf den Gräbern der Erfchlas 
genen find Steine aufgerichtet. Zu Mittag wurde 
auf Samdees, dem zu Enon gehörenden, jeßt 
wenig benugten Viehplatz, ausgefpannt, und wir 
hielten gemeinfchaftlicy unfer Mittagsmahl, verab: 
fchiedeten und dann von unfern Begleitern und 
feßten allein ‚unfre Reife fort. E& ging nun immer 
mehr in das Walddidicht hinein, felten von freien 
Stellen unterbrodhen, eine ſehr öde, waflerlofe 
Gegend, bid wir um 3 Uhr das Flüßchen Kurney 
erreichten, das erfte Wafler feit dem Witterivier, 
bei dem heißen Wetter für die Ochfen eine weite 
Strede. Wir fpannten aus bei dem Plate eines 
Bauern, der feit Anlegung von Enon mit den 
Gefhwiftern auf freundfchaftlihem Fuße fteht und 
auch gegen und fich freundlich zeigte, obſchon wir 
feine Einladung, bei ihm zu bleiben, nicht anneh— 
men fonnten. Bei feinem Haufe lagen zwei große 
Büffelfchädel mit den Hörnern. Ic fragte ihn, 
was er für diefelben fordere, er aber bot fie mir 
umfonft an, wenn ich fie mitnehmen wolle, was 
ih audh auf dem Rückweg that. Beide Büffel 
hatte er nicht weit von feinem Haufe gefchoffen. 
Die Büffeljagd ift ſehr gefährlich, wenn das Thier 
nicht auf der Stelle todt bleibt, fo rennt es wü— 
thend auf den Angreifer zu, und Bann dieſer nicht 
auf einen Felſen oder. Baum flüchten, fo ift er ver: 
loren. Auch die Annäherung muß y vorfichtig 
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unter dem Winde gefhehen, damit der Büffel den 
Feind nicht merkt, ehe der. Schuß geichieht. Der 
Bauer fagte, das Fleiſch der Büffel fei fo gut, 
ald Rindfleiſch; der eine war überdies fo fett, daß 
fie viel Talg zum Seifefochen gewonnen hatten. 
Der Garten war kürzlich wieder von Glephanten 
befucht worden, weldye viele Bäume befchädigt, 
wie in der Naht, ald der felige Bruder Latrobe 
mit feiner Gefelfchaft hier übernacdhtete. Im lebten 
Kaffernkriege mußten die Leute flüchten, fie verloren 
154 Stück Vieh und fahen ihre Häufer in Rauch 
aufgehen. 1819 war e& ihnen nicht beffer ergan= 
gen, und fie mußten nun in ihrem Alter zum drit- 


ten Mal von vorn anfangen. Sie hatten fid) aber 


bereitö wieder recht gut eingerichtet. 

Der weitere Weg führt. bald wieder in das 
Dickicht, fo daß oft lange Streden nur gerade 
Pla für den Wagen war, und von beiden Seiten 
die Zweige an das Verde anfchlugen. An Aus⸗ 
weichen ift hier oft gar nicht zu denken, doch mag 
ed auch felten gefchehen, daß fich zwei Wagen be=. 
gegnen, Um 8 Uhr erreichten wir eine etwas offene 
Gegend bei dem Platz Sandolak und fchlugen da 
unfer Nachtquartier beim Scheine des Vollmonds auf. 

Am näcften Tage, Sonnabend, den 14ten 
Januar, führte der Weg durch offene Gegenden. 
Hie und da ſah man die Trümmer von Häufern, 
die im legten Kaffernfriege verbrannt worden. Um 
10 Uhr kamen wir an den Bufchmannstrivier. 
Der Fluß ift ziemlich breit, lief aber jest nur 
ſchwach. Wir kamen nun in eine freie mit Gras 
bedeckte hüglige Gegend im Diftrict Albony. Um 
3 Uhr hatten wir Sidbury erreiht. Obgleich es 
ein aufblühended Dorf genannt wird, fo find doc 
außer einer netten englifhen Kirche und einem 
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bedeutenden Kaufladen, der zugleich Wirthshaus 
ift, nur 7 Beine Häuschen bier, die zu zerfallen 
fheinen. In Albony find die meiften Einwohner 
Engländer, theils Befiger bedeutender Pläße, theils 
Eoloniften. Im Jahr 1820 wanderten von Eng⸗ 
land 4000 hieher aus, und Diejenigen, welche 
arbeitfam waren, fanden ihr gutes Beſtehen. Die 
verfchiedenen Kaffernkriege haben ihnen aber vielen 
Schaden gethban. Daher ihr Haß gegen die Kafs 
fern, und jet auch gegen die Hottentotten; bei 
Bielen aud) gegen die Miffionspläge und Miffionare. 
Gegen Abend erreichten wir eine mit Mimofenbäu- 
men bewachjene Kloof mit einem Wafler, weldes 
nur ſchwach floß. Am oberen jenfeitigen Rande 
wurde audgeipannt, und zwifchen den Gruppen von 
Mimofenbäumen wurde das Zelt aufgeichlagen. 
Es war ein fchöner Abend, andere Wagen hatten 
auch in der Nähe ausgeſpannt. Diefe verfchiedenen 
Gruppen zwifchen den Bäumen im Mondenſchein 
waren fehr malerifh. Spät Abends Fam ein Rei— 
ter von dem benachbarten Plag, der fi von jedem 
Wagen für das Ausfpannen 6 Schilling bezahlen 
ließ. So fanden wir ed auch am folgenden Zag. 
Es fcheint, daß ed hier gar nicht, obgleich e& eine 
ftarf befahrene Hauptſtraße ift, öffentliche, freie 
Auöfpannpläge, wie in den anderen Diftricten, 
gibt. Nach einem ausführlihen Morgenfegen fep: 
ten wir am nächſten Zage bei fchönem Wetter und 
in fchöner Gegend unfre Reife fort. Um 11 Uhr 
kamen wir nad) Hawysons Port, einer fehr ſchö— 
nen. romantifchen Stelle, wo wir unter einem 
großen, wilden Beigenbaum an einem lebhaft flie= 
Benden Gebirgsbad) ausfpannten. Drei Kloofe lau- 
fen bier. zufammen, zwei davon mit hohen Wald- 
bäumen und. Belfenpartien; die dritte offener mit 
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verfchiedenen Arten Euphorbien. Ueber den Bad) 
führte eine fteinerne Brüde, die wir aber eingeftürzt 
fanden. Der Bad) hat fo frifches, klares Waffer, 
wie wir es feit Clarkſon nicht mehr gefunden; es 
war und ein rechtes Labfal. Vor einem Jahr 
mochte hier eine fehr gefährlihe Stelle fein, da 
fie ganz für den Hinterhalt von Kaffern geeignet 
ift; jest fonnten wir ruhig im Schatten des Fei— 
genbaumesd unfer Mittagsmahl genießen. Erft um 
4 Uhr bradyen. wir wieder auf. Faſt zwei Stun: 
den lang führte und nun die Straße, an der noch 
gebaut wird, im Thal hinauf, welches weiter nad) 
oben fi) erweitert und immer mehr angebaut ift. 
Um 6 Uhr wurde auf einer kahlen Anhöhe vor 
Grahamstown audgefpannt, wo der Wind fo heftig 
war, daß wir kaum das Zelt auffchlagen Eonnten. 
Am nähften Morgen mußte für unfre Befuhe in 
Grahamstown Zoilette gemadht werden. Um 8 Uhr 
bradyen wir auf und hatten in einer halben Stunde 
diefen Hauptort der öftlihen Diftricte erreicht. Die 
Stadt liegt in einem weiten Schale zwifchen zwei 
Hügelreihen. Erſt vor etwa AO Jahren wurde der 
Anfang gemadt, hier eine Stadt anzulegen, und 
jest zählt fie fhon 800 Häufer mit 7000 Ein- 
wohnern, von denen der vierte heil Farbige fein 
mögen. Die Straßen find breit und gerade, meh— 
rere fchöne große Kirchen erheben fi), die englifch« 
bifchöfliche, die Wesleyanifche und vor allen bie 
römijch = fatholifhe. Die Independenten und Pre: 
byterianer haben eine gemeinfdyaftlihe Kirche. Wer: 
Ihiedene Andere haben Kapellen. Die Holländifch- 
reformirten haben ebenfalld hier eine -Kirhe. Es 
wohnt bier ein Eatholifcher Biſchof, die englifche 
Kirche hat einen Archidiakonus, und ein Bifchof 
ift auf der Reife. Die Kaufläden find groß und 
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reihlid) mit Allem verſehen. Früher refidirte hier 
der Lieutenant= Gouverneur, feit einiger Zeit aber 
hält fid) General Gathrart, der Gouverneur, bier 
auf, und es ift hier das Hauptquartier für das 
Militär auf der Kafferngrenze. Die Grahamftädter 
hoffen, daß die öftlihen Provinzen des Caplandes 
ihre befondere Regierung befommen werden, und 
daß diefe ihren Sig in Grahamftadt nehmen wird, 
So ſchön wie die Gapftadt ift diefe bei weitem 
nicht gelegen, es fehlt an Wafler, um mehr Gär- 
ten anzulegen, wenn ſich die Stadt vergrößert; 
deshalb findet man auch nicht, wie in den meiften 
afrifanifchen Städten, Alleen an den Seiten der 
Straßen. — Wir ließen und zum Kaufmann Day: - 
ton den Weg zeigen, von dem die Siloer Geſchwi— 
fter ihre Bedürfniffe beziehen, und wurden von 
ihm und feiner Frau fehr freundlidd aufgenommen, 
Da fie außerhalb der Stadt wohnen, Fonnten die 
Ochſen in der Nähe weiden. Nachdem wir bier 
ein Srühftüc eingenommen, begaben wir uns durd) 
die heißen, flaubigen Straßen auf den Weg, um 
unſre Gejchäftsbefuhe zu machen. Zuerſt bejuchten 
wir Rev. Shaw, den Vorfteher der Wesleyaniſchen 
Mifjionen, einen fehr würdigen, vieljährigen Mif: 
fionar. Die Weöleyanifhen Methodiften haben in 
den öftlichen Provinzen 10 Stationen, 6 in Britifche 
Kafferland, 5 unter den Kaffern jenfeit der Colo— 
nie, 7 unter den Betſchuanas. Alle diefe muß er 
jährlich bereifen, 5 Stationen find in dem Diftrict 
von Port Natal. Die meiften diefer Stationen 
find aber Bein. Er erzählte uns unter anderem, 
daß jebt gegen 30000 Fingus längs der Grenze 
in verfchiedenen Niederlaffungen anfällig gemacht 
find, und daß der Gouverneur Gathcart, welder 
im Anfang von den Feinden der Miffionsjache fic) 
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mit WVorurtheilen gegen diefelbe hatte einnehmen 
laffen, jegt fehr wünfcht, diefen Fingus Erziehung 
und chriftlihen Unterricht durch Miffionare ertheilen 
zu laffen. Die Gelder zur Ausführung diefes Pla— 
ned muß erft dad Parlament bewilligen. Es ift 
hier ein weites Feld für Mifjionsthätigfeit, wenn 
auch die Weöleyaner eine Anzahl der Poften be= 
feßen, und fchottifhe und die von- der Londoner 
Miffionsgefelichaft einige andere, fo wird doch 
noch viel zu thun übrig bleiben. — Beim General 
Gathcart wurden wir fehr bald vorgelaffen. Er iſt 
1813 ſeit der Schlacht bei Baugen im Haupt: 
quartier des Kaifers Alexander gewejen und verfteht 
Deutih, ob er ed gleich nicht ſpricht. Der. Zwed, 
zu welchem er hergefendet wurde, den Kaffernkrieg 
zu beendigen, ift von ihm erreicht; ob feine An⸗ 
ordnungen einen dauernden Frieden fihern, muß 
freilich erft die Zukunft lehren, und es ift deshalb 
zu bedauern, daß er in Eurzer Zeit die Golonie 
wieder verläßt. Diefer häufige Wechfel der Gou— 
verneure ift gewiß nicht gut; jeder bringt amdere 
Anfihten mit, Feiner hat Zeit, fein Syftem gehörig 
durchzuführen. Kaum hat er die Verhältniffe ken— 
nen gelernt und fich feine Anfichten über die Be— 
handlung der Kaffern gebildet, jo muß er einem 
Andern Plag machen, der vielleicht Alles umftößt, 
was er aufgebaut zu haben meinte. Cathcart hat 
befanntlidy die Geikakaffern aus den Amatolabergen 
vertrieben und fie gezwungen, fich in das Land der 
Amagalekas zurüdzuziehen. Die Grenze fol durdy 
Niederlaflungen von Fingus und Europäern gefichert 
werden. Zu Diefem Zwed wird dad Land in Bauern- 
pläße eingetheilt, von denen immer einige um einen 
gemeinfchaftlihen Mittelpunkt herumliegen, wo fie 
fi) zur Vertheidigung fammeln können, Das Land 
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wird. faft umfonft auögegeben, aber von je taufend 
Morgen müffen zwei bewaffnete Männer zur Örenz- 
vertheidigung geftellt werden, wenn Krieg ausbridht. 
General Cathcart ift ein großer hagerer Mann, 
wie es fcheint über 60 Jahre alt. Er war recht 
freundli und fagte, nahdem ih ihm Bruder 
Breutel’8 Dank für den Schuß und dad Wohl: 
wollen für unfre Miffionen audgefprochen, er freue 
fi) Bifhof Breutel zu fehen, der ihm vom eng⸗ 
lifchen Colonialfecretär, Herzog von Neweaftle, 
empfohlen fei, und wolle ihm gern jeden nur mög: 
lichen Beiftand gewähren. Er hoffe, Silo werde 
bald wieder aufblühen und auch Windvogelberg 
könne wieder gebaut werden. Tambukkis, die hin— 
ziehen wollten, hätten fid nur einen Paß von dem 
Zambuffi- Sommiflar Mr. Warner geben zu laffen. 
Da wir, ehe wir in Silo gewefen waren, feine 
beftimmten Anträge zu machen hatten, fo beurlaub- 
ten wir und bald wieder. — Zum Mittagöeflen 
waren wir bei dem Archidiakonus Merrimann ein 
geladen. Er ift ein fehr eifriger, lebhafter Mann ; 
um jeine zerftreut wohnenden Kirchlinder zu beſu— 
chen, reift er gewöhnlicdy zu Buß, von einem Kaffer, 
begleitet, mit einem Pacdpferd, welches Zelt, Bet— 
ten und Lebensmittel trägt. So hat er das ganze 
Land durchreift, ohne die wilden Thiere zu fürd): 
ten, wenn auch bald Hyänen, bald Schakals, aber 
auch zuweilen Löwen ſich in der Nähe feines Zeltes 
hören ließen. Auch Silo hat er einige Male auf 
feinen Reifen befuht und dort unter anderm unfre 
Geſchwiſter im Verfertigen von Feldſchuhen, leich— 
ten Schuhen, die zu Bußreifen fehr zmweddienlid) 
find, unterrichtet. Er hat fih in feinem jchönen 
Garten eine Kaffernhütte bauen laffen, welche er 
ald Studirzimmer benugt. Nachdem wir mit ihm 
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und feiner liebenswürdigen Familie einige ange: 
nehme Stunden verbradt hatten, und nod) einige 
andere Befuhe gemaht waren, z.B. bei einem 
Zifhler Hartmann, der aus Königshain gebürtig 
ift, brachen wir gegen 5 Uhr von Grahamftadt 
auf. An den Hügeln, die wir hinauffuhren, find 
fehr viel Fingugärten mit Wälſch- und Kafferforn. 
Diefe Fingus ftehen in der Pflege der Weöleyaner. 
Bon hier hat man eine fchöne Ausfiht auf Gra— 
bamftadt mit feinen Kirden. Sodann fuhren wir 
über kahle Anhöhen, die zu dem Höhenzuge ge: 
hören, welche Bothad Berg heißt, und fpannten 
an einem Bad in einem graßreihen Thale aus, 
um unfer Nachtquartier zu halten. Der folgende 
Morgen war ſchön. Der Weg führte zuerft über 
kahle Höhen, die einige ſchöne Pflanzen lieferten. 
Eine Winde mit großen, rothen Blumen frod auf 
dem Boden, eine Kleine fcharlachrothe Xobelie und 
einige andere neue Blumen zeigten fih. Als wir 
uns der am großen FBiihfluß hinlaufenden Berg— 
reihe näherten, wurde die Gegend fehr intereflant. 
Die Berge find mit einem meift undurddringlichem 
Walddickicht bededt von verfchiedenartigen Bäumen 
und Sträuchen, weldye dicht mit einander verwad): 
fen find, und über welche ſich die baumartigen 


Euphorbien erheben *). 


*) Von den Sträuchern führe ich hier nur den 
Spefboom an (Portulacaria afra), einen mannshohen 
Strauch, der jest mit röthlihen Blumen bededt war, 
fo daß ed von weitem ausfah, ald ob das Dickicht mit 
blühenden Rofengebüfchen vermengt fei. Seine faftigen 
Blätter geben in der Zeit der Dürre, wenn alles Gras 
vertrodnet, dem Rindvieh ein gefundes Futter. Einen 
Monat früher würden wir dazwifchen die orangerothen 
und blauen Blumen der Strelitria regina gefehen haben, 
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Der Weg, eine vor zehn oder mehr Jahren 
von Soldaten gebaute Kunftftraße, und vielleicht 
deshalb „Queensroad‘ genannt, ift jest durch 
dad Wafler ganz verborben. Tiefe Löcher, dann 
wieder hohe Felöftüde ziehen ſich quer dur), daß 
ed zu verwundern ift, wie die Wagen, obgleich fie 
fehr ſtark gebaut find, ed aushalten, und wir 
gingen troß der Hige zu Fuß. Sehr romantiſch 
find die Ausfichten in. die tiefen Kloofe und Die 
waldbededten Berge. Wir waren froh, als wit 
ohne Unfall diefe Queensroad paffirt und vor 
und Fort Brown liegen fahen, wo wir den Mit: 
tagdausfpann machten. Fort Brown würde in 
Europa freili) nicht den Namen eines Fortö ver: 
dienen, und im Kriege nichts helfen. Es find 
einige mit. Zink gededte Häufer von einer mit 
Schießfcharten verfehenen Mauer umgeben und. ein 
dicker, vierediger Pulverthurm, auf deflen fladyem 
Dache zwei Kanonen ftehen. Ein Gapitän mit 40 
Mann englifcher Truppen und 10 capifchen reiten- 
den Jägern, SHottentotten, liegen als Befagung 
darin. Für die Kaffern, die nur Affagayen und 
höchftens Flinten haben, ift das Fort feft genug, 
ja uneroberlich. 

Die Hige war drüdend, Fein Lüftchen regte 
fi, und da jegiger Zeit die Sonne faft im Zenith 
fteht (nur 8 Grad zu Mittag davon entfernt), fo 
gibt audy der Wagen nicht fo viel Schatten, daß 
man diefen auffuchen könnte. Der Fifhfluß ſtrömte 
ftark in feinem tiefen Bett, jegt zwar nur 20 Schritt 
breit, aber man fiehbt, daß er hoch anfchwellen 
fann. Ueber ihn führt eine große, fleinerne Brüde. 


jet erblidte man nur noch einzelne Blumen und Blü- 
thenftengel. 
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Soldaten kamen, Wafler zu holen, ein Faß wurde 
gefüllt und von ihnen auf einem zweirädrigen Kar 
ren nach dem Fort gezogen. Ein freundlicher, eng: 
lifcher Sergeant, der. im legten Kriege mit den 
Kaffern ein Auge verloren und einen Streiffhuß 
durch den Rüden befommen hatte, lud uns ein, 
mit ihm zu Mittag zu eflen, oder doch ein Glas 
Wein zu trinken, oder bis zum Abend zu bleiben, 
er wollte und Fifche fangen. Bon dem Allen konn— 
ten wir nichts annehmen, um ihm aber doch nicht 
Alles abzufchlagen, ftopfte ich mir eine Pfeife von 
feinem Tabak. Er fragte nun nad) Tractaten, und 
ic) bedauerte, Leine englifchen Zractate mitgenom= 
men zu haben. Da es fein Gras gab, fo fraßen 
die Ochſen die Früchte von dem hier wie wild 
wachſenden Nopal oder Opuntiencactus, weldye bier 
türkifche Feigen genannt werden. Sie wachſen, wie 
fhon erwähnt wurde, auh um Enon viel, find 
mit Früchten bededt, und die Früchte fchmeden 
nicht unangenehm, doch muß man die mit Stadyeln 
bejegte Schale fehr forgfältig abfchälen. — Es war 
noch ziemli” warm, als wir um 2 Uhr weiter 
fuhren. Der Weg führt an Bergen hin, von denen 
wir zuerft den Fifhfluß, dann den Kanap mit 
baumreichen Ufern in der Ziefe unter uns hatten. 
Später paffirten wir bei Kanapspoft, einem Poften, 
wo ebenfalls Soldaten ftationirt find, den Fluß. 
Darauf führte die Straße einen hohen, ziemlid) 
fteilen mit Wald und Didiht bededten Berg hin- 
auf, mit ſchönen Ausfihten auf dad Waldgebirge. 
Wenn man diefe Gegenden jieht, fo wundert man 
fi) nicht, daß es fo ſchwer hielt, die Kaffern und 
Hottentotten zu vertreiben, fondern eher darüber, 
Daß es am Ende möglid war. Das Dikicht ift 
größtentheild undurddringlid. Es in Brand zu 
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fteden geht nicht, weil zu viel Saftpflanzen da— 
zwifchen ftehen, es brennt nicht, und es audzu- 
rotten, da ed Quadratmeilen weit fich erftredt, ift 
ebenfalls nicht auszuführen, — Ludwig Haas, 
welcher zwar nicht den letzten Krieg, aber den von 
1846 als Freiwilliger unter Capitän Hogg mit: 
gemacht hatte, konnte viel erzählen, als wir in 
diefe Gegend kamen, von den Begebenheiten, die 
ev da oder dort erlebt hatte. — Gegen Sonnen: 
untergang hatten wir den Gipfel des Berges er- 
reiht; das Dickicht hörte auf, und die Gegend 
wurde. parfähnlihd. WBaumgruppen und Bosketts 
von Sträudern mit hohem Gras dazwifchen boten 
einen fchönen Audfpannplag. Die Ruinen eines 
abgebrannten Haufes, die in der Nähe lagen, ers 
innerten an die Schreden des Krieges, . und wie 
danfbar wir fein Eonnten, daß wir jegt wieder fo 
unbeforgt reifen und im Buſch unfer Nachtquartier 
aufihlagen konnten, obgleich wir öfters am Tage 
Fingu- und Kaffernfamilien vorbeiziehen fahen. 
Diefe gehen hinter einander, Eins immer in bie 
Zußtapfen des Anderen tretend; voran die Kinder, 
dann die Frau, melde allerhand auf dem Kopf 
und in den Händen trägt, oft ziemlich fchwer, 
hinterdrein der Mann, der nichts als zwei Stöde 
trägt. 

Am Morgen des nächiten Tages war der Him—⸗ 
mel bededt, bald aber wurde es wieder Elar und 
drüdend heiß. Nachdem wir einen Pla paflirt, 
wo Hogg's Commando 1846 2000 Stüd Vieh, 
welches fie in den Amatolabergen erbeutet, zuſam⸗ 
mengetrieben hatte, ging es wieder bergauf in bie 
Wälder und Berge. Man fährt endlidy hoch über 
einem Waldthal und fieht die faft ſenkrechten Wände 
hinab in ein tiefes Thal, in dem der Katrivier 
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zwifchen Bäumen und Felfen hinfhäumt, die Fern- 
fiht zeigt gewaltige Gebirge. Gegen Mittag wurde 
beim Katrivier unter Mimofenbäumen auögelpannt. 
Der Bad) mit feinen. fehattigen Ufern gibt faft 
den Anblid eines europäifhen Berggewäſſers; Die 
feuchte, friihe Kühle war nad) der Hitze des Tages 
um fo. willlommener. In ungefähr zwei Stunden 
erreichten wir Fort Beaufort, ein Fort, um wel: 
ches ſich ein Städtchen mit lebhaftem Handel ge- 
ſammelt hat. Es find gegen hundert neuerbaute 
Häufer. Bort und Stadt waren im Kaffernkrieg 
in großer Gefahr, da der berüchtigte Häuptling 
Hermanus mit bedeutender Madıt fie am 7. Januar 
überfiel. Daß er’ dabei von einem Fingu erfchoflen 
und der Angriff dadurch abgewehrt wurde, war der 
erfte über ‚die Kaffern le Sieg und von 
großen Folgen. 

Der Wagen hielt draußen, ich ging’ in das 
Städthen und beſuchte Miffionar Ayliff, einen 
Weöleyaner, der hier unter den Fingus arbeitet, 
und Faufte Brod, Zuder und andere Lebensmittel, 
Beim Weiterfahren begegneten wir vielen Reitern, 
theild Reifenden, von Queenstomwn fommend, aber 
auch Herren und Damen, die nur einen Spazierritt 
zu machen fchienen, wahrſcheinlich Dfficieren aus 
Sort Beaufort, mit ihren Frauen oder Töchtern. 
Die Abendfühle lud zu einem ſolchen Ritt ein, aber 
der erſtickende Staub war eine ſchlechte Zugabe. 
Hier hört die gebaute Straße auf, aber der Weg 
iſt ziemlich ſtark befahren, zumal jetzt. Wir trafen 
viel Wagen, die mit Gütern oder Hausrath nach 
Queenstown fuhren, oder leer von da zurückkamen. 
Etwa eine halbe Stunde weiter wurde in dem 
Bergthal des Katrivier Nachtquartier gemacht. 
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Am Morgen des nächſten Tages hörten wir 
das Geſchrei der Paviane, fahen aber Feine. 
Mehrere Hottentottinnen Famen des Weges, die fo 
ausfahen, als fönnten fie von Gnadenthal fommen, 
fie waren aus der Katrivier-Niederlaffung, die hier 
anfängt. Die Gegend ift Ihön, ein Keffel, um: 
geben von hohen Bergen und von Hügeln durch— 
Schnitten, von denen viele Bäche und einige Flüffe 
herabfommen, die das Land befrudten. Es war 
früher von den Kaffern bewohnt; Lieutenant Gou- 
verneur Stodenftröm beflimmte e& zu einer Hotten= 
totten=Niederlaffung, die eine Schutzwache der 
Colonie werden ſollte. ine folde war fie auch 
in den. früheren Kaffernfriegen, aber 1851 jchloffen 
- fih Biele an die Kaffern an. Die geiftliche Pflege 
der Niederlaffung hatten ein Prediger der reformir: 
ten Kirche und zwei Miffionare. 

Die Ochfen waren, als wieder eingejpannt 
werden follte, weggelaufen, doch wurden fie nad) 
halbftündigem Suchen wieder gefunden. Nach einer 
halben Stunde öffnet fi dad hal, wir famen 
nad) Blinfwater. Cine Anzahl Häuſer, jest meift 
Engländern gehörend, mit Feldern von Maid und 
großen Viehmweiden bilden den Plag. In der Ferne 
zur Linken fah man die Bergrüden, an derem jen= 
feitigen Abhang die verhängnißvolle Waterkloof ift, 
wo Colonel Fordyce und mancher Andere fiel, bis 
General Gathcart die Kaffern, ftatt fie anzugreifen, 
durch Aushungern zwang, ihre unzugänglichen 
Stellungen zu verlaffen. Als wir uns wieder dem 
Katrivier näherten, wurde unter Mimofenbäumen 
Mittag gemaht. — Bei Fort Armſtrong mußten 
wir Katrivier zweimal paffiren, da der Fluß das— 
felbe in einem Halbkreis umgibt. Die Rebellen 
hatten es beſetzt, bis ed Colonel Sommerjett den 
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22, Februar mit Truppen und Bürgern angriff 
und, nachdem feine Kanonen den Thurm zufammen- 
geichoflen, erftürmte. Der Thurm und 5. oder 6 
Häufer liegen in Zrümmern. In den verlaffenen 
Gärten wucherte Dada, fo nennt man hier den 
Hanf, der gebaut wird, um ihn zu rauchen, wobei 
er dem Opium ähnlidy beraufcht, und der Gefund- 
heit äußerft nacdhıtheilig fein fol. In unfern Ges 
meinen ift er daher fireng verpönt, aber Kaffern 
und Fingus find große Liebhaber davon. — Weis 
terhin kamen wir bei Dergog vorbei, wo ehemals 
die Beamten ihren Si hatten. Die Kirche ift 
wieder hergeitellt, auch 10 bis 12 dabei liegende 
Häufer wenigftens auf dad nothdürftigfte.e Um 
6 Uhr fpannten wir, nachdem der Katrivier noch 
zweimal durchfahren, unter Dornbäumen aus, weil 
Regen drohte. Schon mehrere Tage hatten fich 
Nachmittags Gewitterwolten zufammengezogen, aber 
gegen Abend wieder vertheilt. Diesmal gefchah es 
nicht, fondern ed kam zum Regen. Wir waren 
im Zelt geborgen, die Leute ſuchten Schug im 


Wagen. 
(Schluß folgt im naͤchſten Heft.) 


Berichtigung. 
Sechstes Heft. 1855. 


Seite 917 Zeile 5 v. o. müffen die Worte wegfallen: 
geborne von Schweinipß. 


Gnadau, gedrudt bei C. D. Hans Wine. - 


Nachrichten 


aus der 
Brüder⸗Gemeine. 
1856. 





| Zweites Heft. 
— — ——— — 
Nede 
des Bruders C. W. Matthieſen an die 


Gemeine in Herrnhut am Sonntage Eſto 
mihi, den 22. Februar 1852. 





Gef. D füße Seelenweide ıc. 167, 1. - 
Mein Erlöfer! wenn gleich nicht alleine ıc. 494,1. 


Lehrtert: Iefus folte fterben für das Volk; und 
nicht für das Volk allein, fondern daß Er 
die Kinder Gottes, Die zerftreuet waren, 
zufammenbrädte. Joh. 11, 51. 52. 


Dieſes Wort des Evangeliſten Johannes, meine 
lieben Brüder und Schweſtern, fügt er dem Aus—⸗ 
ſpruche des Hohenpriefters Caiphas hinzu, welchen 
derjelbe bei der Werlegenheit des hohen Rathes 
darüber, daß viele Juden an Sefum glaubten, 
that — mie uns Johannes ausdrüdlicd jagt: nicht 
von fich felbft, fondern er weiffagte, weil er des— 
felben Jahres Hoherpriefter war —: „Es ift uns 
Zweites Heft. 1856. 1 
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beffer, ein Menſch fterbe für das Volk, denn daß 
dad ganze Volk verderbe‘’ (oh. 11, 50). Jo— 
hannes fagt: „Jeſus follte fterben für das Volk; ’ 
erkäutert ed aber noch, indem er hinzufügt: ‚Nicht 
für das Wolf allein, fondern daß Er die Kinder 
Gottes, die zerftreuet waren, zufammenbrädhte. ’’ 

Wir treten mit diefer Woche in die Paffiond- 
zeit ein, in die Zeit, da wir des Leidens unfers 
Heren und Heilandes für und ganz befonder& ge= 
‚denken, uns mit einander, und Jedes auch für ſich 
in der Stille, vorbereiten wollen auf die Marter- 
woche unſers Herren, in welder wir Ihn Schritt 
vor Schritt begleiten auf Seinem für und fo vers 
dienftlihen Gang dur Leiden und Marter bis 
zum Tod am Kreuze. Wir gehen diefen Gang 
auch diesmal nicht allein, m. I. Bır. u. Schwn, 
Es wird fih uns anfchließen eine große Schaar 
von Gläubigen des Herrn, verbunden mit einans 
der, mit und in der Liebe. Der Heiland hat und 
zu unfrer heutigen Loofung ein Wort aus dem 
Alten Bunde gegeben, weldes darauf deutet: 
‚‚Zonathan und David machten einen Bund mit 
einander; denn er hatte ihn lieb, wie fein eignes 
Herz“ (1 Sam. 18, 3). Und wir fügen hinzu: 
„Die Bruderlieb’ hat feften Grund, dad wird erft 
recht im -Leiden fund: da bricht ihr Trieb mit 
Macht herfür, denn Gottes Liebe leuchtet ihr“ 
(718, 2). 

Sonathban und David machten einen Bund 
mit einander, fo feſt und in reiner Liebe, ohne 
Selbfifuht, wie er in den Zeiten des Alten Buns 
des nur fein konnte. Sie waren Beide ergeben’ in 
die Wege ded Herrn ihres Gottes, an welchen fie 
von Herzen glaubten. Jonathan, der Königsfohn, 
wußte, daß der Hirtenfnabe David von Gott be= 
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flimmt war, die Krone des Reiches Iſrael zu trae 
gen, und dennoch hatte er ihn lieb, wie fein eignes 
Herz; David war dabei nit etwa argwöhniſch 
gegen feinen Freund, und fo fegnete der Herr 
ihren Bund. David Fonnte feine Liebe noch in 
fpäter Zeit, als fein Freund gefallen war, gegen 
deffen Sohn Mephibofeth im Unglüd bethätigen. 
Dad kann und fol aud uns ein Vorbild fein, 
m. 1. Ber. u. Schon. ; doch müffen wir dabei wohl 
erwägen, daß uns in der Zeit des Neuen Bundes 
unfer Ziel höher geftedt ift, daß wir einander noch 
viel inniger und herzlicher, mit mehr Aufopferung 
zu lieben haben um des Herrn unſers Deilandes 
willen, 

Aber fo fehr und auch die Liebe mit einander 
im Glauben an den Heiland verbinden mag, fo 
heißt es doch davon: „Habt euch aber noch fo 
lieb, dennody reichen diefe Triebe an die Liebe zu 
dem guten Hirten nicht.” Denn Er hat uns bis 
in Tod geliebet, uns mit blut’gem Schweiß er: 
ſchwitzt; Er, der Sohn Gottes, ift ja für uns 
Menſch geworden; Er hat unfer Elend, unfre 
Sünvdenlaft auf fi) genommen, hat für und ges 
weint und gezagt dort in Gethfemane; Er fühlte 
fi) um unfertwillen verlaffen von Seinem Gott, 
von Seinem Vater. Wenn und das nicht Grund 
zum Lieben giebet, zur Liebe, die über alle Liebe 
geht! o fo muß ih in der That bekennen: id) 
wüßt auf der Welt nichts mehr, was dazu vers 
mögend wär’! Sind wir in Liebe mit Seinen 
Gläubigen ald eine Gemeine ded Herrn verbunden, 
fo find wir noch viel inniger und fefter mit Ihm 
unferm Heiland in Seiner Liebe verbunden. Aber 
wenn wir diefes Wort auöfprechen, fo fällt es uns 
dabei doch gar fehr aufs Herz: nd wie kriecht 
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mein Flämmlein doch zufammen gegen eine Seinet 
Liebeöflammen; meine Zähr' ift gut gemeint, aber 
wie hat Er geweint!’ Wie hat Er geweint über 
Sein Bolt, für das Er ſterben follte, da Er 
Serufalemd Kinder verfammeln wollte um fich, und 
fie nicht wollten, nicht auf ihren Hirten hörten, - 
nicht bedachten, was zu ihrem Frieden "diente 
(Matth. 23, 37. Luc. 19, 41. 42). Sind Ihm 
niht auch die Augen übergegangen an Lazarus 
Srabe? Auch und zum Troſt in unferm Leid, in 
unfrer Sehnfuht nad) Seiner Liebe, nad) dem 
- Leben in Ihm! Auch um unfrer Sünde willen 
hat Er fo bittre Thränen dort am Delberg ver: 
goffen, fo harte Martern erduldet, bis Ihm das 
Herz im Tode brach. Seine Liebe zu uns armen 
Sündern trieb Ihn dahin! 

Hören wir nun, m. I. Ber. u. Schwn., das 
Wort: „Jeſus follte fterben für das Volk,“ fo 
fagen -wir dazu: aus freiem Liebeötriebe! Er 
wollte flerben für dad Voll, wie Er nad dem 
ewigen Gnadenrath Gottes fterben follte. Auch 
wir dürfen und ja aus Gnaden zählen zu diefem 
Seinem Bolfe. Gehören wir dem Zleifche nach 
nicht zu dem Sirael des Alten Bundes, fo gehören 
wir doch zu dem Sfrael ded Neuen Bundes im 
Geifte, zu dem Volke unferd Herrn und Heilandes, 
das Er fih mit Blut erworben hat. Wir find ja 
auf Seinen Namen getauft, nah) Seinem Namen 
genennt; wir find zu Ihm bingewiefen von früher 
Jugend an; wir dürfen Seinen Leib und Sein 
Blut genießen im heiligen Abendmahl; follten wir 
und nun nicht zu Seinem Volke zählen dürfen? 
Er ift alfo nad) dem Worte des Lehrterted zunächft 
auch für uns geſtorben. Aber wenn wir dad im 
Glauben annehmen, jo haben wir dabei noch zu 
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bedenken: wir gehören zu Seinem Wolke, der Bes 
rufung, der Erwählung nad; ift es aber auch in 
der Shat und Wahrheit fo? Das wird ſich uns 
danad) beantworten, m. I. Gefhw., ob wir im 
Glauben an Jeſum Chriftum ftehen, ob wir die 
fefte Ueberzeugung davon haben, daß Er auch für 
unfre Sünde genug gethan hat. Solches haben 
wir aber nicht durch eigned. Suchen und Mühen, 
nicht durch unfre guten Werke, daß wir etwa da⸗ 
mit es uns erworben hätten, fondern aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit unfers treuen Gottes 
und Heilanded, Er hat und gefchenft den Glau- 
ben, die Gewißheit: daß Jeſus Ehriftus, der ein: 
geborne Sohn Gottes, dur Seinen Martertod 
am Kreuze, Alle, die durd den Glauben zu Ihm 
binzunahen, mit Gott verföhnt, und fie von ihren 
Sünden erlöfet. hat. Ob wir nun diefe fefte Weber: 
zeugung haben in unferm Innern; ob wir uns 
darum Kinder” Gottes nennen dürfen, zu Seinem 
Volke gehören, die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu 
geſchmeckt haben und jest in diefer Stunde ſchme— 
Ken: darüber muß uns der heilige Geift das Zeugniß 
geben in unferm Herzen. D daß Er es doc) einem 
Seglihen von und geben könnte! Daß wir uns 
deß freuen könnten, daß Iefus, „der fterben follte 
für Sein Volk,“ aud für und geftorben ift; daß 
jeder Zritt auf Seinem Martergang auch für und 
geichehen ift; daß jede Thräne, die Er vergoffen 
bat, auch für und vergoffen ift; daß jeder Tropfen 
Blut, der Ihm entquollen ift, auch für uns ver- 
goffen worden ift zur Reinigung für unfre Süns 
den! Wenn wir und aber vielleiht auch in diefer 
Stunde nicht fo fühlen, fo lebendig im Glauben, 
fo brünftig in der Liebe, welche mit diefem Glau- 
ben ja nothwendig verbunden iſt; wenn wir und 
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darum nicht fo freudig hinzunahen, nicht fo, freu= 
dig und dieſes Wort zueignen Tönnten, oder wenn 
ed und in Fünftigen Stunden diefer Paffionszeit fo 
ergehen folte; wenn wir uns nicht dem Aeußeren, 
aber dem Inneren nad) zu denen rechnen müßten, 
„die zerftreuet find, ’’ die fich entfernt haben von 
ihrem guten Hirten, die wie verlorne Schafe in 
der Irre gehen; — dann, m. l. Brr. u. Schwn., 
dürfen wir und ja den zweiten Theil diefes Wortes 
gewiß zueignen, fo gewiß wir Die Weberzeugung 
durch die Gnade des Heilandes haben: „Nichts ift 
an mir, nichts ald Armes,’’ und damit fogleid) 
die Bitte verbinden: „Gib mir durch Dein Blut 
ein warmed und von Deinem Zod und Schmerze 
gänzlich hingenomm’nes Herze!“ Der Heiland 
follte und wollte fterben, nicht nur für dad Vol 
Sfrael, ,‚‚fondern auch für die Kinder Gottes, 
welche zerfireuet waren, daß Er fie zufammen- 
brächte;“ nicht nur zu einer äußeren Gemeinfchaft, 
fondern zur Gemeinfchaft der wahren Kinder Got: 
tes im Glauben an Ihn, unfern Heiland, in. der 
Liebe Gottes; und das ift nach dem Gnadenrath 
Gottes durch die Liebeöthat des Heilandes aus—⸗ 
geführt. Wir dürfen dieſes Wort auch anwenden 
auf alle diejenigen, welche ſich verirrt haben von 
Shm, welche ſchon im Glauben ftanden, deren 
Glaube aber matt und fhwad) geworden ift. Der 
Heiland hat ja auch für und gebetet, daß unfer 
Glaube nit aufhöre (Luc. 22, 32); Er hat auch 
für uns Sein Blut vergoffen, da wir noch Feinde 
waren (Röm. 5, 10); Er will uns aud zu Kin 
dern Gotted machen, felbft wenn wir und noch fo 
oft von Ihm verirrt haben. Darum darf Keiner 
von und verzagen, wenn wir auch noch ſo viele 
Mängel und Gebrehen, und nod fo ſchwere 
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Sünden bei und fänden, und und ald noch fo 
undankbar erkennen müßten in Beziehung auf die 
Gnadenwonlthat Gottes, welche wir empfangen 
haben, „Kommt ber zu mir Alle, die ihr mühe 
felig und beladen feid, Ich will euch erquiden! 
fagt der Heiland (Matth. 11, 28); Er, der gute 
Hirte, geht dem verlornen Schäflein nad), bis daß 
Er's findet, auf Seine Arme nimmt, und zurüds 
bringt zu Seiner Heerde. 

Möchten wir, m. I. Gefhw., uns dody auf 
die eine oder auf die andere Weile dad Wort 
unjerö heutigen Lehrtextes jeßt recht aneignen kön⸗ 
nen im Slauben! Wir wollen den Heiland darum 
anrufen, dabei aber nicht vergeflen, daß die ganze 
Erde Sein ift, daß Er Sein Blut für das ganze 
Menfchengefchleht vergoffen hat, und Niemand 
davon auögefchloffen fein fol. Wenn es heißt: 
„daß Er die Kinder Gottes, die zerftreuet waren, 
zufammenbringen will, ’’ fo find ja darunter aud) 
die zu verftehen, welche zur Kindfchaft Gottes be= 
flimmt find, wenn es gleih vor der Menſchen 
Augen noch nicht fo erfcheint, ob fie nun nad 
Chriſti Namen genennt find, denfelben aber nicht 
befennen in Wort und Werk, oder ob diefer hei— 
lige und felige Name noch nicht über fie genannt 
ift, und fie noch in der Finfterniß des Heiden: 
thums dahingehen. Wir wollen alfo audy in die— 
fer Paffionözeit, wenn wir den Segen des Heilan— 
des an unfern Herzen erfahren dürfen, — und das 
wird Er und auf unfre Bitte gewiß aus Gnaden 
gewähren! — nicht vergeffen, Ihn dann aud) 
kindlich gläubig und inbrünftig darum anzurufen, 
daß Er duch Seinen heiligen Geift recht vielen 
Seelen and Herz treten möge, damit recht Diele 
eö erkennen mögen auch in diefer Pafjiondzeit, was 
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zu ihrem Frieden dient, im Glauben auffaffen 
mögen das füße und felige Evangelium, „daß 
Jeſus geftorben ift für Sein Volk, dad nahe und 
dad ferne iſt.“ Und wenn wir fo die Liebe in 
diefer Weife erfüllen, fo wird es und der Heiland 
auch auf eine befondere Weife gefegnet fein laſſen: 
wir werden Seinem Herzen um fo näher fein, Er 
wird fi) mit dem WBerdienfte Seine Leidens um 
fo mehr zu und befennen können, und rein wafchen 
von allen unfern Vebertretungen und Sünden; wir 
werden ed erfahren, daß wir in einer feligen Ge— 
meinſchaft find, an einer treuen Hand gehen, und 
von der Gnade unfers Heilandes geleitet werden 
von einem Segen zum andern, 

„Laß uns nie entfallen unfern Zroft aus 
Deinem od! Herr, erbarm’ Dich unfer! 


Gef. Hör, was die Würmlein fagen ıc. 125, 9. 


Des 


NRede 
des Bruders Croͤger an die Gemeine in 
Herrnhut, uͤber das dritte Kreuzeswort, 
am 19. Maͤrz 1854. 





Gef. Da Jeſus an dem Kreuze ſtund ꝛc. 137,1. 
Ach ihr theuren lieben Kinder, hoͤret Jeſum, 
unſern Herrn ıc. 716, 4. 


Lehrtert: Weib, fiehe, das ift dein Sohn. — 
Siehe, das ift deine Mutter. Joh. 19, 26. 27. 


Du denkſt an Deine Freundes geben?’ err ! 
‚auch an mich! 621, 6. ne 
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Diefe Bitte, meine lieben Brüder und Schweftern, 
erinnert und zunächſt bei der Betrachtung dieſes 
dritten Kreuzeswortes unferd hochgelobten Heilan— 
des daran, wie Er, dad treue Herz ohne Gleichen, 
aud) in jenen großen Stunden, da die Laft einer 
ganzen fündigen Welt auf Ihm ruhete, dennod) 
unter den Zaufenden, die unter Seinem Kreuze 
hin und her wogten, Diejenigen herauszufinden 
wußte, weldye Seinem Herzen die Nächſten und 
die Liebften waren. In diefem Sinne ift ed von 
unferm feligen Chriftian Renatus von Zinzendorf 
gedichtet, wenn er in feinen Eoftbaren Paffions- 
liedern bittet: „Blick' fo lieblid) auf mid) her von 
dem Kreuze, ald ob ih Johannes wär’! Wir 
haben erft in der Betrachtung des heutigen Vor: 
mittags gehört, wie Seine Leidensgefhidhte eine fo 
befondere Beziehung hat für die Seinen, für die, 
welche durch Seine Gnade Seine Freunde heißen 
dürfen. Sp gilt es auch in. Beziehung auf den 
Gegenftand unſers heutigen Textes. Wenn wir, 
m.1. Geſchw., an die Millionen denken, weldye im 
Geifte unter dem Kreuze ihres Heilandes in diefer 
Paſſionszeit unmwillfürlich vorüber geleitet und daran 
erinnert werden, daß auch ein Heiland für fie 
gefommen und für fie in den Tod gegangen ift; 
wenn wir bedenken, wie Diele der nun erhöhete 
Heiland fchauen muß, die gleihgültig, ja vol 
Spott und Verachtung, ed faum der Mühe werth 
halten, recht zu Seinem Kreuze hinauf zu bliden, 
wie aber doch aud eine Schaar der Seinen auf 
dem ganzen Erdboden gefunden wird, welde als 
Seine Freunde mit Bliden der innigften Liebe und 
Dankbarkeit, aber auch vol Sehnfuht nad) einer 
neuen Gnade. zu Ihm aufichauen: o möchten wir 
da doch Alle zu diefen Lesteren gehören! Möchte 
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doch in unfern Brüdergemeinen, möchte in unfrer 
hiefigen Gemeine ein Herz fein, das fo gleich: 
gültig an dem Kreuze des Heilandes vorüber ginge! 
Möchte es dahin fommen, daß Ale am Ende 
diefer Paſſionszeit wenigftend den Eindrud Der 
Wahrheit recht lebendig empfingen: ach wie glüd- 
li wäre ih, wenn ich auch einmal in Wahrheit 
zu Seinem Kreuze aufbliden könnte, wenn Er 
mein freund wäre vor allen Andern! Doch, 
m. I. Gefhw., wenn wir dem Worte unfers Herrn, 
dad wir in unferm heutigen Zert finden, näher 
folgen, fo ift es zunädhft das Befondere und Köft- 
liche an diefem Wort, daß Er damit Seine Kindes: 
und Freundesliebe gekrönet, und fo durd Sein 
heilige Vorbild und durch das damit verbundene 
Verdienſt auf die befondere Liebe unter den Seinen, 
neben der allgemeinen, die Er jo eindringend und 
unabläffig predigt, gewiefen hat. Ja, wie unter 
Seinen fieben Bitten, welche Er die Seinen lehrte, 
von dem treuen Herzen des Gottes- und Menjchen- 
fohnes eine Bitte unferm äußeren Leben und feinen 
Bedürfniffen gewidmet ift, fo ift unter den fieben 
Kreuzeöworten, in denen allen eine Gottesliebe 
athmet, dennoh ein Wort ganz befonderd dieſer 
fpecielen Liebe in den verfchiedenen Lebensverhält— 
niffen gewidmet. Und das follen wir nicht gering. 
achten. Es ift darum dieſes Wort unter den 
fieben, manchmal nicht mit Unrecht, in einem ges 
wiflen Sinne dad „menſchlichſte“ diefer wunder: 
bar tiefen und hohen Worte unſers gefreuzigten 
Heilanded genannt worden. Seine Kindedliebe 
frönte Er in diefen Stunden. Wir wollen nicht 
nur darüber erftaunen, fondern freuen wollen wir 
und und Ihm auch einen befonderen Dank dafür 
fagen, daß Er in diefen Stunden, da Er um das 
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Heil einer ganzen fündigen Welt mit den Mächten 
der Finfterniß fämpfte, da Er eben für Seine 
Beinde gebeten, da Er die reuigen Sünder in dem 
Schäder einer ewigen Gnade und Gerechtigkeit 
verfichert hatte, nody Raum und Zeit fand, befon- 
derö Seiner Mutter zu gedenken, die unter Seinem 
Kreuze Stand, Wenn Er fie bier noch einmal 
„Weib“ anredet, fo verftehen wir wohl, warum 
Er das that. Nicht wie damals auf der Hochzeit 
zu Cana, da Er durd) diefe Anrede die mütterliche 
BZudringlichkeit von fi weifen mußte, damit fie 
Ihn nicht in dem ftören möchte, was Er nad) dem 
Willen Seines himmlifchen Vaters zu thun gekom— 
men war, fondern wer könnte zweifeln, warum 
Sefus hier wiederum Seine Mutter „Weib““ ans 
redet und nicht ‚„„ Mutter?’ Weil Er das Schwert, 
das durch ihre Seele dringen mußte, nicht noch 
tiefer in ihr Herz bohren wollte. So forget Er 
für Seine Mutter, indem Er fie Seinem Johannes 
zuweifl. Und wie hätte Er der hingebenden Liebe 
Seined Johannes, der an dem Sefuöherzen lieben 
gelernt hatte, der der empfänglichfte und willigfte 
Schüler der Liebe geweien war, herrlicher lohnen 
fönnen, als dadurch, daß Er feinem Herzen eine 
Liebeöpfliht auferlegte? Mit diefem Werlaß für 
Seinen Johannes hat unfer Heiland auch das 
Wort bewährt, weldes Paulus uns aufbewahrt 
hat aus Seinem Munde: ,,Geben ift der Kiebe 
feliger, denn Nehmen ’’ (Ap. Gef. 20, 35). So 
lernen wir denn, m. l. Gefhw., aud in Beziehung 
auf unfre befonderen WVerhältniffe, die der Herr 
geweiht, die Er felbft geordnet hat, und in denen 
durh Seine Gnade die Liebe herrfchen fol, daß 
auch in den legten großen Abfchiedsmomenten Sei— 
ner Jünger oder Seiner Züngerinnen ſolche befon- 
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dere Liebe einen Raum und ein Recht hat, wie 
unfer Heiland fie felbft durch Sein Vorbild geübt, 
alfo nicht blos erlaubt, fondern uns dazu ange 
wiefen bat. So darf ein Vater von feiner Familie 
bei dem Abfchied aus diefem Leben, es darf ein 
Freund von feinen Freunden fcheiden, indem er 
befonders für fie forgt, indem er auf ihre Zukunft 
bedacht ift und nad) beftem Wermögen ihrer wahr: 
nimmt. Aber freilid) dürfen wir das nicht alfo 
mißverftehen, al& wenn es fid bei dem Heiland 
für Maria und Seine Jünger hauptfählih um 
äußere Verforgung gehandelt hätte. Wenn gleich 
unfer lieber Herr der einfamen Witwe aud) in der 
Hinfiht eine Stüße in Seinem treueften Jünger 
zuweifen wollte, fo war's doch hauptfädhlidy ohne 
Zweifel die Herzensverbindung, in der fie einander 
ſtärken follten, und durch weldye die Lüde, Die 
ihnen nun durdy den Abfchied ihres geliebten Soh— 
ned und Meifterd geriffen wurde, follte ausgefüllt 
werden. 

Daß führt uns, m. I. Gefchw., weiter auf die 
andere Betrachtung des Wortes, da wir fagen 
können: es zeigt und dieſes Wort unferd Heilan— 
des, — die Verbindung, die Er da mit Seinem 
fterbenden Munde geordnet und gefegnet hat — 
daß eine jede Verbindung, die in Ewigkeit währen 
fol, unter dem Kreuze Ehrifti gefchloffen werden 
muß, wie unfer Graf Zinzendorf in feinen ?oft- 
baren Liedern von der Liebe Jeſu fingt: „Jeſu 
Liebe macht die Banden aller andern Liebe feit, 
aber Alles geht zu Schanden, was fi da nicht 
gründen läßt.“ Unter dem Kreuze Jeſu werden 
die Banden aller andern Liebe fell. DO, m. 1. 
Geſchw., wenn in einem Ehebund, in einem Bas 
milienfreis oder in einer Freundesverbindung diefe 
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Bereinigung der Herzen auf den Heiland, auf 
Den, den wir am Kreuz recht eigentlich in Seiner 
Heilandöherrlichkeit erkennen, fehlt, was ift es 
doch dann mit der Liebe? Sie verdient kaum die— 
fen Namen. Wenn wir nad) dem Worte Gottes 
die Liebe Fennen gelernt haben, die den Sohn aus 
des Vaters Schooß in den bittern Tod getrieben 
hat: das ift die Liebe vom Herrn, die ift ftärker 
denn alle Slammen, daß auch viele Ströme fie 
nicht auslöfchen mögen. Das war die Erfahrung, 
die die erften Chriften gemadht haben, über der 
die Heiden nicht aufhören Eonnten zu flaunen: 
„Sehet, wie haben die Ehriften einander fo lieb! ’’ 
Woher war diefe Liebe gefommen? Sie war unter 
dem Kreuze Ehrifti in ihre Herzen auögegofien. 
Denn unter dem Kreuze Chrifti flirbt die Eigen- 
liebe und die Weltliebe; und das find die größten, 
und ad, in unferm armen Herzen von Natur fo 
mächtigen Hinderniffe für die wahre Bruder- und 
Scmweiternliebe. Unter dem Kreuze Sefu, aus 
Seinem geöffneten Herzen ergießt fih der Strom 
der Sottesliebe, von der Paulus fagt: „Die Liebe 
Gottes ift ausgegofjen in unfre Herzen’ — bie 
von Natur nichts von Diefer Liebe hatten nod) 
wußten — „durch den heiligen Geiſt“ (Röm. 
5, 5). Wer aber Barmherzigkeit unter dem Kreuze 
des Heilandes erfahren hat, der kann auch Liebe 
üben; denn dazu gehört in den meiften Verhält: 
niffen mit unfern Mitfündern ,, Barmherzigkeit.‘ 
Darum hat unfer feliger Graf Zingendorf mit 
Recht gar Föftlich von diefer Begebenheit, zu wel: 
her dad Wort unferd Textes gehört, gelungen: 
„Das Auge, dad auf Golgatha die Phyfiognomie 
der erften Unität erſah, das fchläft noch ſchlum— 
mert nie.’ Es war von dem Jünger unferd 
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Heilandes aus dem Herzen feines Meifterd gefun- 
gen, wenn er Maria und Sohannes ald die erfte 
Unität, als die erfte Herzensverbindung auf den 
gefreuzigten Heiland, bezeichnet hat. Und ald es 
nun unferm Deren gefiel, hier in Herrnhut in der 
Wildniß einen Garten Seiner Ehre zu pflanzen 
von Bäumen der Gerechtigkeit, Ihm zum Preife, 
was war ed da, das die Unität erneuert hat? 
Nicht etwa die Erinnerungen unſrer mährifchen 
Väter von den alten Zeiten, fondern ed waren bie 
Blammen der Gottedliebe, die bei dem Abendmahl 
in Berthelsdorf in ihre Herzen gedrungen war, 
und die alle Eigenliebe und Eigengerechtigkeit, ge— 
fhweige alle Weltliebe, ertränft hatte; denn nun 
fühlten fi unfre Brüder und Schweftern als eine 
Unität, ald eine Einheit in Ihm. Ah, m. |. 
Geſchw., müffen wir’ und nicht mit Schmerz ge= 
ftehen, daß eben heutzutage fo Vieles fehlt gegen 
jene Schilderung unfrer erften Gemeine, wie fie in 
der Liebe zum Herrn und unter einander lebte! 
Woher kommt es? Weil die Liebe zu dem gekreu— 
zigten Heiland die Herzen noch nicht verbunden 
bat, oder weil, wenn auch Regungen diefer Liebe 
ſich durch Seine Gnade unter uns fänden, fie doch 
nicht hat die eigene und die Weltliebe überwinden 
können. Es ift aber immer noch unfer Beruf, — 
und es foll uns der heilige Name, daß wir eine 
Brüdergemeine Jeſu Ehrifti heißen dürfen, immer: 
fort daran erinnern — wie es vor mehr ald hun- 
dert Jahren unfrer Gemeine zugefüngen wurde: 
„Gemeine, liebe di durchgängig inniglich mit 
gefalbten Zrieben; denn Gott erwählte dich von 
Ewigkeit zum Lieben. Dir iſt's angepaßt, daß 
dein Herz umfaßt, was dic liebt -und haft.‘ 
DO, m. I. Brr. u, Schwn., wer wäre wohl auf 
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diefem Saal, der, wenn er dem eben Gefagten 
nachdenft, ed ſich nicht ausſprechen follte: ach wie 
viel fchöner, wie viel glüdfeliger wäre das Leben 
auch für uns, auch für mic), wenn diefes recht in 
Erfüllung ginge, wenn die Seelen fi deffen in 
Wahrheit noch heute erfreuten und immer mehr 
erfreuen Eönnten! Aber wir follen nicht verzagen. 
Der Herr, der einft Seine erften apoſtoliſchen Ge: 
meinen, der von Zeit zu Zeit manche Theile Seiner 
ChHriftenheit mit ſolchen Liebesflammen angefadyt 
hat, daß alle eigene Liebe in den Tod geben 

mußte, und nur die unter dem Kreuze geftiftete 
Liebeöverbindung die Oberhand behalten Fonnte; 
Er, der unfre Väter an diefer Stätte lieben gelehrt 
hat unter Seinem Kreuze, Er lebt noch heute. 
Und wenn wir den Mangel daran erkennen; wenn 
wir ihn zu einem Gebetögegenftand machen; wenn 
die Seelen, die unter dem Kreuze des Heilandes 
zu lieben angefangen haben, und nun Ihn und die 
Brüder und Schweftern immer mehr lieben woll: 
ten; wenn alle diefe es zu einem Gegenftand drin 
genden Gebet machen, daß der Heiland diefe Liebe 
wieder mehr unter uns hervorruft — o wie könp— 
ten wir zweifeln, daß auch diefes Gebet werde er: 
hört werden, daß eine neue Liebeöfraft unfre Ge: 
meine, ja unfer ganzes Kirchlein durchgehen werde! 
Denn nur dann können wir unfern großen Beruf 
erfüllen: „daß wir die Zugenden Deß, der uns 
berufen hat von der Finfterniß zu Seinem wunder 
baren Licht, in Wahrheit verfündigen’’ (1 Petr. 
2, 9). Welche ift die herrlichfte Seiner Zugenden? 
Welches ift der glänzendfte Juwel in Seiner Krone? 
Die Liebe, Alſo wenn ed an der Liebe fehlt, — 
und wir haben ed vor nicht langer Zeit zum 
Anfang diefer gnadenreihen Paffionswochen ver- 
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nommen — wad helfen da felbft alle Heldentugen- 
den im Reiche Gottes. Wenn fie mangelt, jo gilt 
alles Andere nichts. 

Doch, m. I. Geſchw., ehe wir zum Schluß 
unfrer Betrachtung gehen, wollen wir uns noch 
einmal daran erinnern, wie unfer Herr und Hei: 
land ed auch nicht an befondern Gelegenheiten hat 
fehlen laffen, durch welche Er die Herzen in Liebe 
mit einander verbinden will. Und da ift ja Sein 
heiliges Abendmahl eine der herrlichften und erfolg 
reichſten. Sagt doch der Apoftel Paulus felbft 
davon, „daß wir durch Sein Abendmahl zu 
einem Leibe gefpeifet und zu einem Geifte ges - 
tränfet werden follen‘’ (1 Cor. 12, 13). „Zu 
einem Leibe!“ Nicht blos zu einer bürgerlichen 
Gemeinfhaft, die allerhand gemeinfame Einrich- 
tungen hat, welche die Mitglieder derfelben zufam- 
menhalten, jondern auch — weil der Apoftel des 
lebendigen Gottes unmöglich mit einer foldhen blos 
äußerlichen Gemeinfchaft fi) hat begnügen können 
— „zu einem Leibe;“ von dem es heißt: „So 
ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit; und 
fg ein Glied wird herrlich gehalten, fo freuen ſich 
alle Glieder mit’’ (1 Cor. 12, 26). Das ift die 
lebendige Verbindung einer Gemeine Jeſu Chrifti ; 
und wenn die fehlt, Fönnten alle andern bürger- 
lihen und gotteödienftlihen Ordnungen unter und, 
und nicht zufrieden ftellen; wir hätten nur den 
Schein und nicht dad Weſen einer Gemeine Jeſu 
Chrifti; die muß unter dem Kreuze zufammengefügt 
werden, und unter dem Kreuze muß fie immer 
wieder ihre Werbindung erneuern. ,,Und zu 
einem Geiſte getränket!“ durd dad Blut, in 
welhem ſich die Kräfte des lebendigen Gottes 
regen, und nod) jest die armen trodnen Herzen 
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durchgehen, daß nun in dem neuen Xeben, weldyes 
durch den himmlifchen Trank in und gewirkt wer- 
den foll, die eigne Liebe in den Tod gegeben 
werde, und die Weltliebe nicht wieder die Ober: 
band bekomme, jondern die Liebe zum Heiland und 
zu den Brüdern und Schweftern. 


Nun, m. l. Geſchw., möge ed durch die Gnade 
unferd Herrn und Heilandes gefchehen fein, daß 
wir geftern, da wir von Seinem eibe gegeflen 
und von Seinem Blute getrunfen haben, eine neue 
Liebeöfraft in und empfangen haben, und laſſet 
und Ddiefelbe nun treulic bewahren! Ja, es gilt 
„bleiben in der Liebe;“ daran hat unfer Hei« 
land erft geftern erinnert; es gilt bleiben auch in 
der Bruder: und Schwefternliebe. O wie viel 
liegt daran, wenn wir einmal ernftlicy lieben wol⸗ 
len, und alle die Hinderniffe diefer im Herrn ge⸗ 
übten Liebe erkennen! Wir vermögen nit, aus 
eigener Kraft in diefer Seiner himmlifchen Aufgabe 
Hortfchritte zu mahen. Auch in dem Stüd heißt 
ed: „Ohne mich koönnet ihr nichts thun“ (Joh. 
15, 5); aber mit Ihm können wir thun, was Er 
befieblt. 


Gef. Kommt, ach kommt, ihr Gnadenkinder ıc. 713, 2, 


— Des 


Zweites Heft. 1856, 12 
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E Nede — 
des Bruders Croͤger an die Gemeine in 
Herrnhut am 1. Maͤrz 1855. 





Gef. Gott woll'n wir loben c. 940, 1. 


Mir diefem Lobgefang unfrer ehrwürdigen Väter, 
meine lieben Brüder und Schweitern, wollen wir 
und heute im Haufe des Deren ermuntern, Ihn 
zu preifen für Seine herrliche Wunderthat, daß 
Er vor nun bereitd 398 Jahren Seine felig- 
machende Wahrheit mitten in jene finftere Zeit. der 
Menfchenfagungen und des Aberglaubend, auf den 
Grenzgebirgen von Böhmen, Mähren und Sclefien 
als ein fanftes Gnadenlicht fcheinen ließ; und in 
diefem Lichte find in Böhmen und Mähren, in 
Polen und Preußen Hunderte und Laufende von 
Seelen, felig geworden, und haben. gewandelt al& 
Kinder des Lichts. Und nahdem es Gott dem 

ern nad) Seiner Weisheit und heiligen Gerede 
tigkeit gefallen hatte, in einer Zeit, da den Mäch— 
ten der Finſterniß ein weiter Spielraum gegeben 
war, daß auch diefes helle Licht der Wahrheit nicht 
blos auf kurze Zeit, fondern ein Jahrhundert lang 
in der alten böhmifchen und mährifchen Kirche er— 
(fh, fo hat es Ihm, dem Gott rei an Gnade 
und Barmherzigkeit, darnad) gefallen, auf diefem 
Berge das Licht wieder mit neuer Macht fcheinen, 
und feinen Glanz weit umher fenden zu laffen bis 
in die Inſeln der Heiden; und es find aus vielen 
Zungen und Sprachen Seelen fchon eingegangen in 
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die obere Gemeine, die bei diefem Lichte fröhlich 
und felig geworden find, und die es bewährt haben 
im Leben und Sterben, daß fie „das wahrhaftige 
Licht, Jeſum ChHriftum, erkannt hatten“ (Joh. 
1,9). „Darum haben fie auch den Tod nicht ge: 
ihmeder’’ (Matth. 16, 28. Joh. 8, 52), „und 
fteyen nun dort in der großen Schaar derer, Die 
ihre Kleider gewafhen und helle gemacht haben 
im Blute des Lammes““ (Offen. 7, 14). Im 
diefem Lichte der Wahrheit, die einft unfern Vätern 
in Böhmen und Mähren von dem Gott aller Gnade 
aufgegangen ift, dürfen nun auch wir, m. I. Brr. 
u. Schwn., wandeln. Aber der Herr, der uns fo 
Vieles gegeben hat, ruft uns auch zu durch Sei- 
nen Geift, und am heutigen Tage mit befonderem 
Nahdrud: „Halte, was du haft, daß Niemand 
deine Krone raube!“ (Dffenb. 3, 11). „Dieweil 
nun die Nacht vergangen, und der Tag angebro« 
chen ift, fo wandelt ald die Kinder des Lichts! ’ 
(Röm. 13, 12. Eph. 5, 9). An einem foldyen 
Tage Toll billig, m. I. Gefhw., die ganze Gemeine 
und jede einzelne Seele, die die Gnade hat, ſich 
ein Mitglied einer Gemeine Jeſu nennen zu dürfen, 
beſonders merken auf das, „was der Geift den 
Gemeinen zu fagen hat;“ und da bliden wir gern 
und nicht umfonft nad) den Worten, welche unfer 
Herr und Xeltefter für ſolche Sage uns zur Be 
trachtung, zur Strafe, zur Lehre, zum Zroft und 
Leben gegeben hat. Ein ſolches Wort hat Er uns 
nun auch in unfrer heutigen Looſung gefchenft, in 
welcher wir die Bitte der altteftamentifchen Kirche 
im 123ften Pfalm leſen: „Sei uns gnädig, Herr, 
fei uns gnädig; denn wir find fehr voll Verach— 
tungb’’ (8. 3). Wenn diefe Bitte- damald aus 
tiefftem Herzen von einer ae ‚Seele zum 
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Gott Ifraeld aufgeftiegen ift, fo willen wir, daß 
die Kirche Jeſu Chrifti von Zeit zu Zeit in Tau— 
fenden und aber Zaufenden ihrer Glieder diefen 
Herzenöfeufzer auch zu dem ihrigen hat machen 
müflen. Wie dad zugeben Tann, obgleich ihr 
König und Bräutigam der ift, „dem alle Gewalt 
gegeben ift im Himmel und auf Erden“ (Matth. 
28, 18), darüber können wir und nicht wundern, 
wenn wir die Natur Seined Kreuzreichs für diefe 
Zeit einigermaßen verftehen gelernt haben; und 
auch jene alte Brüderfirhe hat, in wie vielen 
ihrer Söhne und Töchter, ihrer Lehrer und Glie- 
der, diefe Bitte zu der ihrigen machen müflen. 
Nicht blos vol Verachtung waren unfre Väter von 
ihren Widerfachern, fondern wir wiflen, „wie Viele 
ihr Leben nicht geliebet haben bis an den Tod“ 
(Offenb. 12, 11), um ihren Glauben an Iefum 
Ehriftum und ihn allein mit ihrem Blute zu be— 
währen. Aber ed hat auch dem Herrn gefallen, 
aus der Aſche und aus dem Blute unfrer mit 
Beuer und Schwert hingemordeten Väter wiederum 
fhöne und reiche Saaten Seiner Kirche aufgehen 
zu laffen, welche viele Früchte getragen haben, bie 
in jenen Sceuern der Ewigkeit zum Preife des 
Herrn aufbehalten find. Auch unfte erneuerte Brü⸗ 
derfirche hat die Gnade gehabt, die Verachtung 
um Jeſu Ehrifti willen, dem alle Ehre gebühret, 
an ihrem Theil fragen zu dürfen. Als unfre Väter 
bier in Herrnhut die felige Erfahrung von Jeſu, 
in dem allein das Leben ift, machen, und immer 
mehr darin wachen durften, da nannten fie Ihn 
mit feinem Namen lieber, ald mit dem Namen, 
mit dem die Engelihaar Ihn der Welt verkündigt 
hatte, mit dem Namen „Heiland;“ und als fie 
lernten, immer mehr in den Wunden des Gottes- 
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lammes ihre Seligkeit zu finden, fo nannten’ fie 
Ihn das Lamm, dad Gotteölamm, und wurden 
darüber ald die Heilands- und Lämmleinsbrüder 
gefhmäht von der Welt, die von Jeſu Ehrifto 
nichts wiflen will. Aber in der Zeit, da unfre 
Bäter voll Verachtung waren, haben fie in jenem 
Gnadenjahr 1727 fon gefungen: „Sollen Leis 
denöftündlein fchlagen: fo der Herr will, immer 
her! Jeſu Schmach ift leicht zu tragen, ſelbſt⸗ 
gemadhte träge fi fih ſchwer.“ 

Wenn wir und nun nad) mehr denn hundert 
Fahren, m. I. Geſchw., an einem Fefttag des Brü⸗ 
derfirchleind, wie der heutige ift, fragen: haben 
wir Urſache, die Bitte unfrer heutigen Loojung 
auch zu der unfrigen zu machen? Sind wir voll 
Berachtung, und müſſen wir darum unfre Zuflucht 
zu Gott unferm Heiland in der Zrübfal diefer Zeit 
nehmen? jo müflen wir, um bei der Wahrheit zu 
bleiben, jagen: daß wir ja allerdings einen heil 
von der Schmach, die von Seiten der ungläubigen 
Welt alle diejenigen trifft, die den Namen unſers 
Herrn Jeſu Chrifti bekennen, ald Gemeine, im 
Ganzen, zu tragen haben; und wir müßten unfern 
Namen ganz verläugnet, wir müßten unfer Erbe 
mit Füßen getreten haben, wenn ed gar nicht der 
Tal fein ſollte. Aber eine ganz andere Frage ift 
eö, m. I. Gefhw., ob wir im Einzelnen die Ver: 
achtung von Seiten der ungläubigen Welt zu tra= 
gen haben, welche den lebendigen Gliedern der 
Kirche Ehrifti nach ihrer fpecielen Erfcheinung in 
Worten und Werken, im Thun und Laffen zu aller 
Zeit zu Theil wird? Unfre Väter fangen: „Chriſti 
Schmach ift leicht zu tragen, felbftgemachte trägt 
ſich ſchwer.“ Es gibt alfo eine Schmach, welche 
Chriſten tragen können, die ſie ſich ſelbſt bereitet 
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haben, die nicht im Zuſammenhang ift mit ihrem 
Bekenntnig Chriſti; denn vor dem hat im tiefiten 
Grunde auch die Welt mitten unter ihren Läfteruns 
gen doch: einen großen Reſpect, und. die wahren 
Ehriften, wie es unfre Väter und alle Gläubigen 
zu jeder Zeit "haben erfahren dürfen, werden von 
der Welt, die den Schein liebt, eigentlich doch 
geachtet ald die, die etwas Wefentlicheres und 
Wahreres haben, als fie felber befigen. 

Aber wie nun, m. l. Geſchw., wenn in. unfrer 
Gemeine fich etwas. von einem Geift fände, da wir 
und des Bekenntniffes zu unferm Heiland, wenn 
wir" einzeln mit andern Menfchen umgehen, ſchä⸗— 
men, da wir e& nicht gern geftehen wollen, daß 
wir zur Brüdergemeine gehören; wenn .ein folder 
Geift unter und wäre, da der Ernft der Gottijelig- 
feit, „das Schaffen unfrer Seligkeit mit Furcht 
und Zittern’ (Phil. 2, 12), keineswegs der all: 
gemeine Charakter der Mitglieder wäre, da viels 
mehr das Schaffen, „die Sorge, die Freude, die 
mancherlei Lüfte und Wollüfte dieſer Zeit,“ wie 
der Heiland ſagt (Marc. 4, 19. Luc. 8, 14). dier 
ſes ‘und. jenes in unfrer Gemeine dahin nähmen; 
wenn vielleicht ganze Bamilien einen folchen Sinn 
hätten; wenn, m. I. Bır. u. Schwn., ein folcher 
Geift unter und wäre, da. bei aller äußeren Sreund« 
lichkeit doch „ein Jedes gar fehr blos auf das 
Seine bedacht wäre, und nicht,‘ wie der Heiland 
durch Seinen Apoftel gebietet, ‚‚auf das, was des 
Andern iſt“ (Phil: 2,4), da wir nicht mehr lern⸗ 
ten und bedacht wären, „daß Eins dad Andere in 
herzlicher Liebe tragen ’’. (Col. 3, 13), „Eins dem 
Andern mit Ehrerbietung zuvortommen fol ’’ (Röm. 
12, 10), da die Freude an dem gekreuzigten Hei: 
land, da das Leben aus Seinen Wunden, da „das 
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in Ihm: Weben und Sein“ (Ap. Geld. 17, 28), 
da das Alles unter und weniger würde — m. |. 
Geſchw., wie wäre ed dann mit dem Recht, das 
wir an die Schmad Chrifti hätten? Und würden 
wir dann nit aus eigener Schuld eine felbft- 
gemachte Schmach zu tragen haben? — Der Herr 
und Sein Geift möge unfrer Gemeine aud) am 
heutigen Zage felbft Zeugniß geben, wie viel oder 
wie wenig bei den einzelnen Seelen und Häufern 
und fomit auch bei der ganzen Gemeine von. dier 
fem verkehrten Geift des Scheinchriftenthums ſich 
finden mag. ‚Aber möge es und auch an dem 
heutigen Zage Allen von Neuem fo werden, wie 
dem Grafen Zinzendorf, ald er fang: „Ich bitte 
meinen SHeilderwerber, Er wende nur die Schmad 
von mir, darüber ich Fein Leiden herber, und kei: 
nen größern Schmerz verfpür’: ich meine, Jeſum 
Chriſtum nennen, und Seinem Herzen ferne feinz 
fid) felber nicht im Grunde Eennen, und alfo nicht 
um. Gnade fchrei’n; und- weil ſich's Fleifh und 
Blut commode und niemald gernesfauer ‚macht, ein 
Chriftentyum auf feine Mode erwählen, das die 
Belt erdacht.“ So ahnete jener Zeuge unfers 
Kirchleins fchon einen falfchen Geift in der. Ge- 
meine; er hatte fi) und. das menſchliche Herz 
überhaupt hinlänglidy gekannt, um zu wifjen, wie 
natürlich das Leben im bloßen Schein dem armen 
Menfchen fei. | 
Wir wollen, m. |. Geſchw. ., an einem Tage 

wie der heutige, wo und die Barmherzigkeit und 
Allmacht unfers Gottes, der. über dem Brüderfirdhs 
lein nun bald 400 Jahre ‚gehalten hat, in ihrer 
Herrlichkeit. beugen und erheben fol, nicht : bloß 
mit ſolchen wehmüthigen und fchmerzlichen Betrach— 
tungen der. Buße und befchäftigen; aber eben: jo 
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wenig follen wir fie von uns fern halten, denn 
Wahrheit ift immer der Anfang, wenn es beffer 
bei und werden fol. „Selig find, die da geiſtlich 
arm find‘ (Matth. 5, 3), die’ fi) in ihrem Elend 
fo fühlen, wie es dem Herzenskündiger bekannt ift. 
Möge fi) unfre Gemeine, m. I. Gefhw., mögen 
fi) alle ihre Abtheilungen, mögen infonderheit auch 
ihre Diener fi) in ihrer völligen Armuth und Un: 
würdigkeit, in ihrem Zurüdbleiben fühlen; das ift 
der Anfang, daß uns eine herrliche Befferung, wie 
die Morgenröthe von unferm Deren aufgehen kann. 
Der Graf Zinzendorf fagte im Jahr 1754 einmal 
von der Gemeine: „daß fie damals doc den Be: 
ruf hätte, die wahre Kirche Ehrifti durch die Welt 
zu bringen, worin menigftens die Meiften Kinder 
Gottes find. Dann,’’ fegt er hinzu, „wenn dad 
einmal anders ift, dann heißt’s: entweder, feid 
dad wieder, oder feid nicht mehr!’ Das ruft 
unfer Heiland uns an Zagen wie der heutige als 
der Herzenskündiger auch zu: „Seid das wieder, 
wozu id) euch gemacht, wozu id) euch meine Wun⸗ 
denherrlichkeit offenbart habe, oder feid nicht mehr! 
Wenn wir, m.1.Gefchw., es tief fühlen müflen im 
Andenken an jene Märtyrertreue unfrer Väter in 
der alten Brüderkirche, an jenes flammende Bekennt⸗ 
niß von den feligmadhenden Wunden des Gottes: 
lammes bei unfern Bätern in der erneuerten Brü⸗ 
derkirche; wenn wir’ da mit Schmerz geflehen 
müffen, wie fehr wir hinter ihnen zurückbleiben, 
und wenn der Herr und Sein Geift uns heute zus 
ruft: „Gedenke, wovon du gefallen biſt,“ fo fegt 
Er auch hinzu: „Thue Buße und thue die erſten 
Werke“ (Dffenb. 2, 5). O daß unfre ganze Ge: 
meine, daß unfer ganzes Kirchlein bereit wäre, fo 
viel ein Jedes ed nöthig hat, Buße zu thun, das 
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heißt, feinen Sinn zu ändern, immer mehr auf 
den. Gefreuzigten hin. „Die erften Werke!’ was 
ift das Werk, welches allein felig und heilig macht? 
„Es ift der Glaubensblid auf Jeſu Tod am Kreuz.‘ 
Daß die ganze Gemeine dort auf Golgatha unter 
dem Gekreuzigten wieder ihren Pla nehme; daß 
wir und ermuntern, nicht blos in der jegigen Feft- 
zeit, fondern alle Tage, nicht blos. hier im Haufe 
des Heren, fondern auch im Verkehr der Einzelnen: 
„Kommt, Sünder, kommt, Brüder, Schweitern, 
blidet dem ewigen Sohne ins Herz, in die Nägel: 
maal’, unter die Krone, und ſucht euch noch Meh⸗ 
vere zuzugefellen, die fid) mit euch vor den Ger 
kreuzigten ftellen!’‘ Das, m. I. Geſchw., wird 
der erfte, felige Schritt zu einer wahren Erneues 
tung unfrer Gemeine fein. Wir können ihn nicht 
thun in eigner Kraft, der Herr muß das Wollen 
und dad Vollbringen geben; aber der heilige Geift, 
der einmal die Gemeine das Gotteslamm mit ver: 
klärten Augen fchauen gelehrt hat, „der wird 
auch und wieder Augenfalbe geben, daß wir ſehen“ 
(Offenb. 3, 18), was allein uns heilig und felig 
machen, was unfre Gemeine wieder zu einer leben 
digeren, feligeren und heiligeren machen kann. 
Daß diefer Zweck bei Allen erreicht werde, 
das ift die große Angelegenheit, die uns heute im 
Gebet vor dem Heren vereinigen wird. Daß es 
bei allen Einzelnen geſchehe, das möge jedes Herz 
vom Heren für ſich erbitten! Und wo Brüder 
und Schweftern einander beſonders nahe find, El⸗ 
tern den Kindern, Gefchwifter den Geſchwiſtern, 
Freunde den Freunden, o da möge um fo’ herz- 
licher ihr Gebet vor dem Heiland fein! Wir wol: 
fen aber auch, da der Herr uns die Freude bereitet 
hat, wieder zwei Perfonen in unfer Kirchlein aufs 
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zunehmen, dieſen beiden Lieben ganz infonderheit 
wünfchen, daß ihnen ald ein bleibendes Gnaden: 
gehen? vom Herrn etwas von dem Geheimniß 
gegeben werden möge, weldyes der Herr Seiner 
Gemeine offenbart hat, von dem heiligen Verdienſt 
und dem ewig gültigen Opfer , unferd Herrn Jeſu 
Ehrifti, „durch deſſen Wunden wir heil geworden 
find ‘“ (1 Petr. 2, 24). 


" (Die Namen der Aufzunehmenden wurden gelefen.) 


Ihr habt, meine Lieben, angelegentlid die 
Bitte auögefprohen, daß Euch die Erlaubniß zu 
unfrer Brüdergemeine zu Theil werde. Ihr. wißt, 
unfer Herr und Heiland felbit hat diefe Erlaubniß 
in Seiner Hand; Er hat fie Eudy gewährt. Was 
wünfchen wir Euch da mehr, als daß Ihr Ihm 
nun Eure Hand recht aufrihtig darreihet, und in 
diefer feftlihen Stunde nur auf Ihn gerichtet fein 
möget, daß alle Eure Derzenötriebe darauf. ‚gehen, 
Ihm zu gefallen, Euch dem Heiland als Glieder 
diefer Gemeine aufzuopfern bis znm legten. Athem=- 
zug: Da wünfchen wir ferner, daß der Herr Euch 
diefen Sinn auch erhalten möge, daß Ihr ‚bewahrt 
bleibet vor der Gefahr, die nahe liegt, daß Ihr, 
wen Ihr in die Gemeine aufgenommen feid, mei- 
net, nun etwas Beſſeres zu fein, und daß dann 
der Eifer, die Sreue in dem, was Ihr in Eurem 
Berufe zu thun habt, nun nit nadylaffe, fondern 
vielmehr zunehme durdy die Gnade des Herinz 
daß der Sinn, m. I. Gefchw., Eudy gefchenft werde: 
„Laß mich geringe fein, und wenn ed Dir gefällt, 
noch mehr zurückgeſtellt, ich willige darein;“ daß 
Ihr die Seligkeit der demüthigen Herzen immer 
mehr genießen möget. Dann wird der Heiland 
Euren Gang in der Gemeine gewiß mit Seiner 
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Gnade krönen. Wir wünſchen Euh, m. Lieben, 
was das. Kirchlein fich überhaupt zu wünſchen und 
zu erbitten hat, und was der Herr nach Seiner 
allgemeinen Gnade an Euch und an und erfüllen 
wolle: „Bleibt in Eurer Fleinen Kraft, Seelen, 
wirft im Glauben. Liebe; Eure Triebe gehn in 
einem lautern Sinn nur auf Ihn; bleibet im Ges 
fühl der Gnade, im Gefühl der ärmften Made, 
im Gefühl der Sünderin.’’ 


| Aufnahtne unter Geſang des Liedes Nr. 971, A. 


Gebet. 


Das bitten wir herzlih, Du Herr und Xelte- 
fer Deiner, Gemeine, Du Herr und Biſchof auch 
diefer Beiden, daß Du fie in Deine Pflege ganz 
von Neuem nehmen wolleſt! Du weißt es ja 
befier, als fie felbft, wie fie fo gar unvermögend 
find zu Allem, was zur Förderung ihres ewigen 
Heiles dient! Du haft fie zu unfrer Gemeine ge— 
führt, fo wolleft Du nun ihren Beruf und Erwäh— 
lung feft machen durdy Deine Gnade! Laß, lieber 
Heiland, dieſe Seelen doch bewahrt bleiben vor 
dem bloßen äußeren Mitgehen, vor dem bloßen 
Brudernamen! Laß es ihnen eine Schmady und 
einen Schmerz fein, wenn fie etwas von dieſem 
blos Außerlihen, nichtigen Sinn an ſich gewahren 
werden! Hilf ihnen dur, lieber Heiland, daß 
die Gnadenwahl, durch die Du fie zu Deiner Ge— 
meine geführt haft, ihnen bleibe bis ans Ende! 

Uns Allen aber, Herr Jeſu, laß unfern An— 
theil an Deinem Kirchlein heute von Neuem groß 
werden! Und wahrhaftig, nicht, ald ob wir mei— 
nen follten, beffer zu fein als die Geringften in 
irgend einem Theil Deiner Kirche; aber Du haft 
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und viel anvertraut! O fo gib uns, daß wir 
Dir aud) Treue beweifen in dem anvertrauten Gut! 
Ah, lieber Heiland, gekreuzigter Jeſu, laß uns 
doch recht helle Gnadenblide thun in Deine hei: 
ligen Wunden! Werfläre und Dein ganzes Ver— 
dienft, alle Stüde Deiner Leiden, damit wir fo, 
wie unfre Väter einft, von brennender Liebe durdy= 
derungen und zerichmolzen werden mögen, daß alles 
eigene, alles Weltleben dahin fliege und vergehe, 
und nur dad Leben, dad aus Deinem ode kommt, 
in unfern Herzen und Käufern, in al unſerm 
Thun und Laffen fid) bewähre! Ach, lieber Hei: 
land, wir wollen Dich preifen für das, was Du 
bisher, troß unfrer Schwahheit und Sündigkeit, 
und erhalten haft! Wir wollen Dir aber aud) ges 
ftehben, ad) es mangelt und gar viel, wir find fehr 
abgewichen von den erften Werken, von der erflen 
Liebe! Wenn Du und aber daran wieder erinnerft, 
mein Jeſus, fo laß diefe Erinnerung nicht vergebens 
fein, nicht mit dem feftlichen Abend wieder dahin 
fhwinden, fondern gib und, daß daraus eine Befle- 
rung, eine Erneuerung durch Deine Gnade hervor: 
gehe! Lieber Heiland, laß Dein Kirchlein bleiben, 
laß es bleiben, wie unfre Väter jo oft gebeten 
haben, bis daß Du fommft! OD fchon rüfter ſich 
von ferne, oder vielleicht von nahem, Dein Tag! 
Laß Dein Kirchlein bleiben, laß aber auch und be= 
halten bleiben in der Stunde der Berfuhung, 
halte und an Deiner flarten Hand, mache uns 
felig allzumal, Amen! 


Gef. Sei Du, Herr, mit unferm Bunde ıc. 961, 6. 


— em 
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Bericht 
des Bruderd Kölbing von feiner mit 
Bruder Breutel gemachten Reiſe von 
Gnadenthal nah Clarkſon, Enon, Silo 
und zuruͤck. Vom 26. November 1853 
bis 6. April 1854. 


(Schluß.) 





Am folgenden Zag,. den 20. Ianuar, hofften wir 
über den Katrivierberg zu kommen und den näd)- 
ftien Abend oder Nachmittag in Silo zu fein. 
Nachdem wir Elandöport, einen Poften mit 60 
Mann Befabung, paffirt, näherten wir und dem 
Gebirge und fpannten, da ein neuer Regenfchauer 
fam, gegen 10 Uhr aus, hofften aber, bald wei- 
ter fahren zu Eönnen. An derfelben Stelle hatten 
bereit5 vier Wagen auögefpannt, und wir befamen 
die niederfchlagende Nachriht, ed habe in dem 
Gebirge fo ſtark geregnet, daß der Weg heute 
nicht zu paſſiren ſei. Wir gingen, fo bald der 
Regenſchauer vorüber, aus, um es felbit zu unter- 
fuhen, und fanden die Nachricht leider beftätigt. 
Obgleich es noch nicht Mittag war, mußten wir 
doch bier liegen bleiben. Das Wetter war im 
Kampf, bei und und hinter uns fchien die Sonne, 
aber vor uns und um die Bergkuppen wogten die 
Wolken. Die Ausfiht an diefer Stelle war herr- 
lich. Die Berge Eönnen, wie Bruder Breutel 
fagte, in keinem Vergleich mit dem KRiefengebirge 
gebracht werden, fie find viel großartiger, er könne 
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fie nur mit den Schweizergebirgen vergleichen. Die 
Wartezeit verging unter mancherlei Beichäftigungen 
angenehm genug. . Abends war klarer Sternenhim= 
mel, und wir baten den Herrn im Abendjegen um 
Schönes Wetter zur Rortfegung unfrer. Reife am 
folgenden Tag, und durften es hoffen. Dabei 
mußten wir uns freili aud jagen, wie es mög: 
lich fei, daß wieder Regen fomme, und wir noch 
Zage lang hier liegen bleiben müßten, wie Dies 
unfern Gefchmwiftern auf ihren Reifen öfters geht, 
und namentlidy bei dem Katrivierberg fchon öfters 
gegangen ift. Sind dann Kinder, zumal Eleine 
Kinder, dabei, und Die Lebensmittel gehen aus, jo 
iſt dies keine angenehme Lage. 

"Am nächſten Morgen, den 21ften, ging bie 
Sonne prahtvol auf. Im Morgenfegen wurde 
unfer lieber Bruder Breutel an feinem heutigen 
Geburtötag, den wir freilih in Silo feiern zu 
können gehofft, dem Heiland zum Segnen empfoh: 
len. Schon um 5 Uhr brachen wir auf, um doc 
heut Abend Silo zu erreichen. Bald aber mußten 
wir erfahren, daß wir zu früh angefangen hatten, 
denn der Weg war noch zu fchlüpfrig. Als es 
fteil bergan ging, glitten die Ochfen in dem fetten 
Lehmboden aus, fielen einmal über dad andere und 
brachten den Wagen nit fort. Wir mußten Ale 
unfer Möglichftes thun. Abel handhabte die große 
Peitfche mit lautem Zuruf, Ludwig 309 die Dchfen 
am 2eitriemen, Nafin trieb fie mit einem Stock 
an, Samuel und ich hielten den Wagen an Rie— 
men, da der Weg zugleich ſchräg war, oder waren 
bereit, Steine hinter die Räder zu legen, damit, 
wenn die Ochfen ftanden, der Wagen nicht zurüch- 
rolle. So hatten wir uns mühfam ein Stüd fort 
gearbeitet: bis an eine fehr fteile Stelle, wo die 
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Ochſen den Wagen nicht: weiter brachten. Auch 
das Mittel, die Ochſen anderd zu fpannen, war 
mehrmals vergebens verfuht. Die Zugthiere wur: 
den muthlod über die vergebliche Anftrengung, 
brölten und wollten nicht ziehen, und fo blieb 
nichtö übrig, ad zu warten, bi8 Sonne und Wind 
den Weg mehr getrocdnet hätten. Es wurde alfo 
abgefpannt. Schwer war ed, den Wagen fo weit 
zu hemmen, daß er nicht den Berg wieder hinab: 
vollte; zwei Räder wurden gehemmt und außerdem 
noch ſchwere Steine hinter diefelben gewälzt. 

Mit einem Fingu, der geſtern ebenfalls mit 
feinem Wagen unter dem Berge ftill gelegen, war 
ausgemacht worden, daß, wenn er fpäter nachkäme, 
wir und gegenfeitig helfen wollten. Wir ruhten 
nun drei Stunden. Unterdeffen gingen Bruder 
Breutel und ich in den fchönen Wald, um zu 
botanifiren. Wir hatten dabei ein eigenthümliches 
Abenteuer. Als ih am Wege fand und mich nad) 
einigen prachtvollen Louris umſah, weldhe ihren 
Geſang erfchallen ließen, kamen vier bewaffnete 
Reiter, zwei Europäer und zwei Farbige, vorbei, 
die ihre Pferde führten und ein paar Worte mit 
mir wechfelten. Unterdeffen war Bruder Breutel 
vorausgegangen in den Wald hinein und, da er 
ein neues Farrenfraut gefunden, rief er mich zu 
wiederholten Malen, bis ic) ihn fand. Kaum aber 
war ich zu ihm gefommen, da Fam der eine der 
Schwarzen Bewaffneten nad) und fagte:. „Ihr feid 
fehr verdädtig! Es find zwei Engländer aus dem 
Gefängniß in Kort-Beaufort entfprungen, die fuchen 
wir.‘ Wir hatten Mühe die Leute zu bedeuten, 
denn unfer Eindringen in den Wald, deſſen Zwed 
fie nicht begreifen. konnten, fchien ihnen gar zu 
verdächtig. . E& mochte gegen 10 Uhr fein, als 
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fi) der Fingu mit feinen Wagen in Bewegung 
feste, da er aber ſchwaches Vieh hatte, Fam er 
nicht einmal fo weit, wie wir, als er mit feinem 
Wagen feft ſaß. Nun wurden unfre Ochfen mit 
vor feinen Wagen gefpannt. in langes Gejpann 
von 24 Ochſen 309 nun denfelben „hinauf, doc) 
nicht ohne Aufenthalt durch das Keißen der Zug- 
feile. Als jener Wagen die Höhe des Berges er- 
reiht hatte, wurden die 24 Ochſen an unfern 
Wagen gefpannt, und fo erreichten wir denn end⸗ 
lid) die Höhe ded Berges, dem Heiland dankend, 
daß Diefe Schwierigkeit glücklich überwunden ſei. 
Nachdem wir eine Heine halbe Stunde bergab ge: 
fahren waren, fpannten wir auf einer Gebirgswiefe 
von Hochwald umgeben aus. Drei Wagen hatten 
bier gewartet, da aud fie nicht wagen durften, 
ehe der Weg troden wäre, herab zu fahren. Von 
ihnen hörten wir, daß geftern die Brüder Gyfin 
und Kſchieſchangk und entgegen gekommen feien 
und nur eine Stunde weit von und umgedreht 
wären. Sie felbft erzählten ſpäter, daß, wenn ſie 
gewußt hätten, wir hätten ein Zelt mit uns, ſie 
gewiß weiter geritten wären, bis ſie uns gefunden 
„ hätten. 

Ad wir und nad) dem Mittagseſſen zur Wei- 
terreife anſchickten, ſahen wir zwei Reiter heran 
tommen, in denen wir bald Bruder Gyfin und 
Kſchieſchangk erkannten. Es war ein herzlicher 
Wilfommen und große Freude auf beiden Seiten. 
Obgleich wir nun heute Silo nicht mehr erreichen 
Eonnten, fo konnten fie doch, ehe fie zurüdkritten, 
einige vergnügte Stunden mit und verbringen. 
Sie braten und aber auch eine betrübte Nady: 
riht, nämlich, daß das am 2. Januar den. Ge: 
fhwiftern Bonatz gefchentte Kindlein im Sterben 
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läge. Um 4 Uhr brachen fie wieder auf, indem 
fie und auf unfter Weiterreife noch eine Strecke 
begleiteten, bis fie einen näheren Weg einjchlugen. 
Nach einer halben Stunde hört der Wald auf und 
es war gut, daß Ludwig hier Beicheid wußte, 
denn man muß fih nun felbft das Holz zum 
Teuermahen mitnehmen, da bis nahe vor Silo 
ſich audy fein Straudy mehr findet. Es ging nun 
gewaltige, grasbewachſene Berge auf und nieder, 
bi8 wir um 7 Uhr am kleinen Klipplat, einem 
Schönen Bad, ausfpannten. Das Holz zum Feuer 
hatten wir mitgebradht. Der Holzmangel madıt es 
bedenflihb, wenn man auf dieſer Seite von dem 
Katrivier liegen bleiben muß. So ging ed im 
December 1852 Geſchwiſter Bonab und Schärf 
mit deſſen Kindern. Sie mußten ed endlid doch 
wagen, auf den jchlüpfrigen Wegen weiter zu fah— 
ren, da fie Bein Feuer mehr unterhalten konnten. 
Häufer find hier weit und breit nicht zu fehen. 

Der Morgen des 22. Januar war neblig und 
ziemlich fühl, bis gegen 8 Uhr die Sonne durd): 
brach. Wir fuhren durch eine Fahle Gebirgögegend, 
bis wir die Siloer Grenze erreicht hatten und 
bergab zum großen Dornbaum Famen, wo wir 
zum legten Mal vor Silo auöfpannten und Mittag 
machten. Unſre Vorräthe waren ziemlich erfchöpft, 
und ed Fam uns gut zu Statten, daß die Brüder 
von Silo uns geftern Brod, Butter und XAepfel 
mitgebradht hatten, Dieſer Dornbaum ift häufig 
in Reifebefchreibungen erwähnt, da die anfommen= 
den Gefchwifter hier begrüßt, Abreifende bis hieher 
begleitet werden. Beute ging dies nicht an, weil 
ed Sonntag war. Johannes Nafin und Samuel 
Mazri freuten fi fehr, nad) mehrjähriger Abwe⸗ 

Zweites Heft. 1856. 
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fenheit nun wieder auf heimathlichen Grund und 
Boden zu fein und bald die Ihrigen begrüßen zu 
können. Der einzeln ftehende Dornbaum ift übri- 
gend der größte Mimofenbaum, den ich je geſehen, 
da er über einen Fuß Durchmefler hat und fidh 
‚weit auöbreitet. Leider wird er von den KReifenden 
fehr befchädigt, die große Aeſte zum Feuermachen 
abgehauen haben. Wir trafen hier die vier Poli- 
zeimänner, Die ihre entflohenen Gefangenen noch 
nicht gefunden hatten, fie entfernten ſich aber, als 
wir ankamen. Zwiſchen Bergen geht es hin, doch 
erweitert fi das Thal allmählig und die Mimofen 
werden häufiger. Nach einer Stunde famen uns 
ſchon einige Reiter aus Silo entgegen, um uns 
zu begrüßen. Nach und nad) folgten immer mehr 
zu Fuß und zu Roß. Beſonders freute ſich Alles, 
Sohannese und Samuel zu feben. Kine halbe 
Stunde von Silo begrüßten und viele Frauen, 
Kinder, Hottentotten und Fingus mit Gefang eini- 
ger Verſe. Später fam auch Nakin's Vater, Joſeph, 
mit feiner Krau, Samuel's Eltern, Schweiter Gpfin 
und den Kindern. Sehr groß war die Freude der 
Eltern, ihre Kinder nad) vielen Jahren wiederzus 
jehen, um nun in ihrer Heimath .dem Herrn zu 
dienen. Sie vergoflen Freudenthränen. Bald dars 
auf kamen auh Bruder Gyfin und Kſchieſchangk 
mit der übrigen Gemeine. — Der Ort nimmt fich 
von diefer Seite am wenigiten vortheilhaft aus, 
man fieht nicht viel von den Häufern, aud) -die 
Gärten find meift auf der entgegengefeßten Seite. 

So dankbar und erfreut wir waren, daß der 
Heiland uns fo glüdli an das Ziel der weiten 
Reife gebracht hat, fo machte die Ruine des gro= 
Ben Wohnhaufes doch einen fehmerzlichen Eindrud, 
und die Freude, die Gefchwifter wiederzufehen, 
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wurde gemifcht mit Gefühlen der fchmerzlichen 
Theilnahme, da wir dad Kindlein von Gefchwifter 
Bonatz im Sterben fanden. Am 23ften früh um 
5 Uhr ging ed heim, und am folgenden Tage hielt 
Bruder Gyfin dad Begräbniß, und wir begleiteten 
die entjeelte Hütte auf den Gottesader, wo fchon 
zwei Kinder des Bruders Bonatz und drei der 
Geſchwiſter KihiefhangE ruhen. Nah dem Bes 
gräbniß hielt Bruder Breutel ein liebliched Begräbs 
nißliebeömahl. 


Möge hier noch der Schluß einer von Johannes 
Nakin verfertigten Reifebefchreibung in wörtlicher 
Veberfegung folgen. | 

Viele Leute, ja die Meiften fannte ich nicht, 
mid) Fannten Viele, weil ic) meinem Water ähnlich 
ſehe. Die alten Männer und Frauen waren vers 
wundert und erfreut. Ic hörte fie jagen, fie hät— 
ten gedacht, wir wären verloren und würden nie 
wieder fommen, und nun fähen fie, daß Gotted 
Hand wunderbar führt. Sie verfammelten fich in 
meiner Eltern Haus, um und zu fehen. Sie haben 
unfern Eltern, wie ich nun vernahm, oft Vorwürfe 
gemacht, daß fie und weggemworfen hätten. Aber 
jest ift e8 ganz anders, Jedem thut es leid, daß 
fein Sohn nicht fo wie wir erzogen if. Nun, 
Geliebte, zum Schluß meiner Reifebefhreibung kann 
ich nicht anders, ald hinzufügen: Die Wege des 
Herrn find unerforfhlih, und unbegreiflic Seine 
Gedanken! Denn als id) geboren wurde, wer 
hätte denken können, daß ich dad werden follte, 
was ich bin. Das muß ich in Demuth fagen: 
was ich bin, dad bin ich dur Seine wunderbare 
Führung. Als ich auf der Reife war und fo Viele 
fah, bejonders Kinder, die ganz — und nackend 
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gingen, habe ich oft gedacht, ich könnte auch gerade 
fo gut noch in diefem Zuftande fein. Der Herr 
unfer Gott hat ed gefügt, daß meine Eltern von 
weit her mußten herumirren, und ich hier geboren 
werden, wo dad Wort ded Herrn erfchallt. Und 
ih bin fo um Seinetwillen nad) Gnadenthal ge= 
fit, um mehr zu lernen und um Sein Wort 
auch erfchallen zu laffen in den Ohren meiner tod⸗ 
ten Brüder. Ad, welche Bangigkeit überfällt mich, 
wenn ich daran denfe, was der Heiland an mir 
gethan hat, und dann denfe, wie ich mich gegen 
Ihn betragen habe. Ich Tann nicht anders, als 
bitten: Geliebte, die Ihr Euch mit mir gemüht 
habt, ach helft mir beten! Der Heiland hat mid) 
gnädiglich geführt, daß ich heute wieder bei meinen 
Eitern bin. Meine Dankbarkeit follte größer fein, 
als bei irgend einem andern Menſchen; der Hei— 
land hat fehr viel an mir gethan. Bittet für mid), 
Geliebte, die Ihr an mir Sheil genommen habt. 
Habt Dank für Alles, was Ihr an mir gethan 
habt. Thut um des Herrn willen nody mehr an 
mir, daß Ihr mir beten helft. 

| Johannes Nakin. 





Es liegt. nicht in meinem Plan, eine ausführ⸗ 
liche Befchreibung von Silo zu liefern, fondern 
ed follen nur einige Bemerkungen, die wir während 
unferd Aufenthaltes gemacht haben, zufammengeftellt 
werden, um den Leſer im Stand zu feßen, fich ein 
einigermaßen anſchauliches Bild von diefem Drt, 
wo unfre Gefchwifter arbeiten, zu machen. Eine 
ausführliche Gefhhichte Silo’8 würde fehr intereffant 
fein, dazu fehlt es aber an Zeit, und id) muß mich 
ebenfalls nur auf einige Bemerkungen beſchraͤnken. 
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Im Jahr 1827 wurde Bruder Halbe von 
der Regierung benadhrichtigt, daß Bauana, ein 
Zambuffi-Oberhaupt, der an die Grenze der Go: 
lonie gezogen war, bei dem Landdroft von Som: 
merjet um Miffionare angehalten habe, und daß 
ed der Regierung lieb fein werde, wenn die Brü- 
der eine Miffion unter den Tambukkis anlegen 
Pönnten. Mit Empfehlungöfchreiben der Regierung 
verfehen trat Bruder Halbeck die Reife an, auf 
welcher ihn von Enon aus Bruder Zritfch beglei- 
tete. Die intereffante Erzählung ihrer Reife in das 
damald noch fehr wüfte Land findet fi in den 
Gemeinnadyrichten von 1828, tes Heft. 

Die Gefchwifter Lemmerz und Hoffmann nah⸗ 
men den Antrag, die Miffion unter den Tambukkis 
anzufangen im Vertrauen auf den Herrn mit Freus 
den an und fchlugen am 20, Mai 1828 ihr Zelt 
an dem ausgewählten Pla am Klipplat auf. 
Einige Familien Enoner Hottentotten und ein Dol⸗ 
meticher begleiteten fie dahin. Es gehörte viel 
Glaube und Selbftverläugnung dazu, unter einem 
heidnifhen Volk, außerhalb der Grenzen der Eos 
lonie, eine Miffion anzufangen; fie hatten auch 
bald jchwere Proben zu beftehen. Noch in dems 
felben Jahr überfiel eine väuberifhe Horde die 
neue Anfiedlung und raubte zuerft den Tambukkis 
und dann aud den Mifjionaren und SHottentotten 
dad Vieh. In der Nacht des 24. Dctobers flürms 
ten fie mit Affagayen, Keulen und Beuerbränden 
auf die Häufer zu, um fie zu verbrennen und bie 
Einwohner zu ermorden. Won den SHottentotten 
mit Schüffen begrüßt, ergriffen fie zwar fir dies⸗ 
mal die Flucht, doch hielten ed die Brüder, da fie 
mit Einfchluß von zwei Soldaten, die ihnen zum 
Schuß gefhidt waren, den Räubern nur 11 Mann 
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entgegenftellen konnten, es doch fürs befte, ſich mit 
den Ihrigen fürs erfte auf den Militärpoften am 
Smitrivier in Sicherheit zu begeben, von wo fie 
noch. in demfelben Jahr nah Silo zurüdkehrten. 
Am 6. Sanuar 1830 wurde der Erftling aus der 
Kaffernnation, eine Montatufrau, getauft. Damals 
wohnten 119 Perfonen in Silo. Im Jahr 1833 
fhon 242 Tambukkis, 163 Hottentotten und Buſch— 
männer und überdies als Befuchende nody 50 Tam— 
bukkis. Durch eine Waflerleitung, Die zwei eng: 
liche Meilen lang fein mußte, weil der Klipplat 
näher an Silo zu niedrig ift, wurde eine große 
Strede Land bewäffert und fruchtbare Gärten an 
gelegt. Unruhen in der Gegend und Biehraub 
dauerten fort, aber aud dad Werk des Herrn 
hatte dabei feinen Fortgang. Am 9. Auguft 1833 
wurden von einer Bande von 68 berittenen Koran: 
nad, die mit Feuergewehr verfehen waren, den 
Tambukkis ſämmtliches Vieh, mehr 'als 500 Stüd, 
geraubt. Im Jahr 1834 waren fo eben die Mauern 
der Kirche vollendet, und das Dady follte aufgefeßt 
werden, als ein großer Kaffernkrieg ausbrach. Die 
Geſchwiſter beichloffen trog der Gefahren, bei der 
ihnen anvertrauten Heerde außzuharren. Bei dem 
Friedensſchluß verſprach Mapafa, der Tambukki— 
Häuptling, ſich unter den Schutz der Golonial- 
Regierung zu fielen, wodurch Silo zum erften 
Male der Colonie einverleibt wurde. Im Jahr 
1836 wurde das den Kaffern abgenommene Land 
durch die fogenannten Stockenſtröm-Tractate ihnen 
wiedergegeben, 1846 brach cin neuer Kaffernfrieg 
aus. Im Mai wurden alle Miffionare im Kafferns 
land aufgefordert, fich in die Kolonie in Sicherheit 
zu begeben, da ein Krieg mit den Kaffern unver: 
meidlich fei, und bald darauf kamen die Berliner 
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Miffionare mit ihren Familien auf der Flucht nad) 
Silo und fanden fürd erfte dafelbft eine Zufluchtö- 
flätte. Da Mapafa bald eine fehr verdächtige Rolle 
fpielte, fo war Silo felbft fehr bedroht, doch 
famen die Gefchwifter auf die dringenden Bitten 
der Hottentotten und Tambukkis zu dem Entfchluß, 
im Vertrauen auf die Durchhülfe des Herrn aus- 
zuharren. (Die Gefchichte diefes Jahres fiehe Ber 
riht von Silo von 1846 in den Gemeinnachrichten 
von 1848, 3tes Heft.) 

Am 9. Juli fam Mapafa mit einer großen 
Anzahl Bewaffneter und hatte Silo den lintergang 
zugedacht. Aber durch des Herrn Gnade war Die 
Nachricht von dieſem Unternehmen noch vorher 
nad Silo gefommen, und Herr Read mit einem 
Commando von Bufchnegern, Hottentotten und 
Fingus Fonnte zur Befchügung herangezogen wers 
den. Diefer ließ Mapafa fagen: er müffe vor dem 
Drt Halt machen, und ging mit Bruder Bonaß 
zu ihm heraus, Mapafa war fehr frogig, und da 
fi immer neue Schaaren von Kaffern zeigten, die 
über die Anhöhen kamen, fo wurde die Unterhands 
lung abgebrochen, Kaum war dies gefcheben, fo 
fielen Schüſſe. Es ſcheint, zuerft von Mapafa’s 
Leuten, die von Read's Bufchnegern erwiedert wur⸗ 
den. Bald mußten Mapafa und die Seinen die 
Flucht ergreifen, auf der 21 von ihnen fielen. 
Man erfuhr, daß Mapafa unter feinem Koroß 
einen abgebrochenen Aflagay halte, er wollte unter 
dem Schein eined Beſuches nah Silo kommen, 
dann plögli Bruder Bonatz erftehen, und dies 
folte für feine Leute dad Signal zum allgemeinen 
Anfall und zur Ermordung der übrigen Miffionare 
fein. In der Folge fhlug Herr von Stodenftröm 
mit einem Commando Goloniften mit 42 Wagen 
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bei Silo, fpäter Capitän Hogg mit englifchen 
Truppen und KHottentotten= $reiwilligen in Silo 
fein Lager auf. Silo wurde ein wichtiger Stüß- 
punft für die Operationen gegen Mapaſa und 
Kafferland. (Einmal wurden hier 5000 Stüd er- 
beutetes Vieh zufammengetrieben.) Es gab aber 
viel Unruhen und Störungen durch dad wilde 
Kriegsleben, und englifhe Händler, die ſich bei der 
Gelegenheit feftgefest hatten, wollten nicht weichen, 
troß der Befehle der Behörden, bis es endlid) ges 
lang, fie zu entfernen. Damals beftand die Ge— 
meine aus 554 Perfonen. Im Frieden fam Silo 
wieder zur Golonie. Der Gouverneur Sir Harry 
Smith beſuchte hier vom 12, bis 14. Januar, 
ſprach in der Kirche feine Freude aus über Alles, 
was er hier fähe und feinen Dank für die in den 
beiden legten Kriegen bewiejfene Treue. Dad war 
der Glanzpunkt für Silo. Leider legte er felbft 
bei diefem Beſuch den Grund zu deſſen Sinken, 
indem er eine halbe Stunde von Silo am Oßfraal: 
fluß ein Städtchen, Whittleſea, anlegte. Die Vor: 
ftellungen, daß dies für Silo nicht gut fein werde, 
leuchteten ihm nicht ein, da ja in Europa die 
Menfchen viel dichter beifammen wohnten. Es 
Dauerte auch nicht lang, fo gab es KReibungen 
zwifchen den englifchen Anfiedlern und den Silver 
Hottentotten. Bald Fam ihr Vieh in die Silver 
Gärten und Felder, bald pfändeten fie Silver 
Vieh, weil es über die Grenze gefommen. Wein s 
und Branntweinfchenten verführten Manche zur 
Trunkenheit. Auch wurden bei Zwiftigfeiten Aeußes 
rungen gehört, wie: ed fei unrecht, daß Dies 
Ihwarze Volk fo ſchöne Gärten und Felder habe! 
was Alles dazu diente, Argwohn und gegenfeitige 
Beindfchaft zu verbreiten. Und fo wurde der Grund 
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gelegt zu den traurigen Ereigniffen des Jahres 
1851, des Abfalld der Hottentotten, der Flucht 
der Gejchwifter und der Verwüſtung des Platzes. 
Die Lefer werden fi an die Erzählungen in den 
Miffionsblättern und in den Gemeinnadhrichten von 
1852, 6tes Heft erinnern, worauf ich verweife 
und nur einige Bemerkungen und Berichtigungen 
binzufüge. Daß die Tambukkis, auch Getaufte, 
den Ort verließen, geſchah aus Furcht vor den 
Drohungen und Prophezeihungen des Rügenpropheten 
Umlangeni: daß Silo untergehen würde. Manche 
famen mit Thränen, um Abfchied zu nehmen, er: 
Härten, durch den Zufprudy ihrer Lehrer gerührt, 
fie könnten fie nicht verlaffen, fie wollten mit ihnen 
untergehen, und trugen die ſchon gepadten Sachen 
wieder in die Hütten, und nad einigen Tagen 
gingen fie doch in der Stille davon. Der mit 
ihnen. aufgewachfene heidnifhe Aberglaube übte 
einen allzugroßen Einfluß auf fie aus. Was nun 
den Abfall der Hottentotten betrifft, fo ift wohl 
die richtige Anficht die: durd äußeren Wohlſtand 
bei fruchtbaren Feldern und großen Viehheerden 
waren fie hochmüthig geworden, Viele fragten 
wenig nad) Gott, - fie wollten fi) den Geift des 
Herrn nit mehr ftrafen laffen, darum ſchickte Er 
diefe Züchtigung über fie. Aber, wenn dies aud) 
der tiefere Grund ift, fragt man doch, was bewog 
fie wohl eigentlih, nicht, wie in den früheren 
Kriegen, der Regierung treu zu bleiben? Dazu 
trug bei die Feindfchaft mit Whittlefea und mit 
den englifchen Anfiedlern überhaupt. Sie wußten, 
daß diefe fie haften, und hätten freilid als wahre 
Ehriften, die fegnen follen, wo ihnen geflucdht wird, 
dies ertragen follen. Das thaten fie aber nicht, 
fondern vergalten Gleiches mit Gleihem. Dazu 
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kam wohl auch bei Manchen die Befürchtung, die 
im Katrivier fehr viel gewirkt, daß die Regierung 
nun in die Hände der Bauern fommen werde, und 
Viele von Ddiefen äußerten ganz laut: Nun follten 
die Farbigen fehen, wie es ihnen gehen werde. 
Dazu kam der Aufftand der Hottentotten im Kat- 
rivier und directe Verführung durch einige von 
jenen, die nad Silo famen. Daß die Erklärung, 
die unfre KHottentotten im Anfang gaben: fie wol: 
ten mit ihren Lehrern leben und fterben! von Allen, 
vielleiht mit Ausnahme von zwei oder drei, auf: 
richtig gemeint war, daran ift wohl fein Zweifel. 
Wäre ein Commandant in Whittlefea gemefen, der 
die Hottentotten beffer gefannt und weniger unter 
dem Einfluß der feindlich gefinnten englifchen Ans 
fiedler geftanden hätte, jo würde e& vielleicht den= 
noch nicht zum Bruch gefommen fein. Daß die 
Hottentotten ſich nicht wollten entwaffnen laſſen, 
kann man ihnen nicht verdenken, da fie mußten, 
daß ein englifher Colonift, Pringle, Hottentotten 
von Katrivier entwaffnet hatte, und diefe darauf 
von Fingus angefallen und zum heil ermordet 
wurden, ehe er Einhalt thun Eonnte. Diefe unheils 
volle Geſchichte, welche fi, gewiß mit vergrößern 
den Zufäßen, verbreitet hatte, mußte es den Uebel: 
gefinnten leiht machen, die Andern, welde die 
Waffen abliefern wollten, zurüdzuhalten. Als die 
Geſchwiſter am 30. Sanuar Silo verließen, wür— 
den ihnen gern mehr Hottentotten gefolgt fein, — 
nur 28 thaten es — aber fie hatten Alle, weil 
fie nicht glaubten, daß es fo weit fommen würde, 
ihe Vieh im Felde, und ed war nicht Zeit, ed zu 
holen. Die, welche mit den Gefchwiftern gingen, 
mußten. den ſchweren Entſchluß faffen, nicht nur 
dad Haus und alle fefte Habe, fondern auch Ochfen 
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und Wagen und Alles, was fie befaßen, im Stid) 
zu laſſen und ald Bettler auszugehen, da fie doch 
zum Sheil wohlhabende Leute waren, Den Meiften 
fiel -died zu fihwer, darum blieben fie in einer Art 
Verzweiflung - zurüd, ohne böfe oder feindfelige 
Gefinnungen zu haben. Aber audy die, welde als 
Anführer des Abfalld zu betrachten find, wollten 
fi) gar nicht gegen die englifhe Regierung empö— 
ten, fondern nur gegen die englifchen Anfiedler 
fehten. Es war eine Zeit der Verwirrung und 
Berblendung, die Stunde, wo der Satan fie zu 
fihten begehrte, wie den Weizen, fie hatten nicht 
gewacht und gebetet und darum beftanden fie nicht 
in der Verfuhung. Daß aber Jakobe Stompje 
niht nur alle Habe im Stidy ließ, fondern auch 
ihren Mann verließ, um mit ihren Töchtern die 
Geſchwiſter zu begleiten, das verdient ald ein Be— 
weis großer Anhänglichkeit an ihre Lehrer hervor— 
gehoben zu werden. In dem unter dem 1. Februar 
gegebenen Beriht S. 940 find einige Ungenauig- 
keiten; S. 960 zeigt fon, daß bei der Kirche 
gar Fein Blutbad Statt gefunden habe. Bon 
denen, die fi dahin geflüchtet hatten, wurde nur 
einer verwundet und zwar tödtlih: Joſua Her: 
mann, der glaubte, die Engländer und Fingus 
feien abgezogen, deshalb nad) feinem Haufe ging, 
und bei dieſer Gelegenheit eine tödtliche Wunde 
erhielt. Als er fterbend in die Kirche gebracht 
wurde,. fangen die Frauen bei ihm Werfe und be= 
reiteten ihn zum Zode vor, während das Schießen 
noch fortdauerte. Aus dem Miffionshaufe fcheint, 
nach genauer Erfundigung, nicht gefchoffen zu fein, 
Thüren und Fenfter waren und blieben zu. Ein 
Engländer flieg zu. einem Giebelfenfter hinein und 
ftedte. dad Dad) in Brand, fiel aber bald darauf 
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in der Nähe des Haufes durch die Kugel eines 
Hottentotten. Die Brandftiftung des Miffions- 
hauſes ift alfo nicht dadurch zu rechtfertigen, daß 
aus demfelben geſchoſſen worden. Nun folgten bis 
zum 11. Februar Angriffe auf Whittlefea, welches 
in große Gefahr fam, da der Pulvervorrath faft 


u ganz ausgegangen war. Am 11. Februar fam es 


zu einem Waffenftilftand. Nach demfelben wurde 
Silo von Wpittlefea von Neuem angegriffen, eine 
Kanone wurde aufgefahren, um die Ringmauern 
um die Kirche einzufchießen, und die Silver, wie 
die Katrivier » Hottentotten, welche bis hieher vor» 
gedrungen, fo wie die Kaffern verließen den Plag 
und flüchteten nach Katrivir. Am 26. Februar 
nahmen Engländer und Fingus den verlaffenen 
Pla ein, alle Fingu- und Tambuffihäufer wurden 
verbrannt, eben fo viele Häufer der Hottentotten, 
und ed würde Alles niedergebrannt fein, wenn nicht 
aus Katrivier nah Whittleſea geflüchtete Englän- 
der, die obdachslos waren, die übrigen Käufer in 
Befi genommen hätten, als ihre Eroberung, um 
fie mit ihren Familien zu bewohnen, und deshalb 
dem Brennen Einhalt gethan hätten. So blieben 
18 Hottentottenhäufer und, außer der Mühle, drei 
der Miffion gehörige Häufer nebft der Schmiede 
ftehen; aber noch lange nachher fprachen englifche 
Goloniften ihre Unzufriedenheit aus, daß nicht das 
ganze Rebellenneft abgebrannt fei. Als die Ges 
ſchwiſter am 26, April wieder zurückkehrten, konn⸗ 
ten fie fi) lange Zeit nur ald Säfte betrachten. 
Sene Engländer vom Katrivier bermohnten die mei- 
ften Häufer; Dfficiere und Finguanführer andere; 
und Fingutruppen lagen zum Sheil in der Kirche, 
deren Dad, abgenommen war, zum Theil auf dem 
Plate zwifchen Kirche und Miffionshaus. Es Eoftete 
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viele Mühe, bis fie wieder in den Befiß der Mühle 
gefegt wurden, manche Bücher und Sachen, die 
geplündert waren, Fauften fie in Whittlefen zurüd, 
Erft nach Friedensabfhluß, im März 1853, ver: 
ließen die fremden Engländer den Platz. Wären 
die Gefchwifter nicht geflüchtet gewefen, fo hätte 
und Silo wohl ganz genommen werden fönnen, 
Da die ganze Ernte auf dem Kirchboden lag, als 
die Geſchwiſter flüchteten, fo fann man den Scha— 
den, den die Million durch die Verwüſtung von 
Silo erlitten, auf nicht weniger ald 4000 Pfund 
Sterling anfchlagen. 

Die Zahl der Einwohner Silo's beläuft ſich 
jetzt auf 638, von dieſen ſind 218 Hottentotten, 
davon 39 Communicanten, 6 erwachſene Getaufte, 
102 getaufte Kinder, 3 Taufcandidaten, 68 neue 
Leute und Ausgeſchloſſene. 28 waren den Geſchwi⸗ 
ftern nad) Colesberg gefolgt; 8 Männer von denen, 
die zurücdblieben, haben nachher unter den Frei— 
willigen der Regierung gedient, 7 hatten freien 
Dardon erhalten, 30 ungefähr wurden ald Rebel: 
len, nachdem fie ſich ergeben hatten, zu zweijäh— 
riger Strafarbeit verurtheilt, 7 find getödtet und 
Einige find noch im Kaffernland. Die Frauen und 
Kinder derer, welche fich ergeben, kamen meift nad) 
Silo zurüd, oder wurden gewiflermaßen von der 
Regierung dahin gefhidt, und, da fie nirgends 
ein Unterfommen gefunden hätten, und die Regies 
rung auch nichtö mit ihnen zu machen wußte, fo 
blieb nichts übrig, als fie wieder anzunehmen, obs 
ſchon wir zuerft den Wunſch hatten, daß fich nicht 
wieder eine gemifchte Gemeine fammeln möchte. 
Man kann aber in Wahrheit fagen, daß fie ges 
demüthigt find und eine herzliche Neue an den 
Bag legen. Schon zu Oſtern hatten fie unter 
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vielen Thränen gebeten, daß ihnen doch wenigftend 
erlaubt werden möchte, mit zum Sprechen zu kom—⸗ 
men, wenn fie auch nicht zum heiligen Abendmahl 
gehen dürften. Bei unferm Beſuch erhielten 17 
von ihnen und 3 Männer diefe Erlaubniß, für 
welche fie fih fehr dankbar bezeigten, und über- 
haupt war e& unfer Eindrud, daß der Heiland 
Sein Werk aufs Neue begonnen hat, und die 
Züchtigung eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit 
wirken wird. — Die Buſchmänner, von denen 
früher viele in Silo wohnten, haben fi. nad) und 
nad) wieder verloren, daß einer von ihnen getauft 
worden, ift mir nicht befannt. Manche find wohl 
nad) - der fogenannten Buſchmannsſchule, einem 
Miffionsplag der Londoner Miffionsgefellfchaft, ges 
zogen. Auch die Zahl der Tambukkis hat ſich ver- 
mindert, dagegen hat die der Bingus zugenommen, 
Fest find nur wenige Sambuffis in Silo, 3. B. 
eine Familie, die in Gofen gewohnt hatte und die 
Geſchwiſter begleitete und eine Getaufte, Benigna, 
die zurückgefommen ift. Während unfers Beſuches 
hörten wir von Mehreren, daß fie died auch zu 
thun wünſchten, aber nah der Anordnung der 
Regierung, daß keine Tambukkis in dem ehemali- 
gen Lande Mapafa’d wohnen dürfen, ift es den 
Geſchwiſtern nicht erlaubt, fie wieder anzunehmen. 
Joſeph Nakin und feine Frau Salome ift oft zu 
den Tambukkis gerechnet worden, fie gehören aber 
eigentlich zu den Sutus. 

Bon andern Kaffern wohnen etwa 20 in 
Silo. Die alte Wilhelmine Stompje, früher Dols: 
metfcherin, die mit ihrem Manne vormals in Gna= 
denthal gewohnt hat, dann mit nach Enon und 
endlich nach Silo gezogen ift, ift zwar hochbejahrt, 
aber noch immer eine treue, thätige und gefegnete 
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Rationalbelferin unter ihrem Volke. — Die Kaffer: 
gemeine befteht jest aus 420 Perfonen, davon 22 
Gommunicanten, 14 erwachſene Getaufte, 17 ges 
taufte Kinder und 8 Zaufcandidaten. Dies ift 
allerdings eine Eleine Anzahl von Geförderten, aber 
fehr Viele find erſt nach dem Krieg hieher gezogen 
und auch nachher war viel Wechſel unter der Bes 
völferung. Die Getauften aus den Kaffern legen 
durch ihren Wandel an den Zag, wie es ihnen 
Ernft ift, für den Heiland zu leben, und fprechen 
fi) mit großer Lebhaftigkeit über Seine Liebe zu 
und und ihre Liebe zu Ihm aus, fo daß es er- 
freulich ift, ihnen zuzuhören. Sie thun ed oft auf 
eine fo originelle Weife, daß man fieht, es ift 
nichts auswendig Gelerntes, fondern ed kommt aus 
ihren eigenen Derzen. — Die Tambukkis, Fingus 
und Kaffern, die legteren eigentlid) Amakoſas, find 
einander fo ähnlich, daß, wer nicht lang unter 
ihnen wohnt, fie nidyt mit Sicherheit unterfcheiden 
fann. Im Allgemeinen ſcheint mir die Hautfarbe 
der Fingus fchwärzlicher, die der Tambukkis licht: 
braun zu fein. Da in Silo fo viel neue Leute 
find, fo tritt das heidnifche Weſen deutlicher her— 
vor. Ganze Schaaren von nadten Kindern laufen 
herum, und da nur die, welche die Kirche fleißiger 
beſuchen, fish gehörig leiden, fo kommt es den 
Befuchenden bei den vielen, nur mit einer über. die 
Schultern geworfenen Dede befleideten Männern 
und Frauen. fehr zum Bewußtſein, daß man fi) 
auf einen Miffionsplag unter den Heiden befindet. 
Obgleich die Fingus im Krieg ihr Wieh meift ver: 
loren haben, fo haben fie fi doch wieder einen 
bedeutenden Biehftand erworben, indem fie Alles, 
was fie an Lohn oder fonft wo erhielten, zum 
Ankauf von Vieh verwendeten; und man flieht des 
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Morgens wieder eine ftattlicye Heerde von unger 
fähr 2000 Stüd durch den Klipplat auf die Weide 
ziehen. Bei den meiften Kaffernhütten find Vieh— 
kraale, Umzäunungen von trodenen Dornzweigen, 
in welche dad Vieh getrieben wird. Es gab jebt 
Milch vollauf und war daher die Zeit ded Ueber: 
fluffes. Die Mildy wird gewöhnlich in Lederſäcke 
gejchüttet und, fauer geworden, gegefien und ge= 
trunfen. Wir fahen Mütter ihre Eleinen Kinder 
förmlich damit flopfen; wenn dad Kind auch nicht 
mehr will, feßt ed die Mutter auf den Schooß, 
nimmt Milch in die Hand und fchüttet es ihm ein, 
dann drüdt und fchüttelt fie es und fucht ihm 
noch mehr. einzuzwingen. Sie fagen, die Miſſio— 
nare hätten ihre Kinder nicht lieb, denn fie ließen 
diefelben hungern. Manche Fingud befigen aud) 
Beine Heerden Schafe. Die Felder erftredden fich 
unterhalb Silo bi nahe an Whittlefen, jedes ift 
13 Schritt breit und 4- bis 500 Schritt lang, 
der Flächenraum mag 150 Morgen betragen. Bei 
guter Düngung und Bewäflerung aus den beiden 
Wafferleitungen, deren Inftandhaltung freilich viel 
Mühe und Arbeit Eoftet, find fie fehr fruchtbar. 
Gerſte trägt bundertfältig, Weizen fiebzigfältig, 
Maid eher noch mehr. Wenn Gerfte geerntet ift, 
wird noch Mais gepflanzt. Die Hauptnahrung der 
Kaffern iſt Mais und Kafferkorn, eine Art Hirfe, 
der Durra Egyptens ähnlih. Daß zuweilen, 3.8. 
1852, zahllofe Heufchredenfchwärme die Ernte ver— 
nichten, ift befannt. Dem Kaffernforn thuen bie 
Krähen und Finkenarten viel Schaden. In jedem 
Selde fieht man daher auf Pfählen, ein Stockwerk 
hoch, eine Art Hütte mit Schilf- oder Grasdach 
errichtet, worin Frauen oder Kinder, die dadurch 
vom Januar bis April fehr vom Schulbefuch abge: 
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halten werden, das Feld überfehen und Wache 
halten. So bald. Bögel fi fehen lafjen fchreien 
fie, oder werfen mit Steinen. Es ift ein feltfamer 
Anblid, diefe nackten Geftalten in der Luft thronen 
zu fehen, und dad Gefchrei, welches fie oft erheben, 
Eönnte glauben machen, daß Beinde da feien, die 
Leib und Leben rauben wollen. 

Die Tambukkis hielten im Anfang die Dün- 
gung der Felder für eine Verunreinigung und hat— 
ten Ekel vor den auf gedüngten Feldern gewach- 
jenen Früchten, fie haben aber die Vortheile bald 
eingefehen und ſich ebenfalld dazu bequemt. Korn 
und Gerfie wird, wie in der Eolonie, von Pferden 
oder Ochſen ausgetreten. Die hiefigen Hottentotten 
haben eine Methode, dad Getreide aufzuheben, die 
ich fonft nicht gefehen habe. Eine Ochfenhaut wird 
zujammengenäht, fo daß fie einen Sad bildet, die 
Haarfeite nad) außen. Nachdem fie angefeuchtet ift, 
wird fie vol Weizen geftopft, bis nichts mehr hin 
eingeht, und die Deffnung wird ebenfalld zuge: 
näht. Ein folher Sad, mit 2 bis 3 Scheffeln 
angefült, ift ganz angefpannt und Fann draußen 
in Sonne und Regen liegen, ohne daß dad Ge— 
treide Schaden leidet, auch kommen Feine Würmer 
hinein. Unfre Gefchwifter verforgen mit ihrem 
Kornvorrath viele der im Lande angeftelten Miffio- 
nare aller Gefellfchaften zu billigem Preife. Alle 
europäifchen Gartengewächſe gedeihen gut. Pfirfiche 
find bier in vorzüglicher Güte. Die Geſchwiſter 
haben viel Weintrauben, zu denen fi die Käufer 
und Liebhaber weit und breit herzufinden. Aepfel, 
Wallnüſſe und Mandeln gedeihen gut, mit Birnen 
ift es weniger geglüdt; für Drangen ift es im 
Winter zu Ealt. | 

Zweites Heft. 1856. 14 
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Silo liegt am weftlihen Rand einer Ebene, 
welche ungefähr eine Quadratmeile groß, und auf 
allen Seiten von felfigen Hügeln (Sandftein, es 
fommt aber audy Kalkitein vor) umgeben ift. Der 
Klipplat, von Norden nad) Süden laufend, firömt 
am weſtlichen Rand über flache Felsbänke von 
Sandſtein mit klarem Waſſer, er verſiegt nie, wie 
ed doch größere afrikaniſche Flüſſe thun. Der Of: 
fraal läuft von Weſten nad) Often und madıt die 
Grenze von Silo gegen Whittlefea, ift viel Eleiner 
und fommt alle Sahre zum Stehen. Die Fläche 
ift mit Grad bededt, im Frühjahr ein grüner 
Teppich; im Sommer verliert fih das frifche 
Grün, doch nad) einigen Gewitterregen fteht Alles 
wieder frifh. In den Falten Monaten ftirbt das 
Grad ab, und dann wird das Wieh bedeutend 
magerer. Auf der Fläche ift kein Strauch zu fehen, 
aber die Kloofe find mit Mimofen bewachſen, welche 
das Brennholz und das Geftrüpp zu den Kraalen 
liefern, auch auf den Bergen wachſen fie hie und 
da.. Meiftend aber find die Berge kahl und zeigen 
nadted Geftein mit einzelnen Aloe= oder Kaffer: 
brodbäumen. — Das große Wild, welches, als 
die Brüder hieher famen, in großen Heerden auf 
der Fläche mweidete, ift feitdem verfchwunden, auch 
die Löwen haben ſich zurüdgezogen. Indeflen findet 
man wenige Stunden von Silo noch dad Gnu, 
Quagga und den Strauß. 

Daß Silo fehr hoch gelegen fein muß, zeigt 
das Klima. Denn obwohl e& 324 Grad füdlicher 
Breite liegt, fällt doch ale Jahre Schnee, den 
man am Morgen wohl einen Fuß tief liegen fieht, 
den Tag über fchmilzt er; dad Eis wird ein halbes 
Zol did. Im Sommer wird es fehr warm; es 
war während unfers Aufenthaltes ‚öfters 30 Grad 
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Keaumur im Schatten. Während in den weft: 
lihen Provinzen der Colonie vom Juni bis Auguft 
der meifte Regen fällt, herrfcht in diefen Monaten 
bier mehr nur Wind und Sturm, der meifte Regen 
fällt dagegen im Januar und Februar, mit Ge- 
wittern, die fih oft mit furdtbarer Heftigkeit 
entladen, wobei das Wafler von den Bergen 
herabſtrömt. 

Die ſchönſte Ausſicht auf Silo hat man auf 
dem Wege nad) Goſen, von der ich ſpäter ſprechen 
werde. Bon DOften auf dem andern Klipplatufer 
ift ebenfalls eine fehr fchöne Ausfiht. Die Bäume 
in den Gärten und auf dem Gottedader find ine 
dejien nad) und nad fo groß geworden, daß fie 
die Miffiondgebäude zu fehr verdeden. Bon 1848 
bis 1852 machte der Klipplat die Grenze zwifchen 
Colonie und Mapaſa's Land, aber die Benugung 
des jenfeitigen Weidelandes war den Siloern, welche 
es feit 1828 benugt hatten, ausdrücklich zugefichert, 
auch wächſt dort das meilte Holz. Seht iſt es 
troß aller Borftellungen und Bitten an englifche 
Coloniften abgegeben, wodurch neue KReibungen 
und Unannehmlichkeiten entſtehen werden. 

Die Kirche in Silo ift 60 Fuß lang und 25 
Zuß breite. Dadurch, daß ihr Dad) abgenommen 
worden und fie lange ald Kaferne gedient hat, hat 
fie ſehr gelitten, ift aber wieder hergeftellt und am 
26. November wieder eingeweiht worden. Seitdem 
werden auch die Schulen darin gehalten. Ein Aeo- 
loditon, welches vor dem Krieg darin fand, blieb 
ohne bedeutende Beihädigung, ed bedurfte aber 
eines ausdrüdlichen obrigkeitlichen Befehld, um die 
Geſchwiſter wieder im Beſitz deffelben zu feßen. 
Test wird ed gewöhnlich von Johannes Nafin in 
den Berfammlungen gefpielt, N jeine Lande: 
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leute fehr flaunen. Das Milfionshaus war 24 
Buß breit und 46 Fuß lang, es enthielt Wohnun- 
gen für drei Paare und die gemeinfchaftliche Speife- 
ftube. Test fleht es nody ald Ruine, ein Theil 
davon wird ald Pferdeftall benugt. Die Ring: 
mauer um die Kirche ift noch nicht abgebrochen, 
da die Baditeine zum Wiederaufbau des Wohn- 
haufes verwendet werden follen. Die Mühle ift 
die einzige in einem weiten Umkreis und hat daher 
viel Kundfchaft von auswärtigen Mahlgäften; fie 
wird jet von Bruder Bonag beforgt. In den 
erften Jahren fuhr einmal Bruder Fritſch mit einer 
Fracht Korn 14 Lage im Lande umher, um & 
mablen zu laflen, konnte aber feinen Zwed nur 
theilmeis erreichen. 

Die Berfammlungen in der Woche werden 
abmwechfelnd einen Abend in holländifcher, den ans 
dern in der Kafferfprache gehalten; find es aber 
Berfammlungen für die Communicanten, oder er- 
wachfenen Getauften, jo fommen ‚beide Nationen 
zufammen in die Kirche, und es wird erft in der 
einen, dann in der andern Sprache gefprochen. 
So wurden aud) beim heiligen Abendmahl, an 
welhem 30 Männer und AO Frauen Theil nah— 
men, abwechſelnd holländische und Faffrifche Verſe 
gefungen. Predigt ift erft in holändifcher Sprache, 
dann verfammeln fich die Fingus zur Kaffernpredigt. 
Sn früherer Zeit bedienten fi die Brüder eines 
Dolmetfcherd; der erſte war Daniel Kaffer, dann 
Wilhelmine Stompje; dies gefchieht aber ſchon 
längere Zeit nicht mehr. Die Schulen halten für 
die Zeit Johannes Nafin und Samuel Mazri mit 
einander, bis Letzterer nach Gofen gehen wird. 
Die holländifche Schule wird von 80, die eafieijche 
von 60 Kindern befucht. 
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Bei Gelegenheit der Zerflörung von Silo ift 
Whittleſea öfters erwähnt worden, daher noch ein 
paar Worte über dafjelbe. Es wurde 1836 ange— 
legt und ift ein Bleines Dörfchen geblieben, jet 
hat ed 12 Häuſer. Da der Oßkraal nit aus— 
zuleiten ift, fo laffen fidy Feine Gärten anlegen. 
Durd die Anlegung von QDueendtomn zieht ſich 
aller Handel dahin. Im legten Krieg war Whitt- 
lefea eine Zeit lang ein wichtiger Drt, da Capitän 
Zylden hier Europäer und Fingus um ſich fammelte. 
Queenötown ift nad) dem letzten Kriege angelegt 
und liegt 4 Meilen nördlih von Silo; dort ift 
der Sig des Magiftratd, unter weldhem Silo fteht. 
Mit Bruder Gyfin ritt ih dahin. Der Weg führt 
meift über Ebenen, auf denen wir gegen 60 Spring: 
böde weiden fahen. Man paffirt den Zwartkey und 
den Klaas Smitörivier, beide nicht größer, als der 
Klipplat. Queenstown liegt an einem kleinen Flüß— 
hen, Komana, weldyed auögeleitet werden kann, 
um Gärten zu bewäſſern. Wir fanden dafelbft 
ungefähr 50 Häufer, die meiften noch nicht vollen= 
det. Die Einwohner find meiftend Kaufleute, die 
nad) Kafferland handeln. Der Ort liegt in einer 
Ebene, aus welcher ſich ein Eegelförmiger Berg er: 
hebt, in einiger Entfernung aber fleigen Berge 
empor, die ſich nad) der Hanglip, einem fteilab- 
fallenden ſehr hohen Zafelberg, binziehen. 

Am Geburtötag der Königin, am 24. Mai, 
müſſen fih Alle, welche Pläße in diefer Gegend 
erhalten haben, zu einer Mufterung verfammeln. 
Dazu hatten fih in diefem Jahr 1000 Mann be- 
titten. und bewaffnet eingeftelt, eine nicht zu ver: 
achtende Macht zur Beſchützung der Grenze, wenn 
ein neuer Krieg ausbrechen follte.. Am Klipplat 
find zwei bemerfenswerthe Feljenpartien. Die eine 
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von ihnen ift auf Silver Gebiet. Wir befuchten 
einmal dafelbft. Sie liegt eine Eleine Stunde ober: 
halb Silo. Nachdem man eine Biertelftunde durch 
ein mit Mimofen bewachſenes Thal gegangen, 
fommt man wieder an den Klipplat, welcher bier 
am Fuß von hohen Sandfteinfelfen, die in großen 
Platten auf einander liegen, ziemlich lebhaft ftrömt. 
Wir verbrahten im Schatten diefer Felfen, am 
raufchenden Fluß, ein vergnügtes Stündchen. 
Wegen feiner Abgefchiedenheit wird dieſer Drt die 
Briedenshütten genannt. Chemald wohnten Buſch⸗ 
männer bier. Der Klipplat, durch die Felſen auf: 
gehalten, bildet einen großen Wafferfpiegel, jenfeit 
find ähnliche Felömaffen mit einzelnen Kafferbrod: 
bäumen. Die Bufchmänner haben die Steinwände, 
wie fie dies oft zu thun pflegen, mit Malereien 
geſchmückt. Da ſieht man Hartebeefte, Rehböde, 
Bufhmänner mit Bogen und Pfeil, Ochſen, aud) 
eine große Schlange mit rother oder ſchwarzer 
Farbe auf den Felfen gemalt. Die überhängenden 
Bellen ſchützen die Malerei vor dem Einfluß des 
Regens, und man kann nicht läugnen, daß fie 
einige Kunftfertigkeit verräth. Was aber ift aus 
den Bewohnern jener Höhle geworden? Sie find 
verkommen! Hätten fie fih in Silo zu dem Panier 
ded Kreuzed verfammeln laffen, fo Eönnten fie dort 
glücklich mit ihren Familien leben, aber fie wollten 
nicht. Schaaren von Schwalben haben fi jest 
hier angefiedelt und umfchweben den Felfen. 

Den Miſſionsplatz der Wesleyaniſchen Metho— 
diſten, Kamaſtone, beſuchte ich mit Bruder Kſchie— 
Ihange, Der Weg dahin geht über Whittleſea, 
dann durch eine unbebaute, öde Gegend. Der Ort 
iſt für uns ſchon deshalb wichtig, weil hier unfre 
flüchtenden Geſchwiſter mit ihrer Gemeine 4 Sage 
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lang freundliche Aufnahme bei Rev. Shepftone 
fanden. Er bat den Gefchmwiftern in Silo viele 
Dienfte geleiftet, und ihnen mit feinen medicinifchen 
Kenntniffen jederzeit gern und willig geholfen, 
namentlid in der lebten, ſchweren Krankheit des 
Bruders Gyſin. Er nahm und freundlid auf. 
Kama, ein Kafferncapitän, welcher mit feinen Leu— 
ten der Regierung treu blieb, ift feit dem Kriege 
mweggezogen, e& wurde ihm ein fruchtbarerer Land: 
firid an der. Kuskamma angewiefen, wo ebenfalld 
Miffionare bei ihm wohnen, Er und feine Söhne 
find getauft. Jet wohnen gegen 600 Fingus bier. 
Obgleich fie Fein laufendes Waſſer haben, hatten 
fie doch eine fchöne Ernte von Mais und Kaffer- 
forn gehabt. | 
| Den Rückweg machten wir bei einer Hitze 
von 30 Grad Reaumur. Den vorigen Tag waren 
große Heufchreckenfchwärme durchgezogen, wir ſahen 
nody einzelne Nachzügler und einige Heuſchrecken— 
vögel, unfern Staaren an Geftalt ähnlich. Diefe 
verfolgen zuweilen in folcher Menge die Deufchre- 
den, daß fie die großen, unzählbaren Schwärme 
vernichten. 

Diefer Weg war im Kriege fehr unficher, und 
es gefhahen hier graufame Mordthaten. Jet weiß 
man nirgends von Gefahr, - hört auch von feinen 
Biehdiebftählen mehr, obgleid das Vieh Tag und 
Naht im Freien bleibt. Um 3 Uhr kamen wir 
wieder nad) Silo, gerade noch vor dem Ausbruch 
eines heftigen Gewitters. Wenn Silo auch da: 
dur, daß ed nun ebenfalld von Oſten durdy eng: 
liihe Nachbarn eingeengt wird, manchen Unan: 
nehmlichfeiten entgegen fieht, To kann dennod) eine 
große Gemeine fehr gut ihr Beftehen finden, und 
wir hoffen und glauben, daß, was dad Innere 
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betrifft, der Herr Sein Werk aufs Neue begonnen 
bat, und Seinen Segen ferner dazu geben wird. 





Der Platz für eine neue Miffionsftation unter 
den Tambukkis und Fingus war im Jahr 1848 
von dem. feligen Bruder Teutſch gewählt worden, 
mit Zuziehung von Bruder Bonatz. Diefer Plab, 
Gofen genannt, am Fuße des Windvogelberges, 
liegt 34 deutfche Meile von Silo in Mapafa’s 
Gebiet, oder in britifh.Kafferland. Deshalb konnte 
der Platz von der Regierung den Brüdern nicht 
ald Eigenthum übergeben werden, aber, da die 
Regierung Miffionen unter den Tambukkis wünfchte, 
fo gab der Gouverneur nidht nur feine Zuftimmung, 
fondern die Zambuffi-Gapitäne wurden duch Die 
Regierungsbeamten angewiefen, den Miffionaren 
nichts in den Weg zu legen und die Grenzen des 
Miffionsplapes zu refpectiren. Aus den Miffions- 
nachrichten ift bekannt, daß Gefchwifter Gyfin und 
der ledige Bruder Ferdinand Nauhaus im Jahr 
1849 dahin berufen wurden. Sie zogen im Jahr 
1850 dahin, ein Wohnhaus wurde gebaut, Gärten 
angelegt, und der Anfang berechtigte zu fchönen 
Hoffnungen. Denn außer zwei von Enon dahin 
gezogenen Hottentottenfamilien, fanden fi bald 
Tambukkis und Fingus ein, die wohl zum heil 
durch die gute Viehweide dahin gelodt wurden, 
aber ſich doch aud willig zeigten, Gottes Wort zu 
hören, und es waren Manche, bei denen es bereits 
Eingang zu finden ſchien. Es ftanden bereits 40 
Häufer und Hütten in zwei geraden Reihen mit 
mehr ald 200. Seelen, und man dachte eben dar: 
auf, flatt der temporären Kirche, einem auf Pfäh- 
len ruhenden Strohdach, ein feitered Gebäude für 
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Kirche und Schule zu errichten, ald der unglückliche 
Kaffernfrieg am 24. December 1850 ausbrach und 
auch dies jo ſchnell und lieblid) aufblühende Werk 
des Heren zerftörte. Es ift aus den Berichten be- 
fannt, wie am 30. December die Gefhwifter flüc): 
ten mußten unter der fehr verdächtigen Begleitung 
von Kufi, Mapaſa's Bruder, und feinen Leuten, 
welche den Gofener Fingus unterwegs einen Wagen 
mit aller Habe und ihr ſämmtliches Rindvieh weg: 
nahmen. Da von Silo Wagen geichidt worden 
waren, hatten fie alle bewegliche Habe mitgenom: 
men, von der freilich fpäter beim Brand von Silo 
dad Meifte verloren ging. — Daß dad Wohn: 
haus fpäter von Kufi, der verfproden hatte es zu 
ſchützen, abgebrannt fei, damit die Engländer nicht 
einen Militärpoften daraus machten, und-daß die 
Engländer die Finguhütten niedergebrannt, hatten 
die Gefchwifter in Silo vernommen, waren aber 
feit Wiederherftelung der Ruhe noch immer ver— 
hindert worden, felbft den verlaffenen Plag zu be: 
fuhen. Da nun Bruder Breutel und ich den Plag 
zu befichtigen wünfchten, jo machten wir uns ge— 
meinfchaftlid am 2, Februar Vormittags dahin auf 
den Weg: Bruder Breutel, Geſchwiſter Gyfin mit 
ihren Kindern, Gefhwifter Kſchieſchangk und. ich, 
nebft mehreren SHottentotten und Dienftleuten in 
zwei Ochfenwagen; Bruder Gyfin und ich waren 
zu Pferd. Schwefter Bonag wurde leider durdy 
Unwohlfein verhindert, mit an der Reife Theil zu 
nehmen; deshalb konnte Bruder Bonatz auch nicht 
mitgehen, verfprady aber, den folgenden Morgen 
zu Pferd nachzufommen. Nachdem wir den Klipp- 
lat paffirt, führte der Weg in Berge hinein mit 
vielen Schluchten voll Grad und Mimofen. Weis 
terhin geht die Straße fehr fteil bergauf und wird, 
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nad) europäifchen. Begriffen, unfahrbar. Die 12 
Ochſen müffen ſich fehr anftrengen, den ſtarkgebau⸗ 
ten Wagen hinaufzuziehen, und die Zreiber haben 
vollauf zu thun, mit ihren langen Peitjchen und 
lautem Zuruf die Ochſen anzutreiben. Der Reiſende 
aber, wenn er nicht auöfteigt, wird über alle Bes 
fohreibung hin und her geworfen. Bmifchen 11 
und 12 Uhr wurde die Höhe glüdlich erreiht, von 
wo man eine fchöne Ausfiht hat. Es muß hier 
im Krieg ein bedeutendes Gefeht Statt gefunden 
haben, denn wir fanden viele Kugeln. Weber eine 
Meile weit führt nun der Weg durch eine Hoch— 
ebene von Bergkuppen umgeben. Weit und breit 
ift fein Straudy und kein Baum zu fehen. Won 
der Hochfläche, auf der man noch jetzt zumeilen 
Strauße, Antilopen und Quaggas fehen kann, gebt 
eö wieder in Kloofe hinunter mit ſchönen Mimofen- 
bäumen bewacfen, und nachdem wir einige jegt 
auögetrodnete Flußbetten paffirt, erblidten wir, 
über eine Ebene hin, am Buß der Berge die Rui- 
nen des Wohnhaufes von ofen, wo wir um drei 
Uhr — die Gefellfchhaft in den Wagen Fam erſt 
eine Stunde fpäter — anlangten. Es war ein 
jehr trauriger Anblick, befonders für Gefchwifter 
Gyſin und für die, weldye den Ort ald aufblühen- 
den Miſſionsplatz gekannt hatten. Von der Straße 
mit zwei Reihen Häuſern, den Gärten, den Vieh— 
fraalen, war nichts mehr zu fehen, oder doch nur 
mit Mühe die Spuren in dem üppigen Grafe, das 
Alles wieder überwachen hatte, zu finden. Das 
Schöne Wohnhaus, 20 Fuß breit und 48 Fuß 
lang, war eine Ruine. Aber obgleid das Holz- 
wert bis auf das legte Stüd verbrannt und von 
dem Dache Eeine Spur mehr vorhanden ift, fo 
haben fid) die Mauern, da fie außen von gebrann= 
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ten Steinen find, fehr gut gehalten und würden 
den Wiederaufbau fehr erleichtern. Bei der Ruine 
des Hauſes fchlugen wir unfer Lager auf, errichteten 
für die Nacht ein Zelt und feierten bei einem Mit- 
tagsmahl und einem Kaffee Bruder Gyfin’d Ges 
burtötag, Die Lage ift fchön, von der Thür des 
Haufes aus überblidt man die Ebene, auf welcher 
die Gemeine angelegt werden follte, und hat dabei 
eine herrliche FBernfiht auf die blauen Berge im 
Kaffernlande, welche die verfchiedenften Formen 
zeigen. Hinter dem Haufe fleigen Berge mit Felfen 
empor, unten Sandftein, höher hinauf Granit, 
zwiichen denen der Wafubad) aus einer mit Dorn 
bäumen bewacdyfenen Kloof herauskommt, aus dem 
dad Waſſer auögeleitet war, um die Gärten zu 
bewäflern. Nah dem Kaffee gingen die Brüder 
diefe Kloof hinauf. Das Wafler ded Baches lief 
ſehr ſchwach, fo ſchwach, ald Bruder Gyfin ſich 
faum erinnert, e& je gefehen zu haben. Höher 
hinauf war es flärker, da es, wie es öfterö bei 
afrifanifchen Flüffen der Fall ift, unter dem fteini- 
gen Boden hinläuft, oder, wie man bier fagt, 
falſch iſt. In einer halben Stunde befchwerlichen 
Kletternd erreichten wir den oberen Rand der Vor: 
berge, wo ſich der Bach durdy gewaltige Felfen 
einen Weg gebahnt hat. Die Felfen find hier mit 
den jchönften Brodbäumen bewachſen, fie erheben 
fih bier bis zu einer Höhe von 10 Fuß, oft 
drei oder vier aus einer Wurzel aus den Felſen. 
Hier eröffnet fi) mit einem Mal ein überrafchender 
Blid in die weite, grasbewachſene und mit Bergen 
von bedeutender Höhe umgebene Fläde. Kalte 
Nebelwolten und Wind hinderten uns, für heute 
weiter zu gehen. Ald wir zurückkamen, war Die 
Sonne bereitö nahe am Untergehen, wir nahmen 
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ein von den Schweftern bereitetes Abendbrod ein 
und begaben und, nachdem Bruder Breutel Den 
Abendfegen im Zelt in deutfcher Sprahe und Bru— 
der Kſchieſchangk in holländifcher für unfre Leute 
gehalten, zur Ruhe. Der Himmel hatte fidy um: 
zogen, und aud am nächſten Morgen, dem Iten 
Bebruar, war ed wolfig, doch ſah man, daß es 
ſich bald aufklären würde. Sehr anmerklid) war 
und die Loofung: „Gehe hin, mein Volk, in deine 
Kammer und fchließe die Thür nad) dir zu und 
verbirg dich einen Eleinen Augenblid, bis der Zorn 
vorübergehe“ (Jeſ. 26, 10). — (In der Neu: 
jahrönadht wurde in Gnadenthal für Gofen der 
8. November aufgefchlagen: „Deine Knete wol: 
ten gern, daß Zion gebaut würde, und fähen 
gern, daß ihre Steine und Kalk zugerichtet wür— 
den.’’) — In dem Morgenfegen empfahl Bruder 
Breutel in einem herzlichen Gebet und dem Herrn 
zum Schuß, und Ddiefe Stätte, wenn audy für jeßt 
die Thür zugefchloffen ift, der Gnade des Herrn, 
daß Er fi) wieder eine Gemeine hier fammeln 
und Seinen Namen verherrlihhen möge. Nach dem 
Frühſtück follten die öftlihen Grenzen befucht wer— 
den. Ein Fluß, jebt ebenfalls ausgetrocknet, macht 
die Grenze *). Bald nahdem wir zurüdgefommen 
waren, hatten wir die Freude, Bruder Bonag an 
fommen zu fehen, 6 Fingus begleiteten ihn, von 


*) In dem aufgefchwemmten Lande fanden fich 
ſchoͤne Stüden Kalkfinter, wahrfcheinlich von den Ber: 
gen berabgefpült, wie auch etwa anderthalb Stunden 
entfernt ſich fchone Stalaftiten finden follen, aus denen 
Kalk gebrannt worden if. Es würde um fo intereffan- 
ter gewejen fein, diefe Stelle zu befuchen, da ich fonft 
nichts, als Sandftein und Granit in dieſer Gegend 
gejehen habe. 
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denen Einige früher hier gewohnt hatten, und 
welche glaubten, Geſchwiſter Gyfin würden nun 
glei hier bleiben. So war hier ein Fleines Ges 
meinlein von 10 Europäern und 17 Farbigen beis 
fammen. Der eine Fingu fonnte nicht fertig wer: 
den, Bruder Breutel mit lebhaften Geberden halb 
taffrifch, halb holländiſch zuzurufen: „Inkosi mooj! 
Inkosi mooj!“ (Herr, es ift jhön! Herr, es ift 
ſchön!) Bei näherer Unterfuhung fanden ſich denn 
auch noch mehrere Spuren der ehemaligen Gärten; 
bier ein paar Roſenſtöcke, dort Kartoffeln, oder 
Aepfel:, Pfirfih- und Weidenbäumden, die noch 
grünten, die Pfirfihbäumchen trugen fogar Früchte. 
Wenn die Bäumchen nicht eben erft gepflanzt wor⸗ 
den wären, als die Geſchwiſter den Pla verlaflen 
mußten, und ſchon tiefere Wurzeln getrieben hätten, 
fo würde, troß des Abbrennens, mehr zu fehen 
gewefen fein. Daß auch die Thiere der Wildnig 
wieder von der Stätte Beſitz nehmen wollen, wur- 
den wir bald inne. Denn ald Schwefter Gyfin 
nad) dem Bad) ging, fprang ein Springbod auf, 
und einer unfrer Leute trat dicht beim Haufe auf 
eine Puffadder, eine große, bunt gezeichnete, aber 
giftige Schlange mit faft vier Linien langen Gift: 
zähnen, die er nicht bemerkt hatte. Glüdlicher 
Weiſe erlegte er fie, ehe er von ihr verlegt wurde. 

Nahdem wir noch ein Mittagsmahl einges 
nommen, braden um 12 Uhr die Wagen auf. 
Bruder Bonatz, Gyfin und ich folgten zwei Stun= 
den fpäter, nachdem wir nody mit einander Die 
Hochfläche- befucht und befichtigt hatten, fo weit 
ed die Zeit erlaubte. Ich verließ den Plag, deffen 
Namen auch ich fo oft mit Theilnahme genannt 
und gehört habe, mit der Hoffnung, daß es dem 
Heren gefallen werde, ſich hier wieder eine Fingu⸗ 


222 


Gemeine zu fammeln, die Seines Namend Ruhm 
erhöhen wird. — Hier könnte am beiten zufam- 
mengeftellt werden, weldyes die Ausfichten für das 
äußere Beftehen find. Der Pla bietet eine aus— 
gezeichnet gute Viehweide, ſowohl für Rindvieh, 
ald für Schafe, deshalb foll er auch ein Lieblings- 
platz Gaika's gemwefen fein; ed gibt nicht nur vier 
les, jondern auch nahrhaftes Gras das ganze Jahr 
hindurch. Im Winter, wenn ed in Silo, wo es 
fälter wird, an Weide fehlt, pflegten viele Silver 
mit ihrem Vieh hieher zu ziehen; auch das der 
Miſſion gehörende Vieh hieher ſchicken zu können, 
würde großen Vortheil gewähren. — Hol; gibt 
es für lange Zeit hinaus im Ueberfluß, da die 
Schluchten mit Mimofenbäumen bededt find, Die 
hier fchöner gedeihen, als ich es fonft wo gejehen. 
Dagegen Eönnte es Bedenken erregen, daß das 
Waſſer jebt fehr ſchwach war. Ald Bruder Teutſch 
hier wat, ſtrömte ein fchöner Fluß, und Gefchwifter 
Gyſin haben in den elf Monaten ihres Hierfeins 
den Bach Faum je ſo ſchwach gefehen, obgleich 
damald ein fehr trodner Sommer war, So mie 
der Bach jest fließt, würde er faum zur Bewäſſe— 
rung eined bedeutenden Gartens hinreihen. Es 
laffen fi) indeffen mit leichter Mühe an mehreren 
Stellen im Flußbett Damme machen, und dadurd) 
kann dad Wafler der Regenzeit und nad) Gemitter: 
regen gefammelt werden, fo daß dann auch in den 
Zeiten der Trocdenheit Waſſer vorhanden ift. Weber: 
dies glauben wir und auch die Fingus, daß höher 
hinauf an den Berglehnen und in der von Bergen 
umgebenen Hochfläche, Kafferforn und Wälſchkorn 
in mehr al& zureichender Menge gebaut werden 
kann, ohne Bewäſſerung. Während in der Ebene, 
wie in der Colonie überhaupt, ohne Bewäſſerung 
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fein Gartenbau möglich ift, fieht man im Kaffern- 
land an den Berglehnen die fchönften Kaffer = und 
Fingugärten mit Wälfchforn und Kafferforn ohne 
fünftliche Bewäfferung. Es fcheint, daß die Ebene 
fih) auch zum Kornbau eignet, ift dies der Ball, 
fo ift Aderland in Weberfluß da. Dod dies muß 
erft die Erfahrung lehren, aud müßte erft der 
Weg fahrbar gemacht werden. Gewiß aber iſt es, 
daß eine große Anzahl Fingus, die fat nur von 
der Milch ihrer Heerden leben, ihr Beſtehen hier 
finden Eönnen und fich auch bald fammeln werden, 
wenn-wir den Plab wieder anfangen. Sehr viel 
wird freilid) darauf anfommen, wie und die Gren— 
zen beftimmt werden, und welche Bedingungen die 
Regierung dabei ftellt. Die Erlaubniß zu einer 
Finguſtation ift bereits ertheilt (aber Tambukkis 
dürfen nicht mehr herziehen), mit dem Beifügen, 
daß die Bedingungen, was die Befeftigung betrifft, 
die für alle Pläße an der Grenze gelten, beachtet 
werden müflen; d. h., daß ein Haus mit feuer: 
feftem Dad) gebaut werden muß. In diefem Mos 
nat werden in dieſer Gegend, die früher den Sams 
buffis gehörte, und ihnen im legten Krieg abges 
nommen ift, Pläße ausgegeben, mit der Bedingung, 
daß, wenn nicht in drei Monaten darauf gebaut 
wird, fie an die Regierung zurüdfallen, um ander: 
weitig auögegeben zu werden. Go würden aud) 
wir den Pla& verlieren, jedenfalls uns in Schwies 
tigfeiten verwideln, wenn wir nichts in der Sache 
thun. Die andern Miffionsgefelfchaften fangen mit 
erneuter Shätigkeit ihr Werk unter den Fingus an, 
und ed würde ein fchlechtes Licht auf uns werfen, 
wenn wir einen, zu diefem Zweck vortheilhaft geles 
genen Plag, ohne auch nur einen Verſuch zur 
Wiederbefegung gemacht zu haben, aufgeben wollten. 
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Da nun Gefhwifter Gyſin ſich willig bezeigen, im 
Bertrauen auf die Durchhülfe des Heilandes, wie 
der dahin zu ziehen, fo iſt befchloffen, daß fürs 
erite der Dolmeticher und Aufleher, Joſua Her: 
manus, und einige Fingufamilien, die dazu Luft 
haben, dahinziehen follen, daß Bruder Gyfin ab 
und zu dahingehen und eine temporäre Einrichtung 
machen, bejonders aber, wenn der Landmefler dahin 
fommt, ihm die Grenzen zeigen fol, die der Plag 
früher hatte. Dann follen in einigen Monaten 
Geſchwiſter Gyfin mit einander dahinziehen, um 
ſich wieder einftweilen einzurichten, bis die Antwort 
der Unitätd = Aelteften= Conferenz eingetroffen, und 
man deutlicher fieht, welche Bedingungen die Regies 
rung ftellt. - Sm günftigen Tal kann dann bald 
Verſtärkung nachgefchict werden, um den Wieder: 
aufbau der Gemeine ernftlicher zu betreiben. 

Bei dem Ritt über die Grasfläche ftieß Joſua 
Hermanus, der Dolmetfcher, zu uns, der uns er— 
zählte, daß bei der Flucht am 30. December Bru: 
der Gyſin in größerer Lebensgefahr gewefen fei, ald 
er felbft glaubte. Kuſi habe einen feiner Leute bei 
fid) gehabt, der zwei Affagayen mit langem Eifen 
unter dem Karoß (Schafpel;) trug, und habe mit 
diefem neben Bruder Gyfin herreiten und endlich) 
Streit anfangen wollen. Hermanus aber habe jein 
Dferd immer zwifchen fie gelenft. Kuſi wollte 
Bruder Gyſin nöthigen, mit feiner Gefelfchaft auf 
der Ebene audzufpannen, während deflen follten 
die Kaffern über einen Hügel Fommen, und Mord 
und Plünderung follte beginnen. Bruder Gyſin 
weigerte fi) aber auszufpannen. So ift hier für . 
Geſchwiſter Gyfin ein Weg, an den ſich denkwür— 
dige Erinnerungen auögeftandener Noth und Gefahr 
und wunderbarer Durchhülfe des Heilandes Enüpfen. 
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Gegen A Uhr erreidhten wir unfre Gefelfchaft wies 
der, die auf der Berghöhe audgeftiegen waren, die 
Ausficht zu genießen, die, zumal bei fo günftiger 
Beleuchtung, herrlich if. Man fieht in die Ziefe 
herab, wo Silo mit feinen Sruchtbäumen und aus— 
gedehnten Gärten in der grünen Ebene fi hin 
zieht am ftolzen Klipplat. Rundum erhebt fich 
ein großartiges Bergpanorama der mannichfachiten 
Berge. E85 ift eine der fchönften Ausfichten, die 
ich je gefehen, und befonders Silo liegt wunder: 
fhön da. In einem Lande aber, wo Bäume und 
Anbau fo felten, muß es die Bewunderung jedes 
Reiſenden erregen, wenn er ſich aud dafür nicht 
intereffirt, daß die Predigt des Evangeliums und 
der Fleiß und das Beifpiel unfrer Brüder, unter 
dem Segen des Herrn, diefen Garten Gottes ins 
Leben gerufen haben. Mühfam ging ed nun auf 
dem fchlechten Wege den Berg hinab. Vom Fuß 
deflelben ift e& ungefähr noch eine Stunde bis 
Silo, wo wir dann glüdlid) und wohlbehalten, 
froh und dankbar wieder anlangten. 





Der dreimöchentlihe Aufenthalt in Silo war 
ichnell vorüber gegangen, zumal da Gorrejpondenz 
mit Gnadenthal und Europa und Sprechen mit 
den Leuten vor dem heiligen Abendmahl einen Sheil 
der Zeit in Anſpruch genommen hatte. Am 12ten 
Februar hatte Bruder Breutel Bruder Bonag zu 
einem Presbyter der Brüderkirche ordinirt, auch 
fonft beiden Sheilen der Gemeine Reden gehalten; 
ih hatte am 29. Januar und am 12. Februar 
bolländifh, am 5. Februar für die Kaffern gepre- 
digt, indem Bruder Bonag überfegte. > Schweſter 

3Zweites Heft. 1856. 
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Bonatz noch nicht fo weit genefen war, daß Ge: 
fhwifter Bonag und hätten begleiten fönnen, aber 
doch Feiner Pflege mehr bedurfte, jo war beichloffen, 
dag Geſchwiſter Kſchieſchangk uns bis Enon beglei- 
ten follten. Wir beichloffen über King Williams: 
town zu reifen. Dieler Weg macht einen großen 
Bogen nad) Often, ift aber weniger gebirgig, und 
wir wünfchten, die Berliner Miffionare zu befuchen. 
So wurden denn zwei Ochſenwagen gepadt, mit 
allem Nöthigen wohl verfehen und am 15ten tra= 
ten wir die Reife an, nachdem wir in der Ber: 
fammlung des vorigen Abends der Gemeine zur 
Fürbitte empfohlen waren. Am Abend vor Der 
Abreife hatte ich Briefe von Gnadenthal erhalten, 
welche mir meldeten, daß eine bedenkliche Krankheit 
meiner jüngften Zochter fich gelegt, fo daß ich be— 
ruhige die Rüdreife antreten konnte. Gegen I Uhr 
bradhen wir auf nad herzlichem Abfchied von den 
Gefhwiftern und der Gemeine, die wir fehr lieb 
gervonnen hatten, und mit der Ueberzeugung, daß 
der Herr noch Sein Werk hier hat. Fürs erfte 
war der Weg derfelbe, welchen wir nad) Goſen 
genommen hatten. Bruder Bonag und Gyfin be: 
gleiteten uns zu Pferde, mehr als 20 Hottentotten, 
Kaffern und Fingus gaben uns ebenfalls zu Pferde 
das Geleit, Andere zu Buße kehrten früher um. 
As wir die Höhe des fteilen Berges auf dem 
Wege nad) Gofen erreiht hatten, wo man die 
herrliche Ausfiht auf Silo mit feinen Gärten und 
Feldern und auf die Gebirge in der Ferne hat, 
wurde ein Kreis gefchloffen; wir fangen einige 
Abfchiedöverfe, und ich hielt ein Abfchiedögebet, 
darauf kehrten die Meiften zurück. Einige aber, 
unter diefen Johannes und Samuel, begleiteten 
und nod weiter bis zum Mittagdausfpann bei 
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Kietvalley, einem ftehenden Waſſer in der mit 
Gras bededten Hochebene. Die ſchon öfters ge: 
jehenen Kafferfinten (Vidua longicanda) von der 
Größe eines Sperling, fhwarz mit feuerfarbenen 
Schultern und mehr als einen Buß langem Schwanz, 
ſchwebten und flatterten über das Gras hin. Hier 
verließen wir den Weg nah Gofen, da fih der 
unfrige mehr nad) Südweſten wendete, fo daß der 
Windvogelberg öſtlich bleibt. Zur Rechten hatten 
wir den Gaikas Kop, einen fehr hohen, kegelför— 
migen Berg zu den Amatolabergen gehörend. Wild 
fahen wir heute nicht, nur eine 3 bis A Fuß 
lange fehr giftige Schlange, bier gelbe Kapella 
genannt (Vipera Haje), melde, wenn fie zum 
Angriff den Kopf erhebt, den Hals wie eine Bril« 
lenfchlange aufbläht, lag träge im Wege. Es war 
anfangs. ſchwül und heiß geweſen, Nachmittags 
zogen fih Gewitter zufammen, bald ſah man 
Blide um den Gaikas Kop zuden, fie wurden 
immer zahlreicher und der Donner rollte majeftä= 
tifh in den Bergen. Auch dauerte e& nicht mehr 
lange, fo fing der Regen an fi zu ergießen. 
Wir mußten ed aufgeben, Dornrivier zu erreichen, 
und ald wir in eine Niederung kamen, eilten wir, 
das Zelt aufzufchlagen, was bei dem Winde nicht 
leiht war. Glücklicher Weife hatten wir vom 
Nachmittag her noch einige große Aefte von Dorn: 
bäumen hinter den Wagen, und brachten troß des 
Regens das Feuer im Brand, unjer Abendeflen zu 
bereiten. Ein Berliner Miffionar, der in diefer 
holzarmen Gegend von Regen und Schneewetter 
überfallen wurde, mußte, um für fih und feine 
Familie Kaffee kochen zu können, eine ſchöne 
Schreibchatoulle zerhaden. ze 
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Wir drei Brüder, Bruder Breutel, Kichie- 
hang? und ich, fchliefen im Zelt, Schweiter Kichie: 
ſchangk mit Jakobe Stompje, einer Hottentottin, 
die fie begleitete, im Siloer Wagen, unfre vier 
Leute fuchten, da der Regen anhielt, ihr Nadjt: 
lager in unferm Wagen; fo konnten wir Alle, troß 
Donner, Blitz und Regen, im Trockenen und ges 
borgen fchlafen. Am nädften Morgen hörte der 
Regen gegen 7 Uhr auf. Wir mußten aber war: 
ten, bis das Zelt einigermaßen troden war, um 
ed einzupaden. Unterdeffen zeigte ſich ein Harte— 
beeft auf dem Rüden eines Hügeld ruhig weidend. 
Dies madhte uns Hoffnung, daß uns heut mehr 
Wild zu Gefiht kommen würde, zumal da wir 
heut durch die berühmten Jagdfelder an der Welt: 
feite des Windvogelberges famen. Wir wurden 
darin auc nicht getäuſcht. Bruder Kſchieſchangk 
nahm ein Reitpferd für Bruder Klinghardt in 
Enon mit, weldes er und ich abwechſelnd ritten. 
Dadurh war ih im Stande, ohne Belchwerde, 
wo ſich Wild zeigte, bald rechts, bald linf& vom 
Wege ab heranzureiten, biß ich es mit dem Per— 
fpectiv nad) Gefallen beobachten fonnte. So beob= 
achtete ic) unter anderem zwei Trupp oder Rudel 
Hartebeeft, nocy länger ein Rudel von 8 Quaggas. 
Einmal fam ich 3 Hartebeeſts bis auf 20 Schritt 
nahe. Das NHartebeeft (Antilope Caama) ift fo 
groß ald ein Edelhirfh, braun, unten weiß. Die 
anderthalb Fuß langen, geringelten Hörner, mit 
denen Männchen und Weibchen verfehen, find nach 
hinten gebogen. Beim Laufen tragen fie Hald und 
Schwanz aufgerichtet. Springböde liefen aud in 
der Nähe ded Wagens; unfer Hund machte ver- 
geblich Jagd auf einen derfelben. Während diefer 
Naturbeobachtungen hatte ich mich ziemlich weit 
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von den Wagen entfernt, die unterdeffen über 
mehrere Anhöhen gefahren waren, und id) war 
froh, als ich wieder auf ihre Spur kam; denn in 
dem menfchenleeren Lande, könnte man Tage lang 
berumirren, ehe man einen Menfchen fände, um 
von ihm zurechtgewiefen zu werden. Gegen 10 Uhr 
paffirten wir das ziemlidy ausgetrocknete Dornrivier, 
wo wir uns wieder mit Holz verfahen und einige 
ftarfe Dornbäume ins Schlepptau nahmen. Denn 
mit Ausnahme der Abhänge an diefem Flüßchen 
hatten wir einen Straudy gefunden. Alles ift mit 
Grad bededt, doch fah man in der Ferne an der 
Süpfeite des Windvogelberges einen Wald, aus 
weldyem ehemals für Silo Holz; zum Bauen ge- 
holt wurde, Weiße Kalkfelfen leuchteten von den 
Bergen herüber in der Sonne fo heil, daß wir fie 
für Schnee oder Eis hätten halten Fönnen, Gie 
lagen aber zu weit aus dem Wege, als daß wir 
fie hätten befuchen können, fo intereffant dies auch 
gewejen wäre, da der Abhang nad) Gofen zu aus 
Granit befteht. Eine große Trappenart (Otis 
Denhami ), bier wilde Pfauen genannt, war öfs 
terö nahe am Wege zu fehen. Zu Mittag hatten 
wir den Fahrweg erreicht, welcher von Quenstomwn 
nah King Williamstown führt, und die Royal 
Reſerve, das Land, aus dem die Gaikakaffern ver- 
trieben find. Es gehört nicht zur Colonie, fondern 
ftehbt unter dem Gouverneur, Die Kaffern haben 
fih nicht in der Nähe der Grenzen niederlaffen 
wollen, fo daß man nur hie und da in der Ferne 
den Rauch ihrer Hütten fah. So ift mit Aus: 
nahme der Miffionspläge Bethel und Peelton diefer 
Schöne, fruchtbare Landſtrich jet ganz menjchenleer. 
Wir haben auf diefen vier Zagereifen feinen Bauern: 
platz gefehen, und find mit Ausnahme von ein 
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paar Wagen keinem Menfchen begegnet. Auch heute 
wurde ed Mittags ſchwül und gegen Abend fam 
Gewitter. Damit aber nicht dad Thomasrivier 
durch Anfchwellen uns aufhalten möchte, fuhren 
wir weiter, bid wir daffelbe gegen 6 Uhr paffirt 
hatten. Es fiel fchwer, ein Feuer anzumadhen, da 
Alles naß war, doch Famen unfre Leute endlidy 
damit zu Stande. Wir zogen uns nun bald ins 
Zelt zurüd, wo wir unfer Abendeflen genoffen. 
Am nächſten Morgen hatte der Regen auf— 
gehört. Wir kamen heut in die Worberge der 
Amatolad und fahen zur Seite fanft abgerundete 
mit Wald bedecdte Berge. Dad Land längs der 
Straße ift mit üppigem Graſe bededt. Um 11 
Uhr famen wir zu einer romantiihen Stelle. Ein 
Fluß kommt aus einem Felfenthal und bildet einen 
nicht unbedeutenden Waflerfall umgeben von hohen 
Gelbholzbäumen. Eine Schaar grüner, rothſchnäb— 
liger Papageien flog laut fchreiend hin und ber. 
Hier war der Wohnplag vom Kaffernhäuptling 
Zoife, von den Kraalen ſah man auf der Höhe 
noch Spuren. Nicht weit davon kamen wir zu 
dem Plab, wo die Berliner Miffionare die Mif- 
fionöftation Emmaus hatten, welche fie 1846 ver: 
ließen; fpäter wurde fie abgebrannt. Wir machten 
dort Mittag. Es ift eine fehr ſchöne Stelle. Ein 
Hügel wird im Halbkreis vom Flüßchen Guoloneo 
umfloffen. Das hohe füße Grad mit mancdherlei 
Blumen dazmwifchen zeigte, wie fruchtbar der Boden 
iſt. Bon den Gebäuden war nur noch die Grunds 
mauer zu fehen, von den Gärten einzelne Aepfel- 
und Pfirfihbäume. Senfeit des Fluffes find Die 
Anhöhen mit Wald bededt, darunter große ‚Gelb: 
holzbäume, wie die fchönften deutfchen Eichen, und 
bie und da find Felöpartien mit blaublühenden 
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Agapanthus und anderen Blumen . umgeben. Die 
Berliner find nod nicht ganz entjchieden, ob fie 
an dieſer einladenden Stelle einen neuen Miſſions— 
verſuch machen wollen, auch die fchottifchen Miffio- 
nare haben, im Fall jene ed nicht thun, ihr Augen: 
merk auf diefe Stelle gerichtet. Bruder Kſchieſchangk 
ritt von bier nad) DBethel voraus, und nachdem 
wir eine Stunde weiter gefahren, fam uns Mifjio- 
nar Kropf entgegen und jegte fi) zu uns auf den 
Wagen. Ad wir uns dem Pla mehr näherten 
famen aud die Miffionare LKiefeld und Rein mit 
vielen Leuten und begrüßten uns, nad) der bei 
unfern Gemeinen üblichen Weife, mit Gefang eini- 
ger Verfe. Die Berliner Gefchwifter nahmen uns 
mit fo berzlicher, brüderlicher Liebe auf, daß wir 
uns unter ihnen heimiſch fühlten, wie in einer 
unſrer Gemeinen. Es find ungefähr 120 Gemein: 
glieder, alles Kaffern (nur ein paar Hottentotten- 
familien), von ihnen find 20 getauft. Alle find 
treu geblieben, aber 1846 wie 1851 mußten fie 
flüchten, und der Plaß wurde ſchon 1846 zerftört, 
Die Miffionare haben jegt nur temporäre Wohn: 
häufer, deren Mauern aus Rafen aufgebaut find; 
da fie aber außen und innen geweißt und mit 
Glasfenſtern verfehen find, fahen fie ganz wohnlich 
aus. Kin Häuschen wurde und Brüdern einge: 
räumt, Schweſter Kſchieſchangk befam eine Stube 
bei Liefeld und unſre Leute ſchlugen fi das Zelt 
auf. Die Häufer der Kaffern find anders ald in 
Silo, zwar auch rund, aber 4 Fuß body gemauert 
aus Raſen, und darauf dad Dad) geſetzt. So ift 
auch die einftweilige Kirche. ine Feine Viertel: 
ftunde von dem Miffionsgebäude ift ein Militär: 
poften, ein Eleines Fort mit 70 Mann Befagung, 
von den Engländern Döhnes Station genannt, 
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Da eine Schenke dabei ift, fo macht dies für die 
Miffionare manche Unannehmlichkeiten. Etwas wei- 
ter wohnt der Magiftrat und Gaika-Comiſſoner 
oder der Regierungsbevollmädhtigte für alle Gaika— 
kaffern. Es ift Charles Bromnlee, Sohn eines 
Miffionars der Londoner Miffionsgefellichaft in King 
Williamstown, ein Freund der Mifjionare, der als 
Hausfreund und Bruder mit ihnen lebt. Unter feis 
nem Commando fteht eine Abtheilung Kafferpolizei. 
Die Kenntniß der Kafferniprache hat, eben fo wie 
bier, manchen Söhnen der Miffionare im Kaffern 
lande zu Gouvernements-Bedienungen und Aemtern 
verholfen. 

Auf den 18ten war eine Partie in die Berge 
und Wälder verabredet; auch Mr. Bromnlee mit 
feiner Frau, ebenfalld eine Tochter eines Miffionard, 
und ein fchottifcher Miffionar von Alice, Mr. Laing, 
und feine Frau nahmen daran Theil. Bruder Rein 
und feine Frau, Bruder Kropf und LKiefeld begleis 
teten uns, fo daß eine große Gefellfchaft in zwei 
Dchfenwagen und fechd Reiter zufammen Famen. 
Wir ritten und fuhren am Thal der Kumakola, 
des Flüßchens, an welchem Bethel liegt, hinauf. 
Dies Flüßchen läuft, wie ein deutjcher Gebirgsbach, 
zwifchen Gebüfhen, aus denen aber auch hohe 
Bäume herausragen, durch fchöne Wiefengründe. 
Die Ausfiht auf das waldbededte Gebirgsthal er: 
innerte an die heimathlichen Gebirge, nur daß 
große grüne Streden im Walde nicht Wiefen, fons 
dern frühere Kaffergärten bezeichneten. Da Die 
Kaffern nicht viel vom Düngen halten, fo brennen 
fie lieber ein Stück Wald nieder und. pflanzen in 
den humusreichen Boden. Die Bergabhänge haben 
gewöhnlich Keuchtigkeit genug, um Wafferleitungen 
entbehrlich zu machen. — Nad) einiger Zeit erreich« 
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ten wir den Wald, in weldhem der Weg fteiler 
bergauf führte, dann kommen freie Anhöhen mit 
Gras bewachſen zwifchen Bäumen einer Proteaart 
(Scillerbaum) *). An einem Wäldchen im Schat- 
ten von Gelbholz und anderen Bäumen wurde Halt 
gemacht, um zuerft einen Waflerfall zu befuchen. 
Durd den dichten Wald hatte Mr. Bromwnlee einen 
Steg hauen und, da ed fehr fteil bergab gebt, 
ihn mit Geländer verfehen laffen, gewiß das ein- 
zige DBeifpiel in ganz Afrifa. Das Waffer fällt 
20 bis 30 Fuß hoch in einem Sturz über be= 
mooöte Felfen in einen waldbefchatteten Felſenkeſſel. 
Eine üppige Vegetation von Farrenkräutern **) 
und Moofen fchmüdte den Boden. Aus den Fel— 
fenrigen drängte fi Didymocarpus Rexii mit 
großen blauen Gloden; in den Sonnenftrahlen, 
die hin und wieder den Waldfchatten durchbrachen, 
wiegten fi) von mir noch nie gefehene, buntfar— 
bige Schmetterlinge. Es ift eine fehr fehenöwerthe 
Dartie. Ald wir zurückfamen, hatte Mrs. Brown: 
lee dad Mittagsmahl bereitet. Der berittene Sheil 
der Gefelfchaft, zu dem auch Mrs. Laing und 
Schwefter Kichiefhangt gehörten, befuchte darauf 


*) So häufig diefe in den weftlichen Provinzen 
find, in fehr verfchiedenen Arten, fo hatte ich Feine ges 
fehen, feit wir jenfeit Uitenhagen die Sandfteinformation 
verließen, mit Ausnahme einer Stelle am Katrivierberg, 
wo ebenfalls wie bier Sandftein if. Eben fo fcheinen 
die Heidearten, fo mannichfaltig fie im Weften find, im 
Dften zu fehlen. Auch fie finden fih nur, wo der 
Sandftein herrfeht, und kommen auch im Weften fehr 
felten oder nie auf Thonfchiefer vor, fo nahe fie an ein» 
ander grenzen. Da vertreten ihre Stelle Rhinofterbüfchel 
(Stobe Rhinocerotis) und andere Pflanzen. 

**) 3. B. Cyathea Dregeona, ein baumartiges 
Farrenfraut, Mertensia dichotema u. f. w. 
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noh den Gipfel des Berged. Der Weg. führt 
durch Urmwälder mit gewaltigen Bäumen von drei 
Fuß Durchmeſſer, die aber hier nicht mit Schling: 
pflanzen durchwoben find, auf die feine gras: 
bewachſene Kuppe, welche ſich wohl 1500 Fuß 
über Bethel erhebt. Die Ausſicht ift fehr beloh— 
nend, nah Dften weit nad Kafferland hinein, 
nach Welten auf die waldbededten Amatola: und 
Katrivierbefge, nach Süden ebenfalld ein bergiges 
Land. Mr. Bromnlee zeigte viele in den leßten 
Kriegen berühmt gewordene Orte. Unter den Blu- 
men zeichneten fi) mancherlei Orchideen aus. Zur 
übrigen Geſellſchaft zurückgekehrt, tranken wir Kaffee 
und traten dann den Rüdweg an. Um 3 Uhr 
famen wir wieder in Bethel an. Gleich unterhalb 
des Gartens der Mifjionare fließt die Kumakola, 
und am jenfeitigen Ufer haben fie in der Nähe 
fhöne Felfenpartien mit Gebüſch bewachſen. Die 
hoben Bäume find leider im ledten Kriege von 
den hier liegenden Truppen umgehauen und vers 
brannt, und es fcheint auch bier in den Bergen 
der Buſch, wo er einmal gefchlagen ift, nicht wies- 
der nachzuwachſen. 

Am folgenden Tag, Sonntag, den 19ten, 
frühſtückten wir bei Gefhwifter Kropf und nahmen 
Theil an der Hausandadht. Die holländische Pre- 
digt war mir aufgetragen. Eine Anzahl Hotten⸗ 
totten von den capifchen reitenden Jägern, die hier 
im Fort liegen, kamen zu derfelben in Uniform 
anmarfchirt. Ic predigte über dad Gleichniß vom 
Siemann. Bruder Rein fpielte dad Seraphin. 
Das kleine anſpruchsloſe Kirchlein faßt, da ed rund 
ift, eine ziemliche Anzahl von Zuhörern. Nachmit- 
tags hielt Bruder Breutel eine herzliche Anſprache 
über die Worte: „Kommet her zu mir Alle, die 
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ihr mühſelig und beladen feid u. ſ. w.“ Ic, über: 
feste diefelbe ins Holändifhe, Mr. Bromnlee ins 
Kaffrifhe. Darauf nahm Bruder Kropf dad Wort, 
dankte ihm und empfahl uns der Fürbitte. 

Den übrigen Nachmittag verbrachten wir bei 
der einen oder anderen Familie bejuchend, dann 
verfammelte fi Alles bei Gefchwifter Kropf zu 
einem Abendeffen. Mit einer Hausandacht wurde 
der Tag befchloffen. 

Schon am Sonnabend war ein ftarked Ge: 
witter gekommen, und dem Sonntag, an dem 
Regen und Nebel abgewechfelt, folgte ein nebliger 
Montag Morgen. Gern hätten und die lieben 
Berliner Brüder zurücdbehalten, und wir würden 
gern bei ihnen geblieben fein, wenn die Zeit es 
erlaubt hätte. Da wir fuchen wollten, King Wil: 
liamötown zu erreichen, fo fchieften wir unſre Ochfen 
voraus, und wurden von bier aus mit Vorſpann 
verſehen. Miffionar Rein und feine Frau wollten 
bis Peelton oder King Williamstown mitfahren. 
Er ift noch ein junger Mann, aber leider leidet er 
jo fehr an der Bruft, daß er weder öffentlidy fpre- 
hen, noch Schule halten darf. Mit den andern 
Geſchwiſtern verabfchiedeten wir uns auf dad herz- 
lihfte, auch Viele aus der Gemeine famen, um 
und zum Abfchied zu grüßen. Sie verficherten Alle, 
daß ihnen der geftrige Tag, und befonders Bruder 
Breutel’d Anfprache zum Segen gewefen, und aud) 
wir fühlten uns mit ihnen im Seren verbunden. 
Wenn Miffionar Scultheiß wiederfommt, werden 
fie wahrfcheinlid nah Itemba, einige Stunden 
von Bethel, aber in Kafferland, wieder anfangen. 
Bon den Naturfhönheiten der Gegend verbarg uns 
der Nebel viel, der fich bald in einen ftarken Regen 
auflöfte. Unfer Ludwig zeigte mehrere Drte, die 
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ibm vom Gommando 1846 eindrüdlid) waren, 
3. B. Geelhoutboomen, wo hohe Gelbholzbäume 
fid) an einem Bache hinziehen, und wo die Com— 
mandos eine Zeit lang ihr Lager hatten. Der Weg 
wurde durch den Regen immer fchlecdhter, und wir 
nahmen gern die Einladung des Miſſionars Birt 
von der Londoner Gefelfhaft an, ald wir um 
3 Uhr Peelton erreichten, bei ihm zu bleiben. — 
Die Miffionsftation war noch nicht lange hier ein= 
gerichtet und berechtigte zu guten Hoffnungen, als 
im December 1850 der Krieg ausbrah. ine 
Anzahl Männer mit ihren Bamilien waren dem 
Miſſionar von einer früheren, im Krieg von 1846 
zerftörten Station gefolgt, an weldhe ſich bald 
Andere anfchloffen, jo daß der Pla gegen 300 
Einwohner zählte. Miffionar Birt hatte fi ein 
großes maffives Wohnhaus gebaut und bewohnte 
es, wenn ich nicht irre, erft einige Wochen. As 
er mit feiner Familie zu Weihnachten bei Zifche 
faß, ſtürmten die feindlichen Kaffern heran. Seine 
Leute wollten ſich vertheidigen, hätten aber nicht 
Munition genug gehabt, und würden nur den 
Beind erbittert haben. Darum flüchtete er mit 
feiner Familie nah) King Williamstown. Da fie 
nur einen Wagen hatten, mußten fie Alles im 
Stich laffen. Ihre Kaffern folgten ihnen nach der 
Stadt, wo fie dem Gouverneur treu dienten und 
dabei reichen Werdienft hatten. Das Wohnhaus, 
die Kirche, ebenfalls noch nicht längft erbaut, und 
der ganze Platz wurden zerftört. Seit dem Mär; 
waren fie zurückgekehrt in dies Thal, welches Sir 
Robert Peel zu Ehren Peelton genannt wird. Es 
ift ein fruchtbares, gut bewäflertes Hügelland. 
Die Gärten mit Mais und Kaffernforn ftehen vor: 
trefflih. Viele Häufer find vieredig und gemauert. 
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Sie ftehen alle auf der öftlichen Seite der Straße, 
alfo in Kafferland, nur die temporäre Kirche fteht 
auf englifhem Gebiet. Die Zahl der Einwohner 
beläuft ſich jest auf 800. Es find alles echte 
Kaffern, groß, ſtark und wohlgewachſen. Ihre 
Gefichtözüge zeigen Intelligenz, und Miffionar Birt 
gibt ihnen dad Zeugniß, daß fie durch ihren Wan= 
del dem Evangelium Ehre maden und auch ſelbſt 
ald Evangeliften unter die benachbarten Stämme 
ausgehen. Dad Wohnhaus, welches die Familie 
jest bewohnt, ift nur von Raſen errichtet, aber 
von außen. geweißt und innen tapeziert fieht es 
ganz wohnli aus. Die lieben Leute nahmen uns 
mit großer Freundlichkeit auf. Bruder Breutel 
wurde die Studirftube eingeräumt, und da ed an 
Plab zum Nachtlager fehlte, fo fchliefen Bruder 
Kſchieſchangk und ih in unferm, Schweſter Kſchie— 
fhangf im Silver Wagen. Der Regen verhinderte 
und, die fehöne Gegend in Augenfchein zu nehmen, 
wo Hügel und Thal mit Waldungen abwechſeln 
und fchöne Ausfichten auf die Waldgebirge fich 
darbieten; aber die Zeit verging angenehm und 
lehrreich in der Unterhaltung mit dem lieben chrift- 
lien Sreunde. Der Bater von Mrs. Birt, Herr 
Hart, ein wohlhabender Colonift, war mit den 
Brüdern in Enon gut befannt und hat ihnen viel 
Gefälligkeiten bewiefen. Birt und Laing waren 
von England aus mit den Moraviand bekannt, 
am fo leichter fühlten wir uns unter ihnen hei- 
mifh. Es waren Miffionare von vier verfchiedenen 
Geſellſchaften unter Mr. Birt's gaftlihem Dache 
vereinigt. Da gab es Stoff genug zu intereffanter 
Unterhaltung, und wir fühlten und durch das 
Band chriſtlicher Bruderliebe vereinigt. Zur Haus: 
andacht kam die Hausdienerfchaft und unfre Leute, 
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da wurde holländifch und kaffriſch geſungen; Mr. 
Birt las engliih, ih und Mr. Laing hielten ein 
Gebet, ih holländiſch, er englifh. Nach dem 
Haudgottesdienft wurden von der Familie und den 
Beluchenden Chorale und Arien gefungen, auch 
aus unfern englifchen Brüdergefängen. Miſſionar 
Rein und eine der erwachienen Zöchter des Haufes 
begleiteten den Geſang auf einem fchönen Inſtru— 
ment, weldes auf merkwürdige Weife der Zerſtö— 
rung entgangen war. Als fie flüchteten, mußten 
fie es zurücdlaffen, aber auf feiner Frau Zureden 
verihloß es Mr. Birt, wiewohl er fagte, ed könne 
doch nichts helfen. Den folgenden Tag bot er 10 
Pfund Sterling, wenn fi) ein Meines Commando 
von King Williamdtomn aufmahte, um es zu 
holen. Und zur Verwunderung wurde es unver: 
fehrt nach der Stadt gebraht. Nur der blaus 
feidene Ueberzug war durch einen Aſſagayſtich zer: 
fohnitten, wohl um zu fehen, was darunter fei. 
Die Kaffern hatten an den großen Vorräthen von 
Korn, Mais, Zuder, Kaffee und anderen Lebens 
mitteln fürs erfte anziehendere Gegenftände zur 
Plünderung gefunden, 

Auch der folgende Morgen war regnerifch. 
Zur Morgenandadht gingen wir in die Kirche, 
Sie ift rund, von Holz und Lehm gebaut und 
geweißt. Auf den runden Mauern ruht das Dadı, 
und um mehr Licht zu befommen ift eine Art 
Kuppel aufgefegt von Holz, fo daß dad Ganze 
beinah der Kirche zum heiligen Grabe in Serufalem 
ähnlich fieht, nur ift es viel Feiner und aus bürf- 
tigen Bauftoffen. Es hatte ſich eine Anzahl Zus 
hörer verfammelt, gegen 200, troß des fchlechten 
Wetters. Mr. Birt lad einen Abfchnitt aus der 
Bibel, Mr. Laing ſprach Faffrifh, dann Bruder 
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Breutel deutſch, ich überfeßte es engliſch und ein 
Kaffer fodann ind Kaffriihe. Dann hielt ein Kaf- 
fer ein langes Gebet mit Ausdrud, und wie es 
fhien mit Gefühl. Im Hausgottesdienft, der in 
englifcher und holländiſcher Sprache gehalten wurde, 
ward der Reiſenden fürbittend gedadht. In der 
Kirche wurde fpäter auh die Schule gehalten. 
Es waren gegen 200 Kinder; ein Eingeborener 
leitete die Schule. Die meiften Kinder lafen, zwei 
Klaffen leſen auch englifh. Es ift viel Leben in 
der Schule, die in fehr gutem Gange iſt. Auch 
der Gefang der Kinder war gut. Sch hielt eine 
Anfpradye an fie, dann hielt auch Bruder Breutel 
eine herzliche Anrede, die von mir ins Englifche 
und fodann ins Kaffrifche übertragen wurde. Nach 
dem Mittagdejlen hörte der Regen auf, und wir 
begaben und wieder auf die Reife. Wie froh und 
danfbar waren wir, daß wir nicht den Weg über 
Katrivier eingefchlagen hatten, und flatt unter dem 
Katrivierberg zu liegen, den Regentag auf eine 
fo angenehme und gefegnete Weife bei chriftlichen 
Breunden verbraht und dieſe intereffante Kaffer: 
gemeine, die größte, welche es gibt, kennen gelernt 
hatten. Solche Beſuche find nicht nur wichtig, 
um aud) andere driftlide Mitarbeiter und ihr 
Merk Eennen zu lernen, und ſich mit ihnen im 
Geiſte der evangelifchen Verbindung im Seren, 
dem wir und fie dienen, in Liebe zu vereinen und 
Herzen und Hände zu flärfen, ſondern fie geben 
auch Gelegenheit zu intereflanten und lehrreichen 
Bergleihungen. Der Katrivierberg würde noch 
nicht gangbar geweſen fein, nah King Williams: 
town dagegen find Feine bedeutenden Berge, fon- 
dern nur Hügel, welde mit Mimofen bewachſen 
find. Um 5 Uhr erreichten wir King Williamb- 
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town, oder vielmehr das Haus des Miffionars 
Brownlee von der Londoner Geſellſchaft, in deren 
Dienft er feit 1816 fteht, und wurden auch bier 
von. den. lieben, bejahrten Leuten mit Liebe und 
Saftfreundfchaft aufgenommen. Mr. und Mrs. 
Laing kamen ebenfalld bald nach und an. 

King Williamstown liegt auf einem Hügel, 
an deffen Fuß der Buffalofluß fließt. 1846 hatte 
Mr. Bromwnlee bier feine Miffionsftation, welche 
er im Krieg verlaffen mußte. Zur Bewäfferung des 
Gartens hatte er dad Waſſer drei .engliiche Meilen 
weit auögeleitet, und da er ein - Liebhaber von 
Gärten ift, viele Bäume gepflanzt. Die Regierung 
nahm dies in Belig für die Wohnung und Garten 
des Comiffoner, ohne dem würdigen Mann einige 
Entihädigung für fein Eigenthum zu geben. Noch 
ſchwerer aber war für die lieben Leute der Verluſt 
ihres Sohnes James im legten Krieg. Kaffern 
hatten Vieh geraubt, er wollte mit einem Com: 
mando Fingud dieſe verfolgen, und achtete in fei- 
nem Eifer nicht, daß diefe nicht nachfamen. Als 
die Kaffern ihn fo allein fahen, überfielen fie ihn 
und feine wenigen Begleiter, und von einem Aſſa— 
ganftich getroffen, fank er vom Pferde. Sie ſchnit— 
ten ihm den Kopf ab und brachten Ddiefen zu ihrem 
Propheten Umlangend. Am andern Tag wurde die 
Leihe geholt, aber troß aller Bemühungen und 
Anerbietungen von Geld Fonnte man den Kopf 
nicht wieder befommen. — Mr. Brownlee hat fi) 
nun außerhalb des Städtchens angebaut, und wie: 
der einen fchönen Garten angelegt, auch viele bota= 
niſche Merkwürdigkeiten aus der Gegend. dahin 
verpflanzt. In der Nähe von Mr. Bromnlee’s 
Haus wohnen viele Fingus. Die Stadt ift durch 
den Krieg ſchnell aufgeblüht. Vor 8 Jahren ftand 
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hier nur Mr. Brownlee's Haus, jetzt ſind gegen 
300. In den Jahren 1851 und 1852 gingen 
von bier die meiften Operationen aus, da Sir 
Harıy Smith bier fein Hauptquartier hatte. Auch 
die Gnadenthaler Freiwilligen haben meift hier ges 
legen. Eine große englifche Kirche aus gehauenem 
Sandftein in halbgothifchem Stil wird hier gebaut. 
Den Abendgotteödienft für die meift aus Fingus 
beftehbende Gemeine hielt Mr. Laing. 

Den Morgengottesdienft am folgenden Tag 
beforgte ein Fingu; er las einen Bibelabfchnitt, 
fprady darüber und hielt ein Gebet. Wie? kann 
ich nicht beurtheilen; der Geſang war nicht fehr 
melodifh. Vor dem Frühſtück nahmen wir an 
Brownlee's Haudgottesdienft Theil. Wir fuhren 
fodann durch die Stadt und den Buffalofluß und 
wendeten uns nad) Often *). In den Kloofen oder 
Thälern find viel Fingugärten, wir fahen an dem 
heutigen Tage wohl über hundert. Die Bewohner 
famen oft an den Wagen und baten um Tabak, 
meift aber boten fie ein paar Maisfolben, oder 
das einheimifche Zuderrohr, oder Milh zum Tauſch 
dagegen an. Wiele von ihnen waren mit rother 
Thonerde gefärbt, nad) welcher und Mehrere frage 
ten, da fie aus Kafferland von Händlern eingeführt 
wird. Auf einer Anhöhe unweit Tamacha Poft, 
einem Beinen Fort, machten wir Mittag. Auf die 
Amatolaberge hatten wir an dem fchönen Tage 
eine herrliche Ausfiht. Bruder Kſchieſchangk und 
ich befuchten den Wald und fanden mancherlei 





*) Die Flora nimmt hier wieder den Enoner Chas 
rafter. an. Baumartige Euphorbien, Spekboom, Sans 
feviera, Aloen und Graffulacen ftehen in den Gebüfchen, 
an freien Stellen erheben ſich Dornbaͤume. 

Zweites Heft. 1856. | 46 
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Dflanzen, 3. B. auf den Bäumen ald Schmaroger 
wachfende Orchideen und Farrenkräuter. Noch ins 
tereffanter aber war zu ſehen, wie Kaffern- oder 
Hottentotten = Rebellen im Kriege bier gehauft. 
Lang durh den Buſch geführte Verhade leiteten 
zu großen Feuerplätzen, meift unter einem großen 
Baum. Obgleich jetzt Alles ficher ift, machte dies 
doch einen unheimlidyen Eindrud. Auch der Weg 
heut Nachmittag führte durch intereflante Gegenden. 
Große Transportwagen mit Hafergarben für die in 
King Williamstown flationirte Kavallerie begegneten 
und. Daß einer umgeworfen hatte, kam Bruder 
Kſchieſchangk's Pferde gut zu Statten, ed konnte 
ſich nicht nur fatt freffen, .fondern wir fammelten 
nod einen Sad voll auf die Weiterreife. Gegen 
Abend paflirten wir die Keiskamma, die in ihrem 
fteinigten Bett, von Waldbergen umgeben, dahin» 
raufht. Nachdem wir den Militärpoften Linedrift 
paffirt hatten, ſchlugen wir unfer Nachtquartier auf 
einer von Bergen und Wald 'umgebenen Fläche auf. 
Im Krieg müſſen dieſe Päſſe fehr gefährlich fein. 
Wir freuten uns des warmen, fternenhellen Abends, 
des erften folchen auf der Rückreiſe. 

Bei ſchönem Wetter festen wir am nächften 
Morgen unfre Reife fort. Es wurde bald fehr 
heiß. Wir fahen wieder viel’ Fingugärten. Die 
Gegend wird nun allmählig flacher und kahler. 
Um 11 Uhr hatten wir ort Peddie erreicht. Auf 
einem kahlen Hügel liegt das Fort und die Kaſer— 
nen; die Wohnung ded Magiftrats, fo wie einige 
Häufer liegen tiefer an einem Bächlein, weldes 
faum noch flo. Da Geſchwiſter Nauhaus und 
Küfter ſich hieher flüchteten und 1851 bier ein 
trübfeliged Jahr verbrachten, fo intereffirte uns der 
Dit. Das ort ift eins der fchlechteften, die es 
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gibt. Es hat nur Rafenwälle mit einem ſchlammi⸗ 
gen Graben umgeben, doch waren ein paar Kano« 
nen aufgepflanzt. Bier mußten unfre Brüder ein- 
mal, als man einen Ueberfall der Kaffern fürdytete, 
Schildwache ftehen. Defterd mußten fie mit ihren 
Frauen und Geſchwiſter Küfter’s kleinem Kinde eine 
Zuflucht in der Kaferne fuchen. Der Eivilcommilffär 
vom Bezirf Victoria, Mr. Caldewood, war eben 
bier, um die Kopfiteuer von den Fingus einzus 
treiben. Diefe müffen feit 1848 jedes Familien- 
haupt ein Pfund Sterling, jegt doch nur 10 Schils 
ling (34 Thaler) jährli an die Regierung bes 
zahlen, während fonft Niemand in der Kolonie 
dDirecte Abgaben gibt. Dies foll verwendet werden, 
um Schulen unter ihnen aufzurichten, und fie fols 
len dafür- in gefeglichen Befiß des von ihnen bes 
wohnten und bebauten Landes geſetzt werden. Dies 
hat befonderd Rev. Shaw, Worfteher der Wes—⸗ 
leyanifchen Miffionen, dem Gouverneur dringend 
anempfohlen, da, wie die Sachen jebt ftehen, das 
Land, was ein Gouverneur den Fingus für ihre 
Niederlaffungen gegeben hat, fein Nachfolger ihnen 
nehmen und als Bauernpläßge verfaufen fann. Die 
Fingus felbft fühlen diefe Unficherheit ihres Beſitzes 
gar fehr. Obgleich General Cathcart darauf eins 
ging, ift es doch noch nicht völlig geordnet, und 
wer weiß, ob nicht das Parlament wieder andere 
Anfihten hat. So ift bis jest nur dad Bezahlen 
zu Stande gefommen, ohne daß fie dafür irgend 
etwas haben. Mr. Ealdewood war früher Miſſio— 
nar der Londoner Miffionsgefelfchaft und hat auf 
dringendes Anfuchen die Stelle ald Eivilcommiflär, 
erfter Eivilbeamter in dem Diftrict Victoria, ange- 
nommen, weil er glaubte, als folder der Sache 
des Herrn eben fo nüglich fein zu konnen. Man 
16 
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kann nicht anders ſagen, als daß er den Einfluß, 
welchen ihm ſeine Stellung gibt, in dieſem Sinne 
anwendet. Er hat unſern Geſchwiſtern in Silo, 
wo er ſich öfters aufhält, große Dienſte erzeigt. 
Er pflegt auch dort zu predigen, wie er es auch 
an ſeinem Wohnort Alice thut. Wir machten ihm 
unſre Aufwartung, und er freute ſich ſehr, Bruder 
Breutel kennen zu lernen. Wir bedauerten nur, 
daß unſre Zeit ſo kurz zugemeſſen war, ſo daß 
wir in Alice nicht beſuchen konnten. Einen ande: 
ren Beſuch, der uns fehr intereffant war, machten 
wir bei Gapitän Eöpinaffe, einem fein gebildeten 
Herrn, der zur Landcommiffion gehört. Wir hat- 
ten bei ihm wegen Mamre und Gofen Gejchäfte. 
Sr hat eine fchöne Sammlung von Antilopenhörs 
nern, Hörner von Nashorn und anderen Natur: 
merfwürdigkeiten aus dem Innern. Wir fanden 
bei ihm zwei andere Dfficiere, und ed Fam und 
unerwartet, daß dieſe fämmtlich deutſch fprachen. 
Theils hatten fie es in Deutfchland auf Reifen, 
theild in Ganada gelernt. Mr. Zainton, früher 
Miffionar, jest Landbefiger, der unfern Gefchwis 
fiern in Mamre und Peddie viel Freundfchafts- 
dienfte erwiefen hat, war nicht zu Haufe, aber 
feine Frau bot mir das KReitpferd feiner. Tochter 
an, wenn ic) Mamre befuchen wollte, meldyes etwa 
zwei bis drei Stunden von Peddie entfernt ift, 
und Gapitän Eöpinaffe wollte mich dahin begleiten. 
Gern hätte ic) dies angenommen, da wir aber 
hier hörten, daß das Fifchrivier fo angeſchwollen 
fei, daß wir ed auf dem geraden Wege nad) Gra= 
hamstown bei Zrompettersdrift in mehreren Tagen 
nicht würden pafliren Eönnen, und deshalb den 
Umweg bis über die Mündung, wo eine Fähre 
ift, machen müßten, wodurch ohnehin wieder ein 
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Tag verloren geht, fo wünſchte Bruder Breutel 
nicht, daß wir und noch länger aufhalten follten. 
Mamre wurde im Jahr 1848 angefangen, die 
Regierung wünfchte, daß eine bedeutende Anzahl 
unfrer Hottentotten, die im Krieg ald Freiwillige 
fo gute Dienfte gethan hatten, fi) an der Kaffern- 
grenze, ald eine Art Militärcolonie, anfiedeln möchte. 
E5 fanden fid) dazu nur hundert Perſonen, mit 
welchen Bruder Theodor Küfter fih 1848 zu 
Schiffe dahin begab. Zum heil deshalb, weil 
die Zahl fo viel Eleiner war, al& die Regierung 
erwartet hatte, wurden die verfprochenen guten 
Bedingungen nur theilweife gehalten. Daß die: 
jenigen, welche dahin gezogen waren, nicht zu den 
beften unfter Einwohner gehörten, fondern zu den 
ſchlechteſte, und daß der Militärfuperintendent 
ihnen das Beilpiel von Immoralität gab, war ein 
großes Hinderniß, und da dad Gefuh, daß Fin- 
gus hinziehen dürften, verweigert wurde, fo gab 
es nichts als Schwierigkeiten, und wenig, was zu 
Hoffnungen berechtigte. Da nun beim Ausbruch 
des Krieges die KHottentotten, welche ſich nicht 
ſchon früher zerftreut hatten, da fie in der Nähe 
feine Gelegenheit zum Werdienft fanden, den Plag 
verließen, jo hatte die Miſſionsſtation an der 
Beka oder Bicha, zu deren Bedienung feit 1849 
auch Gefhwifter Nauhaus berufen waren, aufge: 
hört, Auf eine Anfrage bei der Regierung wegen 
Wiederanfang, war die Antwort ertheilt worden: 
da die Hottentottencolonie verunglüdt fei, und 
nicht wieder angefangen werden follte, und da ber 
Platz verlaffen wäre, fo folle die Miffion nicht 
wieder angefangen werden, und wir könnten uns 
die Mepkoften, 15 Pfund Sterling, wieder bezah— 
len laſſen. Allerdings hatte Mrs. Tainton nicht 
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ganz unrecht, wenn fie fagte, wir wären thöricht, 
daß wir und fo viel Mühe gegeben hätten, ein 
paar Bingufamilien nad) Mamre zu befommen, und 
nun, da wir hunderte haben Eönnten, wollten wir 
ed aufgeben. Wir hätten aud jest noch Zeit zu 
proteftiren, daß wir diefen Pla nicht ganz ver: 
lafien, fondern nur für die Zeit des Krieges ge— 
flüchtet wären; aber da ed und ganz an einem 
Bruder fehlt, weldher der Kaffernſprache mächtig 
ift, indem Bruder Theodor Küfter, welcher einen 
guten Anfang gemacht hat, wegen feiner Gefund- 
beit nicht im Stande ift, hier allein zu ftehen, fo 
glaubten wir in dieſen Umftänden den Fingerzeig 
zu finden, daß es nicht der Wille des Herrn ift, 
bier unfre Miffionsthätigkeit wieder zu beginnen. 
Das Wohnhaus flieht noch, ed fol dafür eine Ver: 
gütung gezahlt werden; der Hausrath ift meift 
nad Silo gebracht worden, und kam den Geſchwi— 
fern nad) der Plünderung dort gut zu Statten. — 
Bruder Kſchieſchangk hatte mit Mühe beim dritten 
Bäder Brod aufgetrieben. Dem erften war fein 
Dfen eingefallen, dem zweiten dad Brod verbrannt, 
und dad von dem Lebten war, als e& näher be= 
ſehen wurde, zum Theil verfchimmelt. Um A Uhr 
festen wir unfre Reife fort durch hügliges Weide: 
land und fchlugen bei einem Wäldchen von baum= 
artigen Euphorbien dad Nachtquartier auf. In der 
Nähe war ein Fingudorf, von weldhem bis fpät in 
die Nacht heidnifche Tanzmuſik herüberfchallte. 

Am nädhften Morgen, dem 24. Bebruar, war 
dab Wetter fhön, und ed wurde heiß. Die Ge: 
gend bleibt hüglig, näher nad der See hin ſich 
mehr verflahend. Ich machte zu Pferde einen 
Abfteher nah Nemwtondale, einer Wesleyanifchen 
Miffionöflation für Fingus. Es wohnen nur etwa 
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200 in der Nähe der Kirche beifammen, aber es 
gehören mehrere Außenpoften dazu, die von da 
bejucht werden. Das Waſſer kann nicht ausgeleitet 
werden, aber die Kafferforngärten fichen aud) ohne 
Bewäſſerung fhön. Der WMiffionar Kate fagte 
mir, daß in diefem Diſtrirt allein gegen 9000 
Bingus wohnen, von denen die Meiften erft in 
dem legten Krieg aus Kafferland gefommen find, 
Auf einer Fläche, eine Stunde von der See, fol 
eine Stadt Waterloo angelegt werden, es find viel 
Hausplätze ausgemeſſen worden und wir ſahen hie 
und da die Leute ſich einſtweilige Hütten errichten. 
Ein Bad), der die Gärten bewäflern könnte, ift 
nicht zu fehen, kaum Trinkwaſſer genug, und id) 
zweifle fehr, daß diefe Stadt fehr blühend werden 
wird. — Um 2 Uhr erreichten wir hohe mit Ge: 
büſch bewachſene Sanddünen, hinter welchen Die 
See brandete, und fpannten aus, da wir und nun 
an der Waterloobai befanden. Wir hatten ges 
glaubt, hier Kaufmannöniederlagen mit allen Be: 
bürfnıffen verfehen zu finden, da im Kriege bier 
Öfterd Truppen gelandet waren, und die Zeitungen 
voll davon waren, welch ein wichtiger Hafen bier 
für das ganze Land werden würde, wir fanden 
aber nichts, als einige abgebrochene Häufer und 
Trümmer eined Bootes am Strande, auch Trink— 
wafler fehlte, alles war ſalzig. Die Hauptſache 
war für und, wenn und wie wir weiter fommen 
würden. Abel ritt längs des Strandes nad) der 
Mündung des Fifchrivier und brachte die Nachricht, 
wir könnten erft morgen um 8 Uhr übergejegt 
werden. Diefe Nachricht war uns zu unangenehm, 
ald daß wir es gleich geglaubt hätten, Ic ritt 
nun ebenfallö dahin, wo ich denn hörte, daß hier 
nur bei Ebbe Wagen übergefegt werden, weil eine 
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große Sandbank jenfeit der eigentlihen Mündung 
zu paffiren ift und bei der Fluth Ddiefelbe unter 
Waſſer fteht. Abends um 8 Uhr fritt zwar auch 
Ebbe ein, aber es ift dann fchon dunkel und des— 
halb gefährlih. So mußten wir uns denn darein 
ergeben, hier wieder liegen zu bleiben. Hätten wir 
Died vorher gewußt, fo hätte diefe Zeit freilich 
befjer zum Befud in Mamre verwendet werden 
tönnen. Die Lebensmittel waren karg zugemeflen, 
etwas Trinkwaſſer verfchafften wir und von der 
Mündung des Fifchrivier. Der Strand ift nicht 
ſchön, und ein großer Sheil der Bai ift von dem 
Lehmwaſſer des Fifchrivier, gelb gefärbt, dennoch 
aber ift der Blid auf das Meer von den hoben 
Sanddünen hinab erhaben und gewaltig. Der 
Donner der nahen Brandung war, ald wir uns 
zur Ruhe gelegt, unfre Nachtmuſik. Gegen Mitter: 
naht kamen 9 andere Wagen und ftörten unfern 
Schlummer. Am nädften Morgen um 6 Uhr bra= 
hen wir auf. Der Weg gebt erft eine halbe 
Stunde am Strande hin. Wir fuhren auf dem 
naflen Sande, von welchem die Wellen eben erft 
fi) zurüdgezogen hatten, da er fefter ift und der 
Magen weniger einfinft. Dabei jpülte freilich von 
Zeit zu Zeit eine Welle unter den Wagen bindurd). 
Der Leiter ded Silver Wagend, ein Zambuffi: 
knabe, der zum erften Mal die See erblidte, ges 
rietb darüber in nicht geringe Angft, und mußte 
deshalb von den anderen Wagenführern manchen 
Spott erleiden. Bei der Mündung des Fifchrivier 
ziehen fih Hügel mit Sandfteinfelfen in die See 
hinein. Da 9 Wagen vor uns bei der Fähre 
waren, fo mußten wir nochmald warten, bid end» 
lih nah 9 Uhr die Reihe an unfre Wagen kam. 
Zwei Ochfen müffen den Wagen auf die Fähre 
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ziehen, denn fie ift fo klein, daß nicht mehr auf 
derfelben Plab haben, und eben fo von der Fähre 
auf die Sandbanf. Died hielt fchwer, aber es 
ging doch, da Leute genug waren, um mit in die 
Räder zu greifen, am Ende glüdlid) von Statten. 
Die andern Ochfen fhwammen durch den ftarken 
Strom und famen glüdlid hinüber. Sie mußten 
nun den Wagen über die Sandfläche ziehen, weldye 
bei der Fluth unter Wafler fteht, bis fie dad an- 
dere Ufer erreichten. Der Hund war zufällig jen= 
feitö zurücgeblieben. Heulend lief er nun am Ufer 
bin und getraute ſich nicht, in den Fluß zu fprin= 
gen. Endlich aber, als er fah, wie die Wagen 
auf dem Ufer drüben weiter fuhren, ſchwamm aud) 
er durch den Fluß und zeigte, als er den Wagen 
wieder erreicht, die lebhaftefte Freude. Wir befan- 
den und nun wieder in dem Diftrict Albany und 
in der alten Colonie. Die Gegend, meift flaches 
Gradland, zeigte wenig Anbau, ganz gegen unfre 
Erwartung, da Albany ald einer der beftangebaus 
teften Diflricte gerühmt wird. Die Pläge follen 
näher nad) der See zu liegen und befonders fehr 
viel Hafer bauen. Wir aber wendeten und nord— 
weftlih nad) Grahamöftadt zu. Bei Cawoods 
Port machten wir Mittag in einem fchönen Mimo— 
fenwalde mit üppigem Graſe. Nicht weit von 
unferm Lagerplage war die Ruine eines fehr gros 
Ben, mafjiven Wohnhaufes. Ob ed von den Kaf— 
fern 1846 abgebrannt ift, oder wie es zerftört fein 
mag, konnten wir nicht erfahren, da fein Menſch 
zu fehben war. Der Garten muß fehr bedeutend 
gewefen fein, Reihen von Pfirfih-, Mandel: und 
anderen Fruchtbäumen ftanden noch fehr vermwildert. 
Im Schatten der Mimofenbäume gelagert, verzehrz 
ten wir unfre Klöße. Fleifh gab ed nicht, Brod 
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nur noch fehr wenig. Das aus einer Art von 
Brunnen am Fifchrivier mitgenommene Waffer wurde 
hier verbraudt. Unſre Leute verließen fi) darauf, 
wir würden fchon wieder Wafler finden, fonft hät- 
ten wir bei einem Brunnen bei dem Haufe eines 
englifchen Coloniften die Fäßchen füllen können. 
Es wurde aber bereitd dunkel und wir waren auf 
unfrer Weiterreife zu feinem Wafler gekommen. 
So mußte am Ende doch ausgefpannt werden, und 
Alles, was wir für heut Abend und morgen früh 
hatten, beftand noch in einem fehr Eleinen Reſt, 
etwa einer Flaſche vol für 9 Menfchen. Indeffen 
ritt Abel noch einmal aus, und obgleidy ed ſchon 
dunkel wurde, hatte er doch noch in einer Niede- 
rung Waſſer entdedt und brachte dad gefüllte Faß 
zurüd, fo daß diefer Noth abgeholfen war. Am 
26ften erreichten wir um 10 Uhr eine mit Dorn 
bäumen bewadhfene felfige Kloof, in welcher ein 
Flüßchen läuft. Da die Ochfen nun 24 Stunden 
hatten durften müflen, war ed hohe Zeit, daß wir 
audfpannten und fie trinken ließen. Am unteren 
Ende diefer Kloof wohnt ein freundlicher englifcher 
Golonift, bei dem wir zwar kein Brod befommen 
fonnten, der und aber mit Waffermelonen bewir- 
thete und und zwei derfelben mit auf den Weg 
gab. Später kamen wir auf die Straße von 
Grahamöftadt nah) Bathurft, wo wir bei einem 
Wirthshauſe Schiffszwiebad zu Faufen befamen. 
Dann führte der Weg durch die Kloof, in welcher 
dad Flüßchen Cowie fließt. Die Straße führt fteil 
bergauf, bergab, aber die Ausfiht von da ift 
herrlich. Buſch und Felfenpartien ziehen fi an 
den fteilen Abhängen hin. Weiter hinauf liegen zu 
beiden Seiten viele Häufer mit Gärten und $el: 
dern; da man fih Grahamsſtadt nähert, wird Die 
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Gegend immer angebauter. In der Ferne fahen 


wir nun ſchon die Berge im Diſtrict Uitenhagen. 


Es war ein ſchöner ſtiller Abend, als wir gegen 
6 Uhr in der Nähe von Grahamöftadt ausſpann⸗ 
ten und das Zelt aufſchlugen. 


Am nächſten Morgen fuhren wir in die Stadt 


ein und zwar wieder zum Kaufmann Hayton, in 
deſſen Hof unſer Wagen ausgeſpannt wurde. Wer: 
ſchiedene alte Gnadenthaler, theild Familien, Die 
nad) der Beka gezogen, theild ſolche, die im Kriege 
bier zurüdgeblieben waren, famen und zu bejuchen. 
Wir machten wieder dem Gouverneur General Cath⸗ 
cart die Aufwartung, wurden freundlid von ihm 
empfangen, und machten und Hoffnung, daß die 
Bitten und Vorſtellungen, daß das Weideland jen- 
feit des Klipplat, welches Silo zur Benugung 
hatte, wieder an Silo fommen und nicht mit eng- 
lifchen Eoloniften befeßt werden möchte, von ihm 
nit allein günftig aufgenommen feien, fondern 
auch gute Folgen haben würden. Es hat fich aber 
leider gezeigt, daß der Landmefjer durch feinen 
Einfluß Died wieder zu vereiteln gewußt hat. 
Arhidiafonus Merriman war nicht zu Haufe, ſon⸗ 
dern in Amtögefchäften verreift. Seine Frau fchidte 
und ald Gefchenf einen Korb Brauben, der und 
fehr zu Statten fam. Bei Rev. Show faufte id) 
einige Laffrifche Bücher: Neue Teſtamente, und was 
vom alten überfegt ift, für Clarkſon. Unterdeffen 
hatten Gefchwifter Kſchieſchangk und verproviantirt, 
und wir feßten um 3 Uhr unfre Reife fort. Unſer 
Abel hatte hier feine Mutter wieder gefunden. Zur 
Sklavenzeit war er ald Kind von ihr durch Wer: 
kauf getrennt worden und hatte fie feitdem nicht 
wieder gefehen. — Bon nun an befanden wir 
und auf bekannten Wegen und hatten deshalb aud) 
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jest erft dad rehte Gefühl der Rückreiſe. Das 
Wetter war leider nicht günftig, ein Regen fing 
an, der immer heftiger wurde. So mußte der 
Wunſch, in dem romantifchen Howiſons Port zu 
botanifiren, unerfüllt bleiben, und wir mußten froh 
fein, daß wir ohne Unglüd den Berg hinab und 
den jenfeitigen wieder hinauffamen, da die Ochfen 
in dem. lehmigen Boden beftändig auöglitten. 

Der nächſte Tag, der 28. Februar, war wie- 
der ſchön. Nachdem wir Affagaybofch paffirt, füll: 
ten wir die Waflerfäfler bei einem Brunnen und 
fpannten auf einer Anhöhe, von der man einige 
Ausfiht genoß, und wo einige Bäume und Schat= 
ten gaben, aus. Nachmittags kamen wir bei 
Siddny vorbei, und alö wir Abends um 6 Uhr 
den Saum des Walddidichts erreicht hatten, wurde 
Nachtquartier aufgefchlagen. 5 bis 6 andere Wa⸗ 
gen hatten dies auch gethan, weil mehrere Stun: 
den weit fonft kein Wafler zu finden iſt. Die 
Straße von Grahamöftadt nah) Port Elijabeth, 
auf der wir heute fuhren, ift fehr belebt. Wir 
find heut zwifchen 100 bis 200 Wagen begegnet. 
Der Spedbaum mit feinen Keinen roſenrothen Blü- 
then bildete beim Ausfpannplag freundliche, natür— 
lihe Lauben. 

Am folgenden Morgen ritt Bruder Kfchiefhangt 
nad) Enon voraus. Wir erreichten um 74 Uhr 
Buſchmannsrivier und nahmen von da einen ans 
dern Weg, ald auf dem Hinweg, über Kalfhoogte 
(eine Anhöhe von Liaskalk). Auf diefem Weg 
famen wir nicht in fo dichtes Waldgebüſch, indem 
daflelbe hier immer mit freien Grasftellen wechfelte. 
Alles aber war auögedorrt; Fein Lüftchen konnte 
durch das Dickicht dringen, die Hige war erdrüdend, 
Beim Mittagsausfpann war Fein Wafler zu finden, 
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erft ald wir gegen A Uhr das Flüßchen Kourney 
erreichten, konnten die Ochfen, die feit früh fein 
Waſſer gehabt hatten, ihren Durft ftillen. Die 
Gegend ift fo unangebaut, daß bier feit 8 Uhr 
Morgens der erfte Pla war, den wir fahen, eben 
fo wenig waren wir einem Menfchen begegnet, 
Bom Herrn Ooſthuyzen befam idy die Büffelköpfe, 
welde er mir auf dem Hinweg zugefagt hatte. 
Wir befeftigten fie unter dem Wagen und fuhren 
noch bis gegen 7 Uhr, wo wir dann im Mond: 
fchein das Zelt aufſchlugen. 

Um 64 Uhr bradyen wir am nächften Mor: 
gen auf. As wir Samdeed erreiht hatten, wo 
auf dem Hinweg die Enoner Geſchwiſter von uns 
Abſchied genommen, glaubten wir, Jemanden von 
ihnen erwarten zu fönnen, aber fie waren, wie 
wir fpäter erfuhren, mit dem Sprechen der Com— 
municanten beichäftigt. Wir waren daher dem Ort 
fhon ziemlidy nahe gefommen, ald uns zuerft Karl 
Jonas, dann auh die Brüder Klinghardt und 
Kichiefhangt entgegen Famen. Mit ihnen fuhren 
wir um 10 Uhr in das liebe Enon ein. 

Unſer Aufenthalt bier‘ dauerte diesmal nur 
eine Woche. Am Sonntag, den 5. März, predigte 
ich über das Wort des HDeilandes: „Vater, vergib 
ihnen u. ſ. w.,“ und wir genofjen mit der hiefigen 
Abendmahlögemeine am Abend dieſes Tages das 
heilige Abendmahl, Es waren 28 Frauen und 14 
Männer, die daran Theil nahmen. Wir fühlten 
es, daß der Heiland in unfrer Mitte war. — 
Die Zeit verging unter einigen Auöflügen, deren 
ih fhon früher Erwähnung gethan, mit Beſuchen 
der Schulen und Häufer und Brieffchreiben fehr 
fhnel. — Am 7ten hielt Bruder Breutel feine 
Abfchiedsverfammlung, am ten Abends empfahl 
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Bruder Lehmann und der Gemeine, und am Iten 
feßten wir unfre Rüdreife weiter fort, nun wieder 
mit den Clarkſoner Ochſen, welche ſich unterdeffen 
auf der guten Weide um Enon wohl befunden 
hatten. Faſt die ganze Gemeine begleitete uns eine 
halbe Stunde weit bis zu der Stelle, wo Enon 
zuerſt angelegt werden ſollte. Hier ſangen ſie uns 
Segensverſe, und Alt und Jung reichte uns dann 
die Hände zum Abſchied. Geſchwiſter Lehmann, 
Klinghardt und Kſchieſchangk begleiteten uns in 
ihrem Ochſenwagen noch bis zum Sonntagsfluß, 
wo wir noch einmal mit einander Mittag machten, 
dann nahmen auch fie Abſchied, und wir ſetzten 
unſre Reiſe allein fort. 

Erſt um 14 Uhr erreichten wir am folgenden 
Tag Uitenhagen, "and. da die Zeit bier fehr Färglich 
zugemefjen war, befudhten wir diesmal den Eivil« 
commiflar nit. Dagegen juchten wir jeßt den 
Herrn Apotheker Brehm auf, einen Deutfchen, der 
feit vielen Sahren mit unfern Gefchmwiftern in Enon 
befreundet ift, und einen fehr fchönen Garten hat, 
in welchem mancdherlei botanifhe Seltenheiten zu 
fehen find. Mic intereffirte hier bejonderd ein 
großer Johannisbrodbaum, Diefen Baum habe ich 
mehrmals in Gnadenthal zu ziehen verfudyt, aber 
immer vergebens, da die Pflänzchen im Winter er= 
froren. Um 4 Uhr verließen wir das freundliche 
Städten, und ald wir dad Didiht paffirt und 
die Hochfläche . erreicht hatten, wurde zum Nacht: 
lager auögelpannt. Man hat von hier eine fehr 
Schöne Ausſicht über das Buſchdickicht auf Uiten— 
bagen mit feinen Gärten und Ziegeldädhern, auf 
die Zuurberge und auf zadige hohe Gebirge im 
Norden. Eine Hyäne heulte nahe bei und im 
Buſch, flörte und aber in der Nat nicht. 
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Sonnabend, den Ilten. Die Ochfen hatten 
Morgens die Reife nach Clarkſon allein antreten 
wollen und mußten eine große Strede zurüdgeholt 
werden. Die romantifchen Gebirgögegenden bei van 
Stades Rivier erfreuten und heut Nachmittag. 
Ad wir den Berg glüdli hinunter waren und 
das klare Flüßchen paflirt hatten, wurde ausge— 
fpannt; A oder I andere Wagen fpannten an der: 
felben Stelle aus. Am Fluß, der zwifchen hohen 
Gelbholz- und anderen Bäumen aus einer Wald: 
ſchlucht fommt, ift es fehr maleriſch *). Daß ich 
einige Quarzſtücke aufhob, in denen ih Metall: 
fpuren zu finden glaubte, erregte die Neugier der 
Bauern, weldye glaubten, id) fuchte Gold und hatte 
ed nun gefunden. Das fühle Gebirgöwafler war 
und bei der Hige ein rechtes Labfal. Wir verließen 
nun den früheren Weg und wendeten uns. weiter 
nördlih, da wir Hankey zu befuchen vorhatten. 
Da es zu ſpät war, heute noch Hankey zu erreis 
chen, ſchlugen wir an dem Loeririvier zwiſchen be⸗ 
waldeten Bergen unſer Nachtlager auf. 

Das Wetter ſah am nächſten Morgen bedenk— 
lich aus, doch verzogen ſich die Wolken. Der 
Weg war bergig mit ſchönen Ausſichten, aber ſchlecht 
und ſteinig. Von einem Waldberg herunter kom— 
mend, ſahen wir, als ſich die Ausſicht mit einem 
Male öffnete, Hankey dicht vor uns. Miſſionar 


*) Die Bäume find mit Guirlanden von mehreren 
Sorten Bryonien (von denen eine fharlachrothe Früchte, 
fo groß wie ein Hühnerei, trägt), dem capifchen, wils 
den Wein und anderen Sclingpflanzen überhangen. 
Der großblüthige Hibiscus ficeulneus entfaltet feine gel: 
ben Blumen mit rothem Grund; ein fchoner Haͤmon⸗ 
thus ſchmuͤckt mit feinen von grüner Hülle umgebenen 
rothen Blumen den Boden. 
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Philipp Fam uns freundlich entgegen, nöthigte un, 
bei feinem Haufe auszufpannen, und wir folgten 
ihm zur Kirche, die fi) bald mit andächtigen Zu— 
hörern füllte. Hankey ift ein Miffionsplag der 
Londoner Miffionsgefelfhaft mit ungefähr 700 
Einwohnern. Auf einem Außenplas wird für ins 
gus Gottesdienft gehalten, und Kruisfontein ift 
ein Filial von Hankey. Ich ſchätzte die Zuhörer 
in .der Predigt auf 500. Miſſionar Philipp pres 
digte über Jac. 4, 7-10, eine ernftlihe, aber 
Dabei herzlihe und ganz vortrefflihe Anfprache. 
Nachmittags hielt er eine eben fo vortrefflidhe eng— 
lifihe Rede über den verlorenen Sohn, in welder 
er mit ſehr großer Herzenswärme die Sünbderliebe 
des Heilandes pries und fehr eindringlich auffor- 
derte, umzufehren und ſich mit Reue Ihm in die 
Arme zu werfen. Die Abendpredigt hafte er mir 
aufgetragen. Ich hielt fie, wie ed hier Brauch ift 
von der Kanzel, über das Wort des Heilandes: 
„Heute folft du mit mir im Paradiefe fein!’ 
Während der WVormittagspredigt 309 ein Gewitter 
auf mit Sturmwind, aber nad) einigen fehr hef— 
tigen Schlägen ging es, ohne viel Regen zu brin« 
gen, vorüber. Den übrigen Theil ded Tages ver: 
braten wir mit Mr. und Mrd, Philipp in ange- 
nehmer und intereffanter Unterhaltung. Sie war 
früher die Hauptlehrerin in Prediger Stegmann’s 
Kleinkinderfchule in der Capſtadt, und da fie aus 
einer deutfchen Familie ſtammt und viel deutjche 
Schriften gelefen hat, konnte fie auch noch ziemlid) 
gut deutfch ſprechen. Die Unterhaltung bewegte 
fi) daher in drei Spradyen, wie dies in unferm 
Lande der Sprahverwirrung nicht felten der Fall 
it. Zwei Spradhen, holländiih und engliſch, 
werden ohnehin fehr oft in derfelben Geſellſchaft 
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geſprochen. Obgleich wir fehr wünfchten, Glarkfon 
am morgenden age zu erreichen, und deshalb die 
dringenden Einladungen unfers freundlichen Wirthes, 
den folgenden Sag nody bei ihm zu verbringen, 
nicht annehmen fonnten, fo beichloffen wir doch, 
mit ihm wenigftens noch zum Zunnel zu fahren. 
Hankey liegt in der Nähe des Chamtoosrivier, 
eines bedeutenden Fluſſes. Im Jahr 1846 wurde 
der Tunnel vollendet, um durch denfelben das 
Waſſer des Chamtoosrivier durch einen Berg zu 
leiten, indem es fonft nicht Fall genug hatte, zur 
Bewäſſerung verwendet zu werden. Wir fuhren 
alfo mit Mr. und Mıs. Philipp dahin. Es ift 
ein großartiges Unternehmen, von dem verftorbenen 
Bruder Mr. Philipp’ angegeben und mit Hülfe 
der farbigen Einwohner des Miſſionsplatzes aus: 
geführt. Hier in Afrika ift e& einzig in feiner Art, 
und macht dem Unternehmer alle Ehre. Hankey 
war zuvor ein fehr armer Plab. Da die Leute 
nicht pflanzen und ſäen Fonnten, lebten fie meift 
zerftreut bei den Bauern. Test find 500 Morgen, 
die früher eine Dornwüfte waren, in fruchtbare. 
Felder umgewandelt, welche ſechzig- bis neunzig— 
fältigen Ertrag an Weizen und Mais liefern. Daß 
der Fluß einen fruchtbaren Schlamm mit ſich führt, 
wie der Nil in Egypten, kommt ihnen dabei ſehr 
zu Statten, indem faft keine Düngung nöthig if. 
Die ganze Umgegend wird von Hankey mit Ge: 
treide verfehen, und viele Frachten gehen überdies 
nach Port Elifabetb. Der Berg, welcher durch— 
gearbeitet werden mußte, ift hartes Conglomerat. 
Die Länge ded Zunneld beträgt 260 Schritt, er 
ft 6 Fuß hoch und A bis 6 Fuß breit; jede 
Minute liefert er 8000 Sallonen Wafler. Die Zeit 
Zweites Heft. 1856. 17 
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erlaubte und nicht, die Scleuße an der andern 
Seite, wo dad Wafler aus dem Fluß in den Berg 
geführt wird, zu befehen. Das Wafler wird, um 
ed noch weiter zu benugen, da ed, wo die Leitung 
wieder an den Fluß kommt, nod, viel Fall hat, 
in ftarfen, ein Fuß Durchmefler haltenden Röhren, 
30 Fuß zum Fluß hinunter, dann durch denfelben 
und eben fo body wieder auf der andern Geite 
binaufgeführt, um aud) da benugt zu werden. 
Ad der Tunnel eröffnet wurde, hatte fich die Ge— 
meine verfammelt, und ald nun der Waflerftrom 
aus dem Berge hervorbrach, um fich über die Fel— 
der zu vertbheilen, fangen fie: „Lobt den Quell von 
aller Güte! Lobt mit dankbarem Gemüthe ꝛc.“ — 
Sehr zu beklagen ift, daß der Unternehmer diefes 
nützlichen Werkes, welches mit eben fo viel Ges 
ſchick, als Beharrlichkeit zum Beſten feiner Gemeine 
ausgeführt hat, in dem Fluß fein Grab gefunden 
hat. Er war mit feinem Schwager eines Tages 
in einem Boot auf dem Fluß gefahren, um etwas 
an der Scleuße zu befihtigen und fehrte nicht 
wieder; man fand fpäter das Boot umgefchlagen 
auf dem Fluffe hintreiven. — Ein entſetzliches Un— 
glüd traf Hanfey im Jahr 1848. Durd) Wolken 
brüche fliegen die Flüffe Kleinrivier, an deſſen beis 
derfeitigem Ufer Hankey liegt, und der Chamtoos— 
rivier 30 bis 40 Buß über die gewöhnliche Höhe. 
Die Fluth entwurzelte Bäume und riß mehrere 
Häufer weg, wobei 13 Perfonen ertranfen. — 
Es war früher hier ein Seminar für Kinder von 
Milfionaren der Londoner. Gefellfchaft, feit einigen 
Monaten ift es für Farbige eingerichtet, welche 
von Mr. John Read, Sohn des befannten Miſſio— 
nard der Londoner Gefellfchaft, der eine Hotten= 
tottin geheirathet hatte, und von Mr. Philipp 
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unterrichtet werden follen, um als Schullehrer ihre 
Anftelung zu finden. Zwei von den Zöglingen 
find Fingus. Sie nehmen an den Hausgottes⸗ 
dienften in Mr. Philipp's Haufe Theil, wo fie 
auch beföftigt werden. Für die kurze Zeit, feit 
welcher fie bier befonderen Unterricht genießen, 
hatten fie gute Kortfchritte gemaht. Gegen Mittag 
verabſchiedeten wir und herzlich, für die liebevolle 
Aufnahme dankend. Da wir nit über Mittag 
bleiben Fonnten, fo wurden uns Klöße, die eben 
fertig waren, von der gütigen Mrs. Philipp zum 
Magen gefickt. Wir fuhren dur den Chamtoos: 
rivier, welcher faum anderthalb Fuß tief fein konnte, 
aber lebhaft in feinem Bette dahinfloß. Dann ging 
es lange Zeit eine fteinige Kloof hinauf, und dann 
famen wir wieder in dad Gebiet der oberländifchen 
Slora der Capcolonie. Statt der mit Mimojen: 
bäumen und Grad bededten Berge und Thäler, 
der baumartigen Euphorbien u. f. w., fingen wie: 
der Rhinofterbüfchel an, zumeilen mit Proteaceen 
und Heidearten vermifcht. In der Ferne zeigten 
fi) zadige Gebirgsreihen. Gegen Abend hatten 
wir in der Nähe von Kruiöfontein die auf dem 
Hinweg genommene Straße wieder erreicht und 
fpannten zwifchen Bergen beim Schein des Boll: 
monds auß. 

Am: nähften Morgen, dem 15. März, ging 
ed bei fhönem Wetter auf befannten Wegen nad) 
Clarkſon zu. Bei Leeumenrivier war eine Hochzeit 
gewefen. Geputzte junge Bauern und Bauermäd: 
chen fuhren von dem Plabe weg. Köpfe, Keffel 
und Pfannen fanden in langen Reihen zum Scheuern 
zurecht gelebt. Die Säfte mußten aber audy Alles 
aufgezehrt haben, denn es war weder Fleiſch, noch 
Brod oder Milch zu haben. Bei ar zwifchen 
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Keurbomen (Virgilia capensis) machten wir Mittag. 
Unterdefjen umwölkte fi) dad Gebirge der Zißi- 
famma. Um 2 Uhr hatten wir die Freude, zwei 
Reiter anlommen zu fehen, die Brüder Küfter und 
Schärf, die und herzlich bewillfommten und Briefe 
von Gnadenthal und Europa mitbradhten. Nach 
und nad fing es an flärfer zu. regnen. Bruder 
Küfter und ich ritten voraus und kamen durchnäßt 
um 5. Uhr in Clarkſon an. Bruder Schärf blieb 
bei Bruder Breutel im Wagen. Trotz ded Regens 
eilten auf die Nahriht, daß der Wagen käme, 
Frauen und Kinder demfelben entgegen. (Die 
Männer waren der Ernte wegen wenig zu Haufe.) 
Eine Stunde fpäter fahen wir Bruder Breutel und | 
Schärf, die, des fchledhten und bei der Näſſe auch 
gefährlichen Weges halben, den fleilen Berg hin 
unter lieber gehen ald fahren wollten, an der. 
Spige eined großen Zuges von Fingu- und Hots 
tentottenfrauen und Kindern nad) Clarkſon ein 
wandern. | 

Die Geſchäfte in Clarkſon waren der Haupt- 
fache nach bei unferm erften Beſuche ſchon erledigt. 
Es ftimmte ganz mit unfern Wünfchen überein, daß 
die Gefchwifter die Feier des Abendmahles bis auf 
unfer Eintreffen verfchoben hatten. Bruder Breutel 
fprady deshalb mit Bruder Küfter und des Dol- 
metſchers Hülfe die Fingus, welche Communicanten 
find, und ich die holländiſch fprechenden Commu— 
nicanten, Manche von denjenigen Fingus, die in 
Clarkſon aufgewachſen find, halten fih aud zu 
den letzteren. Dies Sprechen gab und einen er— 
freulihen Beweis, daß das Wort des Herrn hier 
nicht leer wiederfehrt, fjondern thut, wozu ed ges 
fendet ift. Am Sonntag Abend genoffen wir mit 
70 Communicanten dad heilige Abendmahl, bei 
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welchem der Heiland fegnend in unfrer Mitte war. 
An diefem Tage hatte ic), indem der Dolmeticher 
für die Fingus überfegte, zu der ganzen Gemeine 
gepredigt über die Worte: „Weib, fiehe, das ift 
dein Sohn! u. ſ. w.“ Bruder Breutel hielt Nach⸗ 
mittags Werfammlung, in welcher er über Petrus 
und Johannes ſprach, und herzlihe Abſchiedsworte 
an die Gemeine richtete. — Am Montag befuchten 
wir die Schulen. In der für größere Kinder 
waren 30 bis 40, von welden die Hälfte englifch 
lefen und überfegen Eonnte. In der Kleinkinder: 
fchule trafen wir 50 Kinder. Sie wird von Niko: 
laus Oppelt gehalten, welcher auch an der größe- 
‚ren Schule Sheil nimmt und Bruder Schärf bei 
derfelben unterftüßt. 

Am Freitag, dem 17ten, hatten die Gefchwi- 
fter mit und eine Fahrt an den Seeftrand gemadıt, 
ohngefähr zwei deutfche Meilen von Clarkſon, bei 
dem Plage eined gewiffen Human. Es ift ein fehr 
ſchöner Strand. Berge mit Strauchwerk und Bäu— 
men bewachjen treten dicht an die See, und große 
Sandfteinfelfenpartien ragen in diefelbe hinein, an 
welchen ſich die fchäumenden Wogen brechen, die, 
befonders als die Fluth einzutreten anfing, in ge— 
waltigen grünen Bergen heranrollten, Die Felfen 
beftehen aus mürbem Sandftein und find deshalb 
von den Wellen vielfach ausgehöhlt. So haben 
fi in einem Felſen große Löcher gebildet. Kamen 
nun die Wellen heran, fo blies durch den Drud 
der Luft zuerft ein flarfer Luftſtrom durch Ddiefe 
Löcher, dann fprigte das Wafler weiß fchäumend 
durch diefelben auf die Felfenbant, Alles wurde 
bei befonders hohen Wellen mit weißem Schaum 
übergoflen, und wenn jene zurücflutheten, jo nahm 
das Waſſer wiederum feinen Abflug durch jene 


262 


Deffnungen. Bunte Seeigel mit rothen, grünen 
oder violetten Staheln faßen hie und da an dem 
Gelfen, fo wie vielerlei Arten von Seetang. Es 
war eine fehr intereffante Partie. 


Der Dienstag war zur Abreife beftimmt, am 
Montag wurde deshalb der Wagen gepadt; Bru— 
der Küfter empfahl und in der Kirche der Gemeine 
zur Fürbitte, und Bruder Breutel hielt Abfchieds- 
conferenz und Abjchiedöverfammlung mit den Ge— 
ſchwiſtern; aber es fing zu regnen an, und wir 
mußten die Abreife auf Mittwoch, den 22jten, 
verſchieben. 


Am Mittwoch war das Wetter ſchön; die 
Gemeine verſammelte ſich gegen 8 Uhr, ſang uns 
noch einige Segensverſe und nahm mit herzlichem 
Händedruck Abſchied. Von den lieben Schweſtern 
Küſter und Schärf, die uns reichlich für die Reiſe 
verſehen, nahmen wir ebenfalls hier Abſchied, die 
Brüder begleiteten uns zu Pferde, auch Viele von 
der Gemeine gingen noch ein längeres oder kürzeres 
Stück mit uns. Wir ſchlugen den weiteren, aber 
beſſeren Weg ein, da wir den Korredoberg nicht 
wieder paſſiren wollten, beim Koksboſch vorbei. 
Das liebe Clarkſon war bald durch eine Wendung 
des Weges um einen Hügel unſern Blicken ent—⸗ 
zogen. Die Liebe, welche uns die Geſchwiſter be— 
wieſen haben, wird uns in dankbarer Erinnerung 
bleiben, und mit Freuden werden wir des geſeg— 
neten Werkes des Herrn an dieſem Orte gedenken. 
Die Brüder Küſter und Schärf begleiteten uns noch 
bis zum Mittagsausſpann und kehrten dann nach 
herzlichem Abſchied über den Korredoberg wieder 
zurück, während wir unſre Reiſe allein fortſetzten, 
deren letzte Abtheilung wir nun angefangen hatten. 
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Wir fuhren heute noch bei Meedings Plap, 
Jagersboſch vorbei. 

Donnerstag, den 23. März. Der Himmel 
war trübe und bededt. Die Glarkfoner Ochſen 
brachten und nicht ohne Mühe den fchweren Weg 
die Kromrivierhoogte hinauf, wo Mittag gemadıt 
wurde, und wir die Eſel vorfanden. Sie waren 
gut auögeruht, deshalb ging ed anfangs mit ihnen 
raſch genug, aber nad) wenigen Tagen ließ es nad). 

Wir übernachteten heut bei Waageboemöhoogte; 
in der Nacht regnete es ſtark, aber am nädhften 
Morgen war ed wieder ſchön. Nachmittag um 
4 Uhr hatten wir nicht weit vom Plage der 
Witwe Rademeier auögefpannt und gedachten nod) 
ein Stündchen weiter zu fahren, ald ein ftarfes 
Gewitter mit Regen und Dagel heraufzog, fo daß 
an ein MWeiterfommen nicht zu denken war. So 
bald der Regen nur einigermaßen nadjließ, fuhren 
wir nad) dem Wohnhaufe, welches hinter großen 
Eihbäumen liegt, und fragten um Herberge an, 
die uns gern bewilligt wurde. Das Haus ift fehr 
geräumig, die Stube gedielt, und ein ſchönes deut- 
ſches Fortepiano ftand darin, bier ein fehr theures 
Stück, gegen 100 Pfund Sterling Eoftend. Die 
freundliche, chriſtliche Frau unterhielt fi mit uns 
über Mancherlei, und nachdem wir mit ihr zu 
Abend gegeflen, befamen wir ein nettes Stübchen 
mit guten Betten. Es wurde nur für dad Futter 
für die Efel Bezahlung genommen, Die Nacht 
hindurch regnete es fort, jo daß wir alle Urſach 
hatten, dankbar zu fein, daß wir unter gaftlichem 
Dad) Aufnahme gefunden hatten, und die Leute 
fih) im Wagen ſchützen Eonnten, fo wie, daß wir 
bereitd einige Flüſſe paffirt hatten, welche jegt nicht 
zu paffiren gemwejen fein würden. Am nächiten 
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Tag drohte e& zwar immer wieder zu regnen, body 
blieben wir verfhont. Wir kamen heut bei den 
Dlägen vorbei, wo wir am 11. und 12. December 
übernachtet hatten, fo daß wir faft drei Zagereifen 
der Hinreife zurücklegten. 

Am 26ften wurde ed wieder ſchön und wir 
legten wieder ein bedeutendes Stück Weges zurüd. 
Ein unwilltommener Aufenthalt wurde am folgen: 
den Tage herbeigeführt dadurch, daß ſich die Ejel 
über Nacht verlaufen hatten und erft nach langem 
Sudyen gefunden wurden. Da wir heut Manta= 
gus Paß erreichen wollten, war und diefer Aufent= 
halt um fo unangenehmer, Gleihwohl kamen wir 
‚gegen 4 Uhr an den Fuß des Paſſes an und 
hatten gegen 5 Uhr die Höhe erreiht. Es war 
ein fchöner Abend, doc) mußten wir fehr eilen, 
um nicht ganz in die Dunfelheit zu fommen, da 
die Sonne fhon um 6 Uhr untergeht. Die Berg: 
Ipigen prangten in der Abendbeleudhtung, während 
in den tiefen Abgründen, an welchen der Weg hin- 
führt, fi die Wälder fchon in abendliche Schatten 
hüten. Einige von der Abendfonne vergoldete 
Wolfen, welhe um die Gipfel der Berge zogen, 
erhöhten das Malerifche der wildromantifchen Land: 
Ichaftöfcene. Es war ziemlidy dunfel, ald wir den 
Ausfpannplag am füdlihen Fuße des Paſſes er: 
reichten. — Der nächſte Morgen brady Elar an, 
bald aber hüten Wolken und Nebel den Blid auf 
die Gebirge ein. Wir fuhren den Waldabhang 
nad Großbrakrivier hinab bis nahe an den .Kleins 
braktivier. — Am folgenden Zag wurde auf einer 
guten Fähre über den Fluß gefegt, dann verließen 
wir den Weg nah Moffelbai und fuhren durch 
eine fehr öde Gegend. Nur einen bedeutenden 
Pla, Hartenbofh, fahen wir. Aber. au hier 
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war weder Fleiſch noch Brod zu Faufen. Da war 
ed uns fehr lieb, daß wir von Glarkfon aus fo 
reihlid mit Eiern verfehen waren. 

Am 30. März famen wir gegen 11 Uhr am 
Granitörivier an. Wir hatten gefürchtet, er würde 
des ſtarken Regens wegen nicht zu paffiren fein, 
wir kamen aber gerade zur rechten Stunde. Seit 
dem legten Sonnabend lagen einige Wagen hier 
und mußten auf dad Fallen des Waflerö warten. 
Gerade heut Morgen konnte man ed wagen, durch⸗ 
zufahren, objchon das trübe, braune Waſſer noch 
ziemlich heftig hinftrömte. Wir waren fehr froh, 
ald wir glüdlid den Fluß paffirt, und fchlugen 
unfer Nachtlager auf Granitöhoogte auf, wo jept 
die Aloen ihre rothen Blüthentrauben zu entwideln 
anfingen. 

. Am nächften Morgen fand es fi, daß die 
Eſel wiederum fortgelaufen waren, und wir konn⸗ 
ten deshalb erft um 94 Uhr aufbrechen. Der Weg 
führte den ganzen Bag durch ödes Hügelland. 

Am 1. April erreichten wir gegen Mittag 
Plivusdale, wo wir und wieder verproviantiren 
wollten. Wir fanden aber von 2 bis 4 Uhr alle 
Läden geichloffen, indem Worbereitungsfirche zum 
heiligen Abendmahl gehalten wurde, weldyes mor= 
gen gefeiert werden ſollte. In der reformirten 
Kirche in unfrer Golonie ift gewöhnlich viermal im 
Fahre Abendmahl, wozu fi die Leute aus den 
großen Kirchfpielen zufammenfinden. Deshalb waren 
wir aud) auf dem Wege vielen Wagen und Keitern 
begegnet. Die Wartezeit verbrachten wir fehr ange: 
nehm bei Gapitän Reynier und feiner Familie. 

Am folgenden Sag paflirten wir Mittags 
Duivenhodörivier, und fpannten auf einer 2. 
ein paar. Stunden weiter auß. | 
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Montag, den 3. April. Als es geflern Abend 
zu regnen anfing, dadıten wir nicht, daß Dies und 
fo aufhalten würde. Der Regen aber hielt nicht 
nur die Nacht an, fondern auch den ganzen Tag 
mit geringer Unterbrehung. Und da man das 
Zelt, wenn es naß ift, nicht gut wieder aufichlagen 
fann, jo mußten wir. liegen bleiben, und waren 
froh, daß wir im Zelt gefchügt waren, und daß es 
genug Holz; gab, um dad Feuer zu unterhalten. 
Wir vertrieben uns mit Schreiben und Lejen Die 
Zeit, die fchnell genug verging. So hatte diefer 
Sag uns dem Ziele um feinen Schritt näher ge— 
bracht. Im der Nacht hatte ed aufgehört zu reg— 
nen, aber eö war kühl geworden. Die Efel woll- 
ten, trotz des Rafttages, gar nicht recht fort, und 
nachdem wir Buffeljagtörivier auf der ſchönen Brüde 
pafjirt hatten, mußten wir ſchon um. 5 Uhr das 
Zelt aufidhlagen, da es wieder zu regnen anfing 
und weiterhin fein Holz zu finden ift, 

Um 9 Uhr des nädjften Tages erreichten wir 
Smwellendam, wo uns Kaufmann Reineke freund: 
li) aufnahm. Durch mandherlei Beforgungen wur 
den wir mehrere Stunden aufgehalten. Wir er- 
hielten bier Briefe. von Gnadenthal, melde uns 
meldeten, daß uns Pferde entgegen geſchickt werden 
follten, und daß unfre lieben Frauen uns heute in 
Kopjes erwarteten. So fehr ed und nun aud 
309, und fo fehr wir wünfchten, die Reife zu bes 
fhleunigen, fo mußten wir und doch in Geduld 
fafjen, da die Efel gar nicht mehr fort wollten. 
Bei der Fähre, eine Stunde von Smellendam, 
wurden wir über den Breedrivier gejegt, und fuh— 
ven langjamen "Schritte weiter, bi6 wir ‚gegen 
4 Uhr. uns dem Pla von Human nähernd, zu 
unfrer großen Freude die von Kopjes aus uns 
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entgegengefchicten Pferde ankommen fahen. Nach— 
dem dieſe eingefpannt waren, ging es in fcharfem 
Trabe frifh fort. Unfer Ludwig trieb die Ejel 
hinterdrein. Der Gedanke, auf diefe Weife die 
Naht zu durkfahren und Morgend um 2 Uhr 
unſre Familien in Kopjed zu überrafchen, wurde 
auögefprohen. Da ed aber wieder anfing zu reg— 
nen, fanden wir es dod) zweckmäßiger, noch einmal 
Nachtquartier zu mahen. Dies gefhah an der 
Niederung, wo wir das erfte Mal unfer Nachtlager 
im Freien aufgefchlagen hatten, unweit Stromö= 
valley. Das war am 27. November geweſen. Wie 
viel lag nun hinter und, dem wir damald mit 
Spannung und Erwartung entgegen gefehen. Zum 
legten Mal wurde nun das Zelt aufgefhlagen und 
barg und vor dem Regen, der bis gegen Mitter: 
naht anhielt. Nachdem wir im legten Reifeabend: 
fegen dem Heiland für alle die erfahrene Durchs 
bülfe gedankt hatten, begaben wir uns zur Ruhe. 
Breitag, den 6. April. Das Zelt wurde abs 
gebrochen, aber noch einmal gab es einen Aufent- 
halt, Die Pferde hatten ſich verlaufen und wurden 
erft gegen 8 Uhr zurüdgebradht. Unterdeffen war 
ed wieder ſchön geworden, und wir fchauten viel 
hinaus, ob uns nicht der Wagen mit den Unfrigen 
entgegen käme. Als wir die große Straße längs 
dem Zonderend verlaffen hatten und uns Kopjes- 
kaftel näherten, fahen wir, daß der Wagen nod) 
vor der Kirche fland, aber auch, daß er einge: 
jpannt wurde und und entgegen fuhr. Der Freu— 
denruf meiner Kinder begrüßte mid), und wir waren 
dankbar gerührt über Alles, was der Herr an uns 
in diefen vier Monaten gethan hat, daß Er auf der 
langen Reife uns vor Unglüd bewahrt, und unfern 
Lieben zu Haufe Schuß und Schirm geroefen ift. 
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Da Gefhmifter Breutel noch vor Oftern nach 
Elim zu gehen wünſchten, fo mußten wir fuchen, 
heut noch nad) Gnadenthal zurüdzufehren. Dies 
wurde dadurch möglid, daß uns ein anderer Be- 
fißer von Kopjes feine Pferde gab. Nach Eurzem 
Aufenthalt fuhren wir daher, Gefchwifter Breutel 
im Gnadenthaler Wagen, ich mit den Meinigen 
im Reiſewagen, vergnügt weiter. Zwei Stunden 
vor Gnadenthal Famen und die Brüder und Schü— 
ler der Gehülfenfchule entgegen, bei der Brücke 
über den Zonderend die Schweitern und Kinder 
mit den Ochfenwagen und Viele von der Gemeine. 
Nah faſt 19wöchiger Abweſenheit fuhren wir gegen 
Abend vergnügt in Gnadenthal ein, dem Heiland 
von Herzen dankend für Alles, was Er in diefer 
langen Zeit an und gethan hat. Die Reife wird 
mir immer in lieber Erinnerung bleiben. Daß unfer 
lieber Bruder Breutel die mancherlei Beſchwerlich— 
keiten einer folchen Reife fo gut ertragen, ift uns 
befonderd dankenswerth, und wir find überzeugt, 
daß der Heiland feinen Beſuch in den verfhiedenen 
Gemeinen mit Seinem Segen begleitet hat, fo 
daß ſich Geſchwiſter und Gemeinen nicht nur gern 
daran zurüderinnern, fondern die gefegneten Folgen 
deffelben in Zukunft bleibend zu erfahren haben 
werben. 


— 6 
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Bericht 
von Neuherenhut in Grönland vom Juli 
1854 bi8 Ende Zuni 1855. 





Sn den Monaten Juli und Auguft hatten die 
Brüder vollauf zu thun mit dem Sammeln des 
Zreibholzes und, da diejes Feine reichliche Ausbeute 
gab, mit dem Ginfammeln von Strauhholz auf 
den umliegenden Infeln; eben fo wurde dad Gras 
zur Winterfütterung in den benachbarten Fiorden 
gehauen, getrodnet und auf Booten hieher gebracht. 
Ald Bruder Herbridy mit unfern zwei Booten aus 
einer diefer Fiorden mit dem dort gejammelten 
Grafe heimfehrte, kamen fie auf ihrer Fahrt gerade 
zurecht, um einen jungen Grönländer zu retten, 
der, von einem harpunirten Seehund umgeriffen, 
dem Ertrinfen fehr nahe war. Es gelang den 
Ruderinnen, mit dem Boot dem Verunglückten zu 
Hülfe zu eilen und ihn aus dem Wafler zu ziehen, 
ehe eö zu fpät war. Der Gerettete war der auf 
der Infel Umanak wohnende ledige Bruder Ambro: 
fius, ein geſchickter Seehundsfänger und der ein= 
zige Sohn und Verſorger einer Witwe, die nicht 
wenig erfreut wurde, al& fie ihren am Abend nicht 
heimgefehrten und deshalb ſchon verloren geglaub- 
ten Sohn am folgenden Tag im Boote ihrer Lehrer 
gefund und wohl zurüdkehren ſah. Der Kajak des 
Geretteten, welder den Wellen überlaffen werden 
mußte, da es galt, fo ſchnell ald möglich den faft 
Srftarrten and Land zu bringen, wurde fpäter 
wieder gefunden, und felbft der Seehund, der das 
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Unglüd verurfaht, ging nicht verloren, fondern 
wurde von einem andern Seehundäfänger ans Land 
gebracht. 

Am 6, October, dem Geburtötag unferd Lan 
deöheren, Königs Friedvrih VII. von Dänemarf, 
erhielten unfre Grönländer von dem Kaufmann das 
an diefem Sage üblihe Geſchenk an Brod, Grüge 
und Erbfen. Abends gedachten wir in öffentlicher 
Berfammlung mit unfrer grönländifchen Gemeine 
fürbittend und fegnend unferd Randeöherrn. 

Im October beſuchte Bruder Ulbricht die in 
der Fiorde wohnenden ausländifchen Gefchwilter, 
hielt an den verfchiedenen Plägen Verſammlungen, 
theilte da& Abendmahl aus und taufte die feit dem 
legten Beſuch geborenen Kinder. 

In Kornot farb ein junger Grönländer, 
Namens Gregorius, plögli vom Schlage getrof: 
fen, als er in das Zelt eintrat, in welchem die 
erfte Verfammlung gehalten werden follte. Diefer 
unerwartete Todesfall machte auf alle an dieſem 
Drte wohnenden zu unfrer und zur dänifchen Mif: 
fion gehörenden Grönländer einen tiefen Eindrud. 

Bruder Herbrich reifte zu demfelben Zweck 
nad) Kangek und fand die dort wohnenden Ges 
fhwifter in ziemlihem Wohlfein. Bei feiner Ab» 
reife fangen ihm die Gefchwifter Segenöverfe, welche 
der dortige Schullehrer Amos mit der Glarinette 
begleitete. 

In Umanaf war dem verheiratheten Bruder 
Nathan, dem dortigen Schullehrer und Worlefer, 
von Bruder Ulbricht aufgetragen worden, im kom— 
menden Winter mit Halten von Redeverfammlungen 
einen Anfang zu machen. Ä 

Am 2. December kam eine Bootögefelfchaft 
unjrer auf legtgenannter Infel wohnenden Groön— 
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länder bier an. ‘Die Veranlaſſung dazu war, daß 
Einige aus diefer Gefelfhaft Confirmanden find, 
die am Sonntag vor Weihnachten ihren Zaufbund 
erneuern und zum erfimaligen Genuß des heiligen 
Abendmahles eingefegnet werden follen. 

In Kangek herrſchte um diefe Zeit, wie uns 
der dort angeftellte Nationalgehülfe, Bruder Chris 
ftian Heinrich, fchriftlich meldete, fchon feit einiger 
Zeit eine epidemifche Krankheit unter den Kindern, 
an welcher mehrere geitorben waren. 

Am 17ten nad) der Sonntagspredigt erfolgte 
die Sonfirmation von 16 Grönländern. 4 verheis 
rathete und 2 ledige Brüder, 6 größere Knaben 
und A größere Mädchen wurden nad) vorhergegan= 
gener öffentlicher Prüfung und abgelegtem Glau— 
benöbefenntniß in ihrem Zaufbunde beflätigt und 
 eingefegnet. Die feierlihe Handlung blieb nicht 
ohne gefegneten Einfluß auf die Gemeine. 

Die zur Feier des Weihnachtsfeſtes von Kan— 
get kommenden Gefchwifter wurden mitten auf 
unfrer Fiorde von einem Nordfturm überfallen und 
nur durch eine augenfcheinlihe Bewahrung unfers 
lieben Herrn gerettet, indem Er fie, die fchon die 
Hoffnung, das Land zu erreichen aufgegeben hat: 
ten, glüdli die nahe gelegene Golonie erreichen 
ließ, wo fie, balb erftarrt vor Kälte, und vom 
Seewaffer ganz durchnäßt, froh und dankbar aus 
ihrem von der Gewalt der Wellen faft zertrümmer: 
ten Boote and Land fliegen und Tages darauf, 
als fie ſich zum Spredyen bei uns einfanden, nicht 
Worte genug finden Eonnten, ihre Dankbarkeit für 
diefe erfahrene Lebensbewahrung auszufprechen. 
Eine junge verheirathete Schweiter fagte: fie habe, 
ald die Gefahr am größten gewejen fei, mit lauter 
Stimme den Berd angeftimmt: „Jeſus, komm' 
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doc felbft zu mir ꝛc.,“ worauf alle Furcht bei 
ihr verfhmwunden fei. 

Am 23ften genoffen wir mit 127 grönlänbis 
fhen Gommunicanten das heilige Abendmahl, 

Der Jahresſchluß war weniger befucht als 
fonft, eine Folge des empfindlicyeren Mangelö, be= 
fonderd an Sped, der den Leuten nicht erlaubt, 
ihre Wohnungen zu erwärmen und zu erleuchten. 
Im Blick auf diefen fhon jest herrfchenden Manz 
gel, der im Laufe des Winters fich leicht noch bes 
deutend ſteigern könnte, war unſre grönländiſche 
Gemeine in einer etwas gedrückten Gemüths- und 
Herzensſtimmung. 


Am 4. Januar 1855 verließen uns die Ge— 
Ihwifter von Kangef wieder; am nämlichen Tage 
befuchte uns der Gehülfenbruder Carolus von Karo— 
fuf, der und die Nachricht von einigen Zodesfällen 
und von dem Ddafelbft herrfchenden Mangel bradıte. 
Dad Weihnachtsfeſt hatten fie in ihren Falten, 
dunklen Wohnungen fehr traurig gefeiert; Ver— 
fammlungen hatten, wegen Mangel an rn 
nicht gehalten werden können. 

An dem Heidenfeft am 6. Januar. hielt * 
dem Morgenſegen der Nationalgehülfe Bruder Leon 
hard die Frühverfammlung. Die fämmtlichen Ver— 
fammlungen an diefem Tage waren ſehr ſpärlich 
beſucht. 

Am 10ten war das Begräbniß des in feinem 
7iften Lebensjahre felig entfchlafenen National- 
gehülfen Bruder Ehriftian Zriedrih. Er war am“ 
24. Mai 1784 bei Neuherrnhut geboren und ver: 
heirathete fi) 1808. Nachdem feine Frau, die er 
ungemein geliebt und gefhägt hatte, 1837 geſtor⸗ 
ben war, verheirathete er fich fpäter- abermalß. 
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Zwei Kinder aus erfter Ehe haben ihm überlebt. 
Der felige Bruder zeichnete ſich durch ein verftäns 
diges, liebevolles Weſen aus, und diente der Ges 
meine 34 Jahre ald Nationalgehülfe, in welchem 
Amte er fi) die Achtung und Liebe feiner Lands 
leute auf bejondere Weife erwarb, und mandyer 
Seele durdy feine Ermahnungen und Anfpracen 
zum Segen gemwejen if. In den legten Jahren 
feines Lebens drückten Armuth und Krankheit feinen 
Geijt fehr darnieder, und die Sehnſucht, aufgelöft 
und beim, Deren daheim zu fein, wuchs bei ihm 
von Tag zu Tage. Er freute fih innig, ald er 
die Stunde feined Scheidens aus diefer Welt heran 
nahen ſah und verficherte, er glaube, der Heiland 
werde ihn, ald einen armen, aber erlöften Sünder, 
felig madhen. Am 5ten wurde ihm dad Glüd, 
auf welches er fich Findlid gefreut hatte, Den 
hauen zu dürfen, den feine Seele liebte, zu Theil, 
indem er recht fanft verfchied. 

Am 19ten begingen wir den Gedenktag des 
Anfanges bhiefiger Miſſion vor 122 Jahren mit 
einem Feftmorgenfegen, einer Vormittags: Verfamm« 
lung, welche ein Nationalgehülfenbruder hielt, und 
Abends mit einer Singftunde, in welder Chor⸗ 
und Gemeingefang mit einander wechlelten. Wir 
tönnen nicht läugnen, daß uns an diefem Zage ein 
Wehmuthögefühl anmandelte bei der Erinnerung, 
wie wir vor Jahren diefen Zag mit unfrer Gemeine 
lobend und dankend begangen hatten; nun aber 
ſchon feit einigen Jahren, in Folge der traurigen 
Verarmung unfrer Grönländer und fo mancher 
damit zufammenhängender und daraus hervorges 
hender betrübender Erfceinungen in unfrer Ges 
meine, bdenfelben mit ihr in — Gemüths⸗ 

Zweites Heſt. 1856. 18 
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flimmung und mit ſchwerem Herzen feiern mußten. 
Möge unfer Herr fi unfrer armen Gemeine in 
Gnaden erbarmen und durd Seinen heiligen Geift 
bald ein Neues in und aus ihr fchaffen! 

Ende Januar verließen uns die vor Weih— 
nachten hieher gekommenen Geſchwiſter von der 
Infel Umanaf, nachdem fie ſchon vorher mehrere 
vergebliche Velſuch⸗ gemacht hatten, in ihre Hei— 
math zurückzukehren, und ſtets durch den widrigen 
Wind zurückgehalten worden waren. Daß fie end⸗ 
li ihren Zwed erreichten, war uns fehr lieb,’ 
denn die Leute waren, da ihre mitgebradhten Vor— 
räthe aufgezehrt waren, in großen Mangel gerathen. 

Im Februar verfchied an einer Luftröhren: 
Ihwindfuht der 24 Jahr alte ledige Bruder 
Petrus. Er hatte in früher Jugend feine Eltern 
verloren, zeichnete fih durch ein ftilles, zurüdgezos 
genes Weſen aus und fchien nicht ohne Gefühl für 
den Heiland zu fein. Bor einigen Jahren zog er 
ju dem am 5. Januar d. J. heimgegangenen- alten 
Nationalgehülfen Chriftion Friedrih, dem er rin 
treuer Berforger zu fein bemüht war. Seine 
ſchwache Gefundheit hatte während der vorjährigen 
Nothzeit einen empfindlichen Stoß befommen, und 
er hatte ſich feitdem nicht wieder recht erholt. 

Mit Dank gegen unfern lieben himmlifchen 
Bater erwähnen wir, daß unfre Grönländer durch 
die ruhige, nicht fehr kalte Witterung des vergans 
genen Monats im Stande waren, täglidy ihrem 
Erwerb auf der See nachzugehen, fo daß dadurch 
die drüdende Hungerönoth, die ſich ſchon zu zeigen 
anfing, verhütet wurde, 

Dei dem Sprechen zu dem am 3. Mär; Statt 
findenden Abendmahl nahmen wir Gelegenheit, mit 
den Gommunicanten über ihre feit Neujahr fehr 
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auffallende Vernachläſſigung des Beſuchs der Ver⸗ 
fammlungen zu reden: : Sie verficherten und, wie 
ihon früher oftmald, daß keineswegs Gleihgültig« 
keit, oder Veringfhägung der ihnen gebotenen 
Gnadenmittel die Urſache ihres Wegbleibend aus 
dem Haufe Gottes fei,. fondern nur Die äußere 
Noth, Mangel an hinreichender Nahrung und 
warmer Kleidung, ihnen den Bejuch der Verfamm- 
lungen unmöglid made, daß fie ed aber nicht 
unterließen, fidy in ihren Häuſern durch Leſen des 
Wortes Gottes zu erbauen. So gern wir diefen 
Entfehuldigungen Glauben fchenten, können wir 
und doch des Gedanfend nicht erwehren, daß den⸗ 
noch bei Vielen Kälte und Gleichgültigkeit gegen 
den Heiland und Sein Wort fie auch gleichgültig 
gegen gemeinfchaftlihe Erbauung mache. 

Der herrfchende Mangel zeigte fih auch in 
dem geringen Beſuch, den wir zur Charwoche von 
den Außenplägen eintreffen fahen. Indeſſen ließ 
und dad Sprechen der Gommunicanten und der 
Mebrigen die erfreuliche Wahrnehmung maden, daß 
fid) Alle auf die wichtigen Fefttage freuten. Starke 
Stürme hatten in den vergangenen Wochen ges 
herriht und wohl viel dazu beigetragen, die auf 
den Außenplägen Wohnenden von dem Beſuche in 
unfrer Gemeine abzuhalten. 

Am 9. Mai hielt Bruder Kleinſchmidt das 
jährliche Examen mit den von ihm unterrichteten 
Gehülfenzöglingen, dem, außer den hieſigen Mif- 
fionaren, Paftor Janßen und ber Unterlehrer beim 

Godhaaber Seminarium, Berthelfen, ein Halb» 
grönländer, auf unfre Einladung beimohnten. Das 
Refultat diefer Prüfung war ein befriedigendes. 

Am 20. Mai fand nad) der Sonntagspredigt 

das feierliche Begräbniß des vor u Ir Sagen bei 
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der Colonie Godhaab felig entfchlafenen jungen 
verheiratheten Bruderd Amos von Kangek, Sohnes 
ded an genanntem Orte angeftellten Nationalgehül- 
fen Bruder Chriftian Heinrih Statt. Der Ber: 
ftorbene war fchwer erkrankt zur Golonie Godhaab 
gebracht worden, um die Behandlung des dort 
wohnenden Arztes zu benugen. Wir befucdhten ihn 
dort und, ungeachtet uns fein Zuftand nicht hoff- 
nungdlos erihien, ermahnten wir ihn, fich mit 
Eindlicher Ergebenheit dem Willen des. Heilandes 
zu überlaffen, e& fei zum Leben oder zum Sterben. 
Tages darauf verfiel der Kranke in eine Bewußt- 
lofigkeit und erreichte wenige Tage darauf das Ziel 
feiner irdifhen Laufbahn. Welche Achtung der 
Selige auch außer unfrer Gemeine genoß,’ zeigte 
ſich dadurch, daß der Handelsinſpector bei God⸗ 
haab ihm unentgeldlich einen Sarg aus Brettern 
machen ließ. (Die groͤnländiſchen Leichen werden 
gewöhnlich in Felle eingenäht begraben.) Die 
Leiche wurde bis zum Tage des Begräbniffes in 
der Kirche bei Godhaab beigejegt und darauf von 
der Coloniemannſchaft und einigen grönländifchen 
Brüdern von hier in feierlicher Proceffion unter 
Abfingung von Heimgangsverſen hieher getragen. 
Paftor Zangen führte den Zug in Amtötradht an, 
begleitet von fämmtlidhen bei Godhaab wohnenden 
Halbgrönländern, mit welchen er auch der Predigt 
und dem darnad) gehaltenen Begräbniß beimohnte. 
Der verheirathete Abendmahlöbruder Amos war ein 
hoffnungsvoller junger Bruder, der das Amt eines 
Schulhalterd in Kangek ſchon einige Jahre mit 
mufterhafter Zreue verwaltete, und die legten zwei 
Fahre auch den Auftrag hatte, feinen Vater beim 
Halten der Leſe- und Singverfammlungen zu unter: 
ftügen, was ihm eine große. Gnade und Freude 
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war, ba er den Heiland von Herzen liebte und 
Ihm mit Freuden diente. Wir hofften, einmal an 
ihm einen ausgezeichneten Nationalgehülfen zu has 
ben, aber der Herr hatte andere Gedanken über 
ihn. Seine ſchwache Bruft ließ uns zwar fürchten, 
daß er fein Leben nicht hoch bringen dürfte, doch 
hatten wir feinen Heimgang fo bald nicht ver— 
muthet. Er lag in den lebten Tagen meilt in 
Phantafien, redete in denfelben aber beitändig vom 
Heiland und ſprach fih in den lichten Augenbliden 
ſehr erbaulid) aus, wie er herzlich verlange zum 
Heiland zu gehen. Seit 1846 lebte er in einer 
vergnügten Ehe, welche mit drei Knaben gejegnet 
war. Diefe, wie feine Witwe, werden feinen Vers 
luft ſchwer fühlen, nicht minder feine bejahrten 
Eltern, deren Stüge und Freude er geweſen. Sein 
Alter hat er gebraht auf nicht ganz 30 Jahre. 
Im Lauf des Monats Juni famen mit den 
hier eintreffenden Schiffen die Briefe und . die 
Sachen an, welde wir mit unfern Fellbooten abs 
holten, und alle glüdlid) and Land brachten. Wir 
haben aud) in diefem Jahre von den theuren 
Breunden der Milfion reiche Gefchenfe erhalten, 
Namentlich danken wir für die Liebeögaben von 
den lieben Gefchwiftern und Freunden in England, 
in Chriftiansfeld und Flensburg, Hufum und Zön: 
ning, - in Stodholm, in Gnadau, Dölzig und 
Soldin, in Naumburg an der Saale, in Neufalz 
und der Umgegend, in Lübe und Umgegend, fo 
wie von Ihrer Durchlaucht der Herzogin Henriette 
von Würtemberg, von Stuttgart und Umgegend, 
von Meldorf und anderen Orten, Möge unfer 
hochgelobter Gott und Heiland allen diefen lieben 
und vielen andern und unbekannten und ungenanns 
ten Gebern nad) Seiner Gnade zeitli und ewiglid 
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vergelten, was fie aus Liebe zu Ihm unfern armen 
Grönländern Gutes gethan haben, und möge Er 
mit Seiner Gnade fernerhin über ihnen und une 
walten! 
C. %. Ulbricht. €. ©. Herbrich. 
8 V. Richter. Samuel Kleinfhmidt. 


Zum Schluſſe des Sahres 1854 beſtand die 
Gemeine zu Neuherenhut aus 132 Eheleuten, 7 
Witwern, 33 Witwen, 23 ledigen Brüdern, 26 
größeren Knaben, 45 ledigen Schweitern, 26 grö- 
beren Mädchen, 70 Knäbhen, 54 Mädchen. 
Zufammen 416 Perfonen. Unter diefen gehörten 
zu den Gommunicanten 221, zu den erwachjenen 
Getauften 33, zu den getauften Kindern 124, zu 
den Ausgefchloffenen 38. Die Mitglieder. der Ge: 
meine wohnen auf 5 Plägen. In Neuherrnhut 
176, in Kanget 76, in Mmaner 1, in Kormot 
75, in Karofut 38. | 


Lebenslauf 


ded Bruderd Sohann Georg Kunz, heim: 
gegangen den 8. Detober 1775 zu Herrnhut. 





Ra, Johann Georg Kunz, bin geboren zu Zauch⸗ 
tenthal in Mähren den 10. April 1694. Mein 
Bater Hand Kunz hielt fehr viel auf die Lehre der 
alten Brüder, bei welcher er auferzogen war. Er 
wurde deshalb als ein Verführer auögefchrien, und 
man .fuchte ihn in ein ander Dorf zu verfegen, wo 
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er weniger feines Gleichen hätte; wie denn. auch 
endlih 1707 darauf gedrungen wurde, daß er ein 
Bauergut in Bodenwalde kaufen mußte, wojelbft 
ſich viel weniger Weberbleibfel der alten Brüder ber 
fanden. An diefem. Orte hatten wir viel Schmad)- 
reden zu hören, Meine Eltern aber achteten es 
nicht, fondern hielten und Kinder fleißig zu Gottes 
Wort an. An den Sonn und Feiertagen bielten 
fie ihre Andacht mit uns durch Leſen, Singen und 
Beten. Mein Vater, erzählte und auch mandmal 
etwas von der alten Brüderfirche, fonderlid von 
Amos Comenius, von deffen Verfammlungen, wie 
er verfolgt und endlich doc glüdlid aus Fulneck 
enttommen und nad Liffa in Polen geflüchtet, end 
lid) aber die übrige Zeit feines Lebend in Holland 
geblieben fe. — Im Jahr 1714 ging meine 
Mutter Anna, geborne Schindler, in ihre Ruhe 
ein. Sie war eine gotteöfürdhtige Frau und hatte 
einen. Umgang mit dem Herrn Sefu gehabt, hr 
Abſchied aus dieſer Zeit ift mir ſehr eindrüdlic) 
gewefen. Da fih ihr Stündlein nahete, ließ fie 
und Kınder zu fi) kommen, fegnete und und fagte: 
‚Run wird mein Jefus bald kommen und mic) zu 
fih) nehmen," — Nah der Zeit bat ich meinen 
Vater, daß er mich die Schule möchte befuchen 
laffen, ich wolle gern fchreiben lernen. Er aber 
fagte zu mir: „Hier in der Schule lernft du 
nichtö als den Rofenfranz beten, mit der Zeit aber 
will ich dic) nach Teſchen in die Schule bringen. ’’ 
Allein ehe dies geſchah flarb mein Water 1719. 
Da kam ic als Waife in Dienft bei der Herrſchaft 
nad) Kunewalde, Nah einem Jahr nahm mid) 
der Verwalter Dietrich ind Schloß zu feinem Be: 
dienten an, wo ich 5 Jahre blieb, In der Zeit 
kam der Bruder Chriftian David dahin und predigfe 
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das. Evangelium.. Es entfland bald eine große Er- 
wedung und nad) der Zeit auch eine harte Ver— 
folgung, da denn die Gefängniffe- alle voll wurden. 
Und da id ſah, daß die Gefangenen gar fehr hart 
gehalten wurden, fo ftedte id, ihnen des Nachts 
manchmal Brod und Bier zu. Sie waren gutes 
Muthes und fangen die fchönften alten Brüder: 
lieder. Einmal hörte id) den alten Water David 
Nitſchmann das Vaterunſer mit großem Nadydrud 
beten. Das war die Gelegenheit, daß ich in ernft- 
liche Werlegenheit über mein eigen Herz kam und 
viel Thränen vergoß. Ich ging 14 Wochen herum 
wie ein Schatten. Nad) der Zeit wurden vier Ges 
fangene, Namens Jag, Rieper, Klemiſch und Klo, 
mit Erlegung einer Geldftrafe- frei gelaffen. Von 
diefen glaubte mein Herr, daß fie aus dem Lande 
gehen würden, und wollte, daß ich zwei Zagereifen 
falſcher Weife mit ihnen, und dann von ihnen weg 
durch Böhmen nad) Wien gehen und fie, bei der 
Bürftin von Liechtenftein verrathen follte. Er madıte 
mir dabei große Werfprechen, wenn ich dad thun 
würde. Als ich mich aber deſſen - weigerte, -fo 
meinte er, ich verftände mein Glück nicht. Einmal 
mußte ich ihm auch mein Gebetbuch, weldyed das 
Habermann’fhe war, bringen; das zerfehnitt er, 
und gab mir dafür. das Bambergifche, mit der 
Erinnerung, daß ich. von Zauchtenthal her wäre, 
wo Alles mit ketzeriſchem Gift. inficirt fei. Endlih - 
fhlug ev mir etlihemal Heirathen vor, und daß 
id auf einem herrſchaftlichen Gute Inſpector wer⸗ 
den ſollte. Es war mir aber immer ſo, als wenn 
ich in Mähren nicht bleiben würde, aber ich auch 
Alles ausſchlug. | 

Im Sahr 1725 kam der Bruder Melchior 
Nitihmann nad Kunewalde, dem. ich meinen Sinn 
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entdeckte, und ihn des Nachts mehrmals "befuchte. 
Am Jakobitag ging er wieder fort, und Quitt's 
mit ihren zwei Söchtern mit ihm. Ich begleitete 
fie eine Stunde weit, und wußte nicht, daß ich 
den andern Tag nachgehen würde. Da ic aber 
zurüdfam, merkte ih, Daß ich verrathen war. 
Denn in Quitt's Haufe war ein Zettel gefunden 
worden, auf dem etlihe Namen, und unter ihnen 
aud) meiner, aufgefchrieben waren, von Perfonen, 
die man in Verdacht hatte, daß fie aus dem Lande 
gehen würden. Weil der Verwalter gerade nicht 
zu Daufe war, fo ging ich noch in derfelben Nacht 
aus dem Schloſſe fort, hielt mich aber noch acht 
Sage im Dorfe verborgen auf, und ging dan 
mit dem alten Gradmann, unfers Bifchofs Andreas 
Grasmann's Wateröbruder, welcher von Henners⸗ 
dorf aus da geweſen war, und wieder zurückkehren 
wollte, eine ganze Nacht hindurch fort. Den fol: 
genden Zag kamen wir nad) Rößnig und von da 
nad) Neundorf, alwo der Informator Bulde mit 
eine KReiferoute gab, mit welcher wir ficher durch 
Schleſien reiflen, und am 16. Auguft 1725 in 
Herrnhut ankamen. - Hier ging ic) an die Zimmers 
arbeit; und im folgenden Winter that ich eine 
Reife nady Mähren, um meine jüngfte Schwefter 
Anna zu holen. Weil fie aber fchon verheirathet 
war, kehrte ich wieder nady Herrnhut zurück. 

Im Sahr 1726 wurde einmal nad einer 
Betftunde ein Brief öffentlich verlefen, welcher vom 
Heren Adelung, einem Kaufmann in Breslau, ges 
fohrieben war. Derjelbe hatte Commilfion von dem 
Admiral Cornelius Greuz aud Peteröburg, vier 
oder fünf von unfern Brüdern auf feine Koften 
ihm zuzufhiden Da nun gefragt wurde: wer. 
dazu Luft hätte? fo meldete fi gleich David 
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Schulius und fonft Keiner. :Er wollte mich, immer 
zur Geſellſchaft mithaben; ich erklärte ihm aber: 
mit dir, allein gebe ich nicht. Er fchrieb darauf 
ohne meine gänzlihe Einwilligung an den Kauf: 
mann, daß ihrer zwei wären, Die gehen wollten, 
Als ich es aber erfuhr, fchrieb ich’8 ab, und machte 
VBorwendungen wegen der Seereife, wegen ber 
fremden Sprache und wegen der Gewifjensfreiheit, 
Es kam aber bald wieder .eine Antwort, die mir 
alle Bedenfen benahm. Weil die Brüder nichts 
dagegen ‚hatten, fo gingen wir zwei nad) Breslau, 
von da aufs Waſſer und kamen nad) fünf Wochen 
in Peteröburg beim Admiral Creuz an, Schulius 
wurde Kammerdiener, blieb aber nur zwei Monate, 
hernady kam er zu einer andern Herrſchaft. Ich 
wurde nad) etlihen Wochen des Admirald Haus⸗ 
bofmeifter. Als ic) aber. dies. Amt ein Jahr ver: 
waltet hatte, ftarb diefer Herr. Hierauf kam ich 
fogleich wieder in Dienfte, und zwar zu dem Kai« 
ferlihen Ambafladeur Grafen Raputin; dem hatte 
ih nur zwei Monate gedient, ald ihn in feinem 
Sommerhaufe der Schlag traf. . Ich Fam darauf 
zum dritten Deren; dem hatte ich drei Jahre ges 
dient, als er auf einem Stuhle figend in meinen 
Armen auch verfchied. Sp ftarben mir in fünf 
Jahren drei Herren. Bei ſolchen Veränderungen 
mußte. ich vielmal hören, daß ich zu gewiflenhaft 
wäre, weil ich vieles für mich hätte behalten kön— 
nen; aber mein ‚Der; und Gewiffen litten. nichts 
anders, als treu und ehrlich zu handeln mit dem, 
wad mir anvertraut war. — Darauf fam ih als 
Haushofmeifter zu dem Grafen Karl von Löwen 
wolde, und war mit ihm theild in Moöfau, theils 
in Petersburg. Nach drei Jahren nahm id) von 
diefem Herrn meinen Abſchied, „mußte ihm aber 
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verfprechen, wieder zu fommen. Es lag mir an, 
die Gemeine zu bejuhen. Zu Ende ded Jahres 
1732 reifte ic) zum Beſuch nad) Herrnhut. Die 
Weihnachten hielt id) in Riga, und Anno 1733 
kam id in Herrnhut an. Nachdem ich ſechs Wo- 
chen Ddafelbft viel Gutes und Seliges für mein 
armes Herz genofjen hatte, reifte id) im Sommer 
wieder nad) Peteröburg zurüd. Ich kam bald in 
Dienfte ald Haushofmeifter bei dem Grafen Andro 
Oſtermann. 
| Anno 1735 kam David Nitſchmann, der 
nachmalige Syndicus, nad) Peteröburg. Das er: 
freute mid) gar fehr, und e& war mir ein Ver— 
gnügen, ihm nah Vermögen zu dienen, wie er 
denn auch alle Zage mit mir ſpeiſte. Nach der 
Zeit nahm ich Abfchied von meinem Herrn, und 
kam in gleiche Dienfte bei dem Preußifchen Minifter 
von Mardefeld, welcher Dienft fünf Jahre währte. 
Anno 1737 kamen die Brüder Andreas Grad: 
mann, Daniel Schneider und Michael Mikſch aus 
Archangel von ihrer Reife zu den Samojeden zurüd 
nad Peteröburg. Ich fuchte fie bald. auf, und 
fand fie im Gefängniß. Sie kamen jedod bald 
wieder auf freien Fuß und kehrten fodann nad) 
harter Unterfuhung nad) Deutſchland zurück, und 
ich leiftete ihnen hülfreiche Hand, wo ich Eonnte. 

- Anno 1740 verheirathete ich mich mit Anna 
Dorothea, geb. Gromiß, einer frommen, bei ihren 
Eltern, die Gott und Sein Wort lieb. hatten, 
woblerzogenen Perfon. Ihre Eltern waren aus 
Liefland von den fchwediichen Gefangenen. Ihr 
Bater war Leibfchufter bei dem Kaifer Peter dem 
Großen geweien. Unfre Tochter Anna Dorothea 
war am 16. März 1741 geboren. Als fie etwas 
über zwei Monate alt war, wurde meine rau zu 
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der Regentin Anna, des Kaiſers Ivan Mutter, 
geholt und zur Amme bei ihrer Prinzeſſin-Tochter 
Katharina behalten, und ich erhielt Erlaubniß, 
unſer Töchterlein mit meiner Schwiegermutter und 
Schwägerin täglich zu ihrer Mutter nach Hofe 
fahren zu laſſen, daß ſie dieſelbe ſtillen könnte. 
Nach etlichen Tagen wurde ich zu der Regentin 
gerufen. Sie offerirte mir einige Hofämter; ich 
ſollte mir unter dreien eins wählen. Ich wollte 
aber nicht wählen, und ſchützte meine Untüchtigkeit 
vor. Sie verſetzte darauf, ſie hätte ſich gründlich 
nach meiner Aufführung erkundigt, und ließ mir, 

nad) abgelegtem Eid, die Silberfammer übergeben 
ald Silberverwahrer. Die Arbeit war wenig; id) 
mußte. aber doch allezeit da fein. Ich wendete 
meine Zeit an zum Lefen guter Bücher, ‘wie auch 
der Gemeinfchriften, fo viel ich dazumal hatte, und 
fang, wenn id) allein war, meine liebiten Verſe, 
ald: Schreibe Deine blut'ge Wunden, Jeſu, in 
mein Herz hinein ꝛc. — Laß mir's nie kommen 
aus dem Sinn, wie viel ed Dich gekoftet, daß ich 
erlöfet bin. — Stärk' mid) mit Deinem Freuden: 
geift; und bringe mid, wenn Dir's gefällt, in 
wahrem Glauben aus der Welt zu Deinen Aus— 
erwählten! Und dergleichen mehr. 

Nah drei Monaten gefchah die Regierungds 
veränderung; da dann meine Frau mit der Regen 
tin fortgefchict wurde. Auf gütliches Zureden und 
großes Verſprechen ließ fie fi) endlich bewegen, 
ſich darein zu ergeben. Ic blieb aber nody nad 
wie vor in meinem Amte auch bei der neuen Kais 
ferin Elifabeth drei Jahr lang. In der Zeit kamen 
die Brüder Konrad Lange, Kund und Hirfchel: nach 
Peteröburg, wozu auch noch der Magilter Aroid 
Gradin Fam. Sie kamen in Arreſt, wurden aber 
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auf Gaution bald frei. Sie befuchten mid) oft, 
und auch ich fie. — Anno 1743 kam audy die 
Frau Gräfin Zinzendorf mit dem Bruder Jonas 
Paulus Weiß und der übrigen Gefelichaft nad 
Peteröburg. Das war mir eine große Freude. Ich 
befuchte den Bruder Weiß, hatte audy die Gnade, 
die Frau Gräfin etlichemal zu fprechen. Unter 
anderm fagte fie zu mir: Sie dächte doch nicht, 
daß id) aus Mähren ausgegangen fei, um ein 
Hofmann zu werden; worauf ic) antwortete: 
Nein, das habe ich nicht gefuht, das hat fich 
Alles von felbft fo gemacht. Ich ging hernady 
mit Thränen von ihr weg, und wurde fehr unruhig 
darüber. Ich tröftete mich aber damit, daß ich 
diefe meine Umflände nicht geſucht hätte, und 
dachte, wenn es nicht Gottes Wille gewefen wäre, 
fo hätte Er es nicht gefchehen laffen. As ih nun 
Anno 1744 eine Bittfchrift an die Kaiferin über: 
gab, in welcher ich um meine Frau bat, jo wurde 
mir etliche Zage hernach mein Abfchied angekündigt, 
weil Ihro Majeftät keine Leute von der vorigen 
Regierung bei Hofe haben wollten. Ich befam 
aber doch nody meinen Gehalt und blieb andert- 
halb Fahr für mid), bis mir bei dem Englifchen 
Kefidenten, Deren Baron Wolf, der von dem 
Römiſchen Kaifer baronifirt worden, Dienfte ange: 
tragen wurden. Diefer Herr war über die Maßen 
rei), und tractirte viel. Einmal waren wohl 20 
Herren beiſammen, unter denen fid) audy der gots 
tesfürchtige General Henning befand. Der redete 
mich über Tafel alfo an: Kunz, ich habe gehört, 
er wäre ein Herrnhuter; ift dad wahr? — Meine 
Antwort war: Ihro Excellenz, id bin noch Fein 
Herenhuter, id) wünfchte aber, ich wäre einer, — 
Trage: Was find dad für Leute? — Ic) erwiederte: 
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Das find gute Leute, fie bezeugen mit ihrem Leben 
und Wandel, was fie glauben. — Gr fragte weis 
ter: Was haben fie für eine Religion? — Sch 
fagte: Sie haben die wahre evangelifch = lutherifche 
Religion. — Damit war er file und fragte wei- 
ter nichts. | 

Meiner Brauen Losgebung zu betreiben konnte 
ih gleihwohl nicht unterlaffen. Hiezu fand ich 
noch etlihe Gelegenheiten. Anno 1746, da bie 
Großfürftin Anna in ihrer Gefangenfchaft geftorben 
war, kam der Kammerherr Korf von Archangel 
nady Petersburg von dem Prinzen Anton Ulrich, 
bei deflen Prinzeffin- Zochter meine Frau ift. Er 
ließ mich zu fih rufen, und verfprah, mir zu 
helfen; idy müßte aber im Lande bleiben, um 
meinen Gehalt fort zu befommen. Anno 1748 
that ich) durch den Geheimen Kabinets: Minifter 
Circaßof noch einen Verfuh, meine Frau los und 
frei zu befommen, aber vergebens. Die Antwort 
war: fie wäre nöthig bei den Kindern, weil fie 
Beine Mutter hätten. Wie ich fehen mußte, daß 
alles mein Suchen umfonft wäre, fo war ich ver: 
legen um mein Kind, und fuchte dafjelbe aus der 
Welt in die Gemeine in Sicherheit. zu bringen. — 
Ich war die ganze Zeit meines Hierfeins mit den. 
Lutherifchen Predigern in Peteröburg fehr wohl. bes 
kannt, fo daß ich auch Gevatter bei ihnen geftan: 
den habe. Als fie aber nach der Zeit die Xäfter- 
bücher befamen, und fie vieles an dem Herrn. 
Grafen von Zinzendorf und an den Brüdern aus: 
feßten, wozu ih nicht ſtill ſchweigen Fonnte, fo 
war ihre große Freundſchaft bald aus, oder doch 
ſehr unterbrochen. Der Name Herrnhuter: wurde 
ſehr verdächtig und ſchwarz, und man fuchte mid) 
von der Liebe zu den Brüdern abzubringen durch) 
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Zufendung folder Läſterbücher, die ich aber unge⸗ 
leſen zuruckſandte. 

"Anno 1748 nahm ich meinen Abſchied von 
meinem Herrn, um zur Gemeine zu gehen. Es 
ſah aber noch weitläuftig mit meiner Reiſe aus. 
Diejenigen, denen ich von meinem Vorhaben ſagen 
mußte, riethen mir Alle davon ab. Der Kammer— 
herr Korf that mir viele Verſprechen, wenn ich 
da bleiben wollte. Meine Anverwandten und Freunde 
hatten ſich berathen, daß ich meine Tochter da laffen 
müßte, um deren Rettung aus der verführerifchen 
Welt mir doch am meiften zu thun war. Ich felbft 
war auch etlihe Wochen lang krank, war aber 
dabei ftille, legte mein Anliegen mit vielen Thränen 
meinem gefveuzigten Heiland an Sein verwundetes 
Herz, und glaubte, Er Pönnte und würde mir 
Bahn und Weg machen. Endlich 1749, da id 
vom Paftor Plafhing eine anfehnliche "Summe 
Geldes, weldye ich ohne SIntereffen ihm zum Drud 
des finnifchen Neuen Teſtamentes geliehen, wieder 
befommen hatte, jo fam die längft gewünfchte Zeit, 
daß ich ohme weitere Hinderniß am 4. Juni mit 
meinem Kinde aufs Schiff gehen konnte, Ich ſchlug 
mir eine Loofung zur Abreife auf,- die hieß: „Er 
wird Seinen Engel: vor dir herſenden.“ — In 
einem viertägigen Sturm, da Alles um mid her 
anfing Eleinmüthig zu werden, gab mir der Hei— 
land fo viel Muth, daß ich fie Alle tröften, ihnen 
Muth zufprechen und fie- verfichern Eonnte, Gott 
würde uns fchon helfen ; welches denn auch geſchah. 
Wir kamen glüdlid) in Lübeck an. Dafelbft mußten 
wir zwei Wochen auf Gelegenheit warten, bis wir 
einen Fuhrmann bekamen, und nachdem wir die 
höchſt beſchwerliche Landreiſe überftanden, langten 
wir am 29. Juli in Herrnhaag an. Ich dankte 
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dem Heiland mit Shränen, daß Er mid) mit mei- 
nem Kinde zu Seiner Gemeine gebradht hatte., 
Ich dachte wie Ruth: „Dein Volk ift mein Volf; 
da will ich bleiben, da will ich fterben, da will 
ic) auch begraben werden.“ Da die Zeit kam, da 
die Einwohner ded Herrnhaags emigriven- mußten, 
fam meine Tochter 1751 nad der Oberlaufig.: 
Ich wurde mit noch andern Gefchwiftern nach 
Ebersdorf verjegt, kam aber dann wieder zurüd 
in die Hausökonomie des Grafen Zinzendorf und 
that bei meinem Alter und meiner Kränklichkeit, 
was ich konnte. Auf die Nachricht, daß meine 
Tochter in Herrnhut bedenklich erkrankt. fei, reiſte 
ih im Herbſt 1753 dahin, und that an. meinem 
Kinde alle Vatertreue, da ed dann bald anfing, 
fi zu ihrer Wiedergenefung anzulaflen. Im Jahr 
1756 fagte mir der Graf Zinzendorf, daß ich fer- 
ner meinen Zifch bei und mit den herrfchaftlichen 
Bedienten haben: folle. Dad war mir lieb, in 
Hoffnung, daß ih auch etwas zu thun befommen 
würde; man trug mir aber nichtö an, ald daß ich 
mid mit dem Lafiren bis an mein Ende beſchäf— 
tigen möchte. - Ich danke der lieben Gemeine und 
meinen Wohlthätern für diefe unverdiente Liebe und 
Wohlthat mit naffen Augen in meinen alten und 
kränklichen Zagen. Der treue Heiland wolle es 
ihnen vielfältig vergelten und fie dafür ſegnen! 
Anno 1759 wollten die Brüder, daß id) ins 
Witwerhaus ziehen follte. Ich legte ihnen zwar 
meine Umflände und? — daß ich fein Witwer fei 
— dar; allein ich erhielt den Befcheid, das fchade 
Alles nichts. Ich war aljo gehorfam und bezog 
dad Chorhaud der verwitweten. Brüder. Hier habe 
ich feitdem meine Zeit in der Stille zugebradht,. 
und mein treuer Deiland bat mir durch. mancherlei, 
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Umftände durchgeholfen. Sch bin doc Sein armes, 
fündiges Würmlein, und der Gnade, Liebe und 
Treue meined Herin nicht werth, die Er mir zu 
Theil werden läßt, indem Er mid in meiner Ein: 
ſamkeit mit Seiner lieben Nähe tröftet und erquidt. 
Es bleibt mir nichts übrig, als anbetend zu Sei— 
nen durhbohrten Füßen niederzufinten mit Lob— 
und Danfthränen für Seine heilige Marter und 
Sein Leiden und Sterben auch für mid. Bier ift 
meine Zunge noch zu fchwer, dad Lamm Gottes 
würdig preifen zu können. Ic hoffe und glaube 
aber feftigli, daß mein treuer Heiland mic) armes 
Greatürlein bei Seinen Wunden, die Er fih auch 
für mich hat fehlagen laffen, erhalten werde bis zu 
dem feligen Augenblid, da icdy werde fagen können, 
daß der Schmerz im Fleiſch vorbei und der Geift 
in Ruhe und frei fei, nachdem er fo lange im 
leimernen Gehäufe eingefchloffen gewefen. O wie 
wird er dann zuweilen auf feinen Erlöfer mit Lob 
und Dank! Preis, Ehre und Macht fei Dir von 
mir armen Erlöften gebracht! Amen, ja, Amen! 





Der Gang des feligen Bruders im Chorhaufe 
war gleichwohl etwas jchwer, vornehmlih da er 
nicht glauben Fonnte, daß feine Frau aus der Zeit 
gegangen jei, fo viel man ihm es auch verfichern 
konnte. Die leßten ſechs Jahre hat er wegen an— 
haltender Leibesfhwachheit meift in feinem Kämmer: 
lein in der Stille zugebradit, die große Geduld 
und Barmherzigkeit feines Heilandes überdacht und 
vielmald mit zerfchmolzenem Herzen und naffen 
Augen. Sein Kämmerlein war fein Kapellchen, 
wo er feine Liturgien hielt und die Nähe, des 

Zweites Heft. 1856, 19 
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Sünderfreundes fühlbarlid) genog. Er wurde im: 
mer ſchwächlicher, bis er vier Wochen vor feiner 
Vollendung fid) ganz legen mußte, von welder 
Zeit an er auch nicht dad Geringfte mehr genießen 
fonnte, als kaltes Wafler, und beitändig über 
unauögefegtes innerliche& Brennen und empfindliche 
Stiche im Leibe klagte. Dabei war er fi) allezeit 
volfommen gegenwärtig und nahm von Allem 
Notiz. Er wurde fleißig von den Brüdern befucht 
und äußerte fein Verlangen, bei feinem lieben Hei— 
land zu fein, und wie er fertig und mit Ihm 
ganz verflanden fei. Seine Zochter, die er unge— 
mein zärtlich liebte, befuchte ihn in feinen legten 
Reidenstagen fleißig; mit ihr und den ihn befuchens 
den Brüdern verabjchiedete er fich aufs berzlichfte. 
Nachdem ihm der Segen des Herrn und der Ge: 
meine zu feiner Heimfahrt ertheilt worden, wurden 
bis an fein Ende an feinem Lager Verſe gefungen, 
die er nody gut vernahm, bis am 8. October fein 
Othem ftehen blieb, und er fanft überging in die 
Arme feines ungejehenen —— im 82ſten Jahr 
feines Sterbenölebens, 


— Dee 
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| Lebenslauf | 
der verheiratheten Schweſter Charlotte 
Henriette Glitſch, geboren Neig, heim: 
gegangen den 30. April 1851 in Sarepta, 


— — — — — 


„Siehe, um Troſt war mir ſehr bange; Du aber 
haſt Dich meiner Seele herzlich angenommen, daß 
ſie nicht verdürbe; denn Du wirfſt alle meine 
Sünde hinter Dich zurück (Jeſ. 38, 17). 


Sollt' ich es nur halb erzaͤhlen, 
Was mein Freund an mir gethan, 
So wuͤrd' mir's an Worten fehlen; 
Denn Er nahm ſich meiner an, 

Eh' Ihn meine Seele kannte, 

Den bewaͤhrten Suͤnderfreund! 
Deſſen Herz ſchon nach mir brannte, 
Eh' ich noch um Ihn geweint.“ 


Dies ſind — ſchreiben die Kinder der ſeligen 
Schweſter Glitſch — die Eingangsworte eines 
Aufſatzes unſrer lieben Mutter, vom October des 
Jahres 1839, in welchem fie uns die Haupt: 
momente ihrer Lebensführung mittheilen wollte. 
Leider aber Fam diefer Plan nur dem geringiten 
Theil nach zur Ausführung, indem jener Aufſatz 
kurz und gedrängt nur die Zeit ihrer Kindheit und 
Jugend bis zu ihrer Verheirathung umfaßt. Aber 
auch aus diefer Zeit liegt und eine Anzahl einzelner 
Blätter vor, verfchiedene Stimmungen ihres Der: 
zenslebens enthaltend, die jenen kurzen Auffag 
mehr andführen und erläutern. 
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zufesten. Das kindliche Gottvertrauen aber, das 
die Eltern ſtets bewahrten, ging auch auf die Kin 
der über. — In der Erziehung derfelben hatten 
fie den Grundfag, mehr dur ihren Wandel, 
als durch viele Worte zu predigen. Jedoch fehlte 
ed nicht an Gelegenheiten, da ihr guter Water mit 
ganz bejonderer Salbung ihnen die Sünderliebe des 
Heilandes und die Nothwendigkeit einer gänzlichen 
Uebergabe der Herzen an. Ihn anpries, weldyes 
einen bleibenden Eindrud auf das Herz unfrer 
Mutter machte. — „Hätte ich,“ fchreibt fie, 
„damals dieſen guten Rath befolgt, fo hätte ich 
meine Kinderzeit recht felig und vergnügt -verbrin- 
gen können; fo aber blieb e& bei vorübergehenden 
KRührungen, und ed Fam zu feiner wahren Her: 
zensänderung.“ 


Am 4. Juni 1799 wurde ſie in das Chor 
der größeren Mädchen aufgenommen und gelangte 
am 27. October deſſelben Jahres zur Aufnahme in 
die Gemeine. Ein Zeugniß von der Regung des 
heiligen Geiſtes in ihrem Herzen ſind uns die kur— 
zen Aufſätze, die ſie in der Zeit ſchrieb. So 
unterm 12. Auguſt 1800: „Was ſoll ich nun 
vorbringen, ich Armes und Elendes, wenn ich be— 
denke, wie mich mein Heiland ſo unoausſprechůch 
liebt, mit welcher unendlichen Geduld und Gnade 
Er mir nachgeht. Hier ſtehen meine Sinnen ſtille: 


Sch. fühl mich elend, arm und mangelhaft, 
Beſchaͤmt und doch begnabigt und voll Kraft!‘ 


Und ‘am 8. November: ,, Heute hatte id) 
einen gefegneten Zag. Ic bat den Heiland kind» 
lid) um einen neuen Gnadenanblid, den Er mir 
auch reichlich gewährte, fo daß id) mid in Seine 
guten umd jeligen Wege ergeben konnte. Aber 
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wenn ich auf. mein Schlechtfein und Zurüdbleiben 
komme, da fühle ich mich ald die Aermfte und 
Seiner Gnade Bedürftigfte. Mein Elend und Ber: 
derben beugt mich fehr, noch mehr aber die. au 
und Gnade meines Heilandes. 


An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auf diefer Erd’, 
Was Chriftus mir gegeben, 
Das ift der Liebe werth! 
Gewünfchtes Flaͤmmlein, ſel ger Liebesbrand! 
Komm' immer mehr in meiner Seel' zu Stand, 
Daß weder Schmach, noch Schmerz, noch Luſt und Freude 
Mein armes Herz von Jeſu Liebe ſcheide.“ 


Im Anfang des Jahres 1801 ſollte ſie con— 
firmirt und damit eine Theilhaberin an dem hei— 
ligen Mahle des Herrn werden. In damaliger 
Zeit aber hing die Erlaubniß, zu dieſer Gnade zu 
gelangen, von dem Jawort des Looſes ab. Da 
dies einigemale verneinend entſchied, gerieth ſie in 
großen Kummer, der ſie zu ſtrenger Selbſtprüfung 
veranlaßte, zugleich aber auch die innige Sehnſucht 
erweckte nach dem Genuß des Leibes und Blutes 
Jeſu. Darauf bezüglich ſchrieb ſie am 28. Februar: 
„Heute iſt ein Tag für mich, den ich nicht be— 
ſchreiben kann! Liebſter Heiland! mach' mich doch 
bald fertig, daß auch ich zu dem hohen Genuß ges 
langen kann; zeige mir, was mir noch fehlt; Du 
kennſt ja das ſehnliche Verlangen meines Herzens, 
Dich als das für mich getödtete Lamm Gottes im 
heiligen Abendmahl zu genießen. Ich bin ver— 
trocknet, wie ein Scherben; überſtröme mic) doch 
mit Deinem Blute! Ic, fühle ed wohl, daß ich's 
nicht werth bin, doch verlange id) ſehnlich darnach; 
wenn ich. den Genuß nod lange entbehren muß, 
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kann ich ja, nicht leben. Wäreft Du nicht meine 
Zuwverfiht, fo hätte ih gar keinen Zröfter; ach, 
file mein Verlangen an Deinen blutigen Wunden! “° 
| An einem andern Ort fchrieb fie: „Ich halte 
mid) an dad Wort: Ihr follt mein Antlig fuchen; 
darum ſuche ih, Herr, Dein Antlig. 

In jener Zeit gab es nody mehr Gelegenheiten 
ald gegenwärtig, die einem Mitgliede der Brüder: 
gemeine den Wunſch und das Verlangen, in be- 
fonderer Weife vom Herrn gefegnet zu werden, 
befonderö ans Herz legten. ineötheild war die 
Anzahl diefer Gelegenheiten bedeutender; denn am 
Abend allein waren drei Verſammlungen; zuerft 
die um 7 Uhr, dann um 9 die Singftunde und 
nad) derjelben der Abendfegen auf den refpectiven 
Chorfälen; anderntheild aber war auch die Man: 
nidhfaltigfeit in ihrer Art und Weife größer. 
An einem Sonntag eined jeden Monatd wurde 
ein großer Gemeintag gefeiert, an welchem der 
Gemeine Nachrichten aus dem Miffionswerf und 
dem Reiche Gottes überhaupt mitgetheilt wurden ; 
zu beftimmten Zeiten wurde das Fußwaſchen ges 
feiert, bei andern Gelegenheiten ein Anbeten vor 
dem Herren, nicht auf den Knien, fondern auf dem 
Ungefiht gehalten. Man lebte damald mehr im 
Haufe des Herin. Die Sheilnahme an verfchies 
denen Gelegenheiten zur Erbauung war. an die 
ausdrüdliche Bejahung des Herrn durch das Loos 
gebunden; die Erlaubniß zu derfelben wurde daher 
audy höher gefhäßt. So wurde aud das bloße 
Zugegenfein beim: Genuß de& heiligen Abendmahles 
zu einer Gelegenheit, bei welcher die gläubig Wer: 
langenden eines herrlihen Segens vom Herrn theils 
haft wurden. Als unfre liebe Mutter am 23. Mai 
1801 dem heiligen Abendmahl als Katechumene 
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beiwohnen follte, ſchrieb fie Folgendes nieder: 
„Wie groß ift doch Deine Gnade, mein liebfter 
Heiland, daß Du mic, Arme und Elende würdigft, 
heute zum erften Mal zuzufehen, wie die Gemeine 
Did im heiligen Abendmahl ißt und trinkt; wie 
beihämt bin ich über Ddiefe große Gnade! Ach 
bin’d nicht werth, ich Arme, die Lieb’ ift allzugut, 
die Liebe vom. Erbarmer, die fo viel an mir thut!“ 

Am 5. December 1801 genoß fie zum erften 
Mal den Leib und das Blut des Herrn, nachdem 
fie am 1. December confirmirt worden war. An 
dem legteren Tage fchrieb fie: „Heute habe ich 
nun, liebfter Heiland, mit Dir den Bund gemadıt, 
daß ich auf ewig Dein fein und bleiben wolle. 
Aber wenn Du Deine Hand nicht über mir. hältft, 
fo weiß id, daß ich gar bald fallen kann. Aber, 
mein SHeiland, laß Deine Gnade nicht von mit 
weichen, und laß den Bund Deines Friedens nicht 
binfallen, obgleid) auf meiner Seite diefer Bund 
oft, gar oft wird verlegt werden. Du haft ein 
innig's Liebesband mit meiner Seel’ gebunden, 0, 
würd’ ed einft in Deiner Hand noch unverlegt 
gefunden ! ’’ 

In Bezug auf diefe Segenszeit, . fo wie ihre 
darauf. folgende Jugendjahre fchrieb. fie in dem 
vorher erwähnten Aufſatz vom Jahr 1839 im 
Ueberblid Folgendes: „Das Gefühl, daß ich die- 
fer großen Gnade nicht werth fei, und daß ich 
nun mein fünftiges Leben nur Dem, der mid) bis 
in den Tod geliebt hat, meihen wolle, erfüllte 
meine ganze Seele, und ich bat den Heiland, bei 
der gründlichen Weberzeugung meiner Schwachheit, 
daß Er mir beiftehen und mir Kraft und Treue 
fchenfen wolle, dies Gelübde zu halten! In wie 
fern ic) diefem meinem Verſprechen nachkam, weiß 
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der Herzenskündiger wohl am beften. Sein guter 
Beift fuchte mid) in meinen Jugendjahren beftändig 
auf die mir fo nöthige Selbfterfenntniß zu leiten. 
Defterd that ich Blicke in’ mein tiefes. Verderben, 
aber eine Angft und Grauen davor, ließ mich nicht 
dabei verweilen, ſondern ich fuchte mich mit nich— 
tigen Borftelungen zu tröften, Ich mied den Arzt, 
und wollte mich noch ferner plagen. So verging 
meine Eoftbare Jugendzeit, und da ich von Natur 
blöder Art war, fo galt ich: ald ein befcheidenes 
Mädchen, und hatte felten von Anderen Zurecht- 
weifungen nöthig. Dies that mir wohl, und die 
Selbftgefälligkeit und. Eigenliebe, die einem armen 
Menfchenherzen fo verderblich if, befam eine foldhe 
Gewalt über mid, daß ich mich freuen. konnte, 
wenn ich mir vorftellte, aud ohne den Beiltand 
des Heilandes etwas Gutes gethan zu haben. 
Meine Eltern, die fehr wohl einfahen, daß ich 
mid auf die Weife dem Heiland nie nähern 
Tonnte, fuchten mich mit Ernft und Liebe auf mein 
gänzliches Unvermögen aufmerffam zu machen, und 
nahmen mir meine Fehler fehr genau. Dies brachte 
mich öfters in große Noth, und idy nahm dann, 
wohl mehr aus Noth als aus Liebe, meine Zufludht 
zum Heiland. Wie bejchämte Er mich da öfters 
mit dem Gefühl einer folchen erbarmenden Liebe, 
daß ich nah und nad) näher an Ihn gezogen 
wurde, und die Ueberzeugung in mein Herz bekam, 
daß Er allein der Führer auf meiner Lebensbahn 
bleiben müffe, wenn ich glüdlidy durch dieſes Leben 
wallen folle. ’‘ 

Unfre liebe Mutter ftand damals ‚ ihrem gei- 
ftigen Leben nady, in einer Zeit, die man eine 
vorbereitende nennen Fönnte. Sie fühlte eö, wie 
fündig fie fei; fie. erfannte gar wohl ihre. vielfachen 
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Mängel und Fehler; die Laft ihrer Sünden drückte 
fie hart; der Schmerz aber über diefelben überwog 
die Weberzeugung vor der Liebe und dem ewigen 
Erbarmen ihres Herrn. So fchrieb fie am Jahres: 
ſchluß 1802: „O mein treuer Heiland, Du kennſt 
meine böfe, leichtfertige Art, und weißt, wie leicht 
ich mi von Deinem Kreuze entferne, wie ih Dein 
Berföhnen oft mißbraude; wie oft mag ich da— 
durdy Deinem treuen Herzen Thränen der Wehmuth 
auögepreßt haben! Wie oft haft Du mich mit dem 
größten Mitleiden gefucht, aber mein hochmüthi— 
ges Weſen, das immer lieber ſich ſelbſt etwas 
Gutes zufchreibt, ald blos Deiner Barmherzigkeit 
lebt, ſtellte fih Dir mit aller Gewalt entgegen. 
Dies Alles und nod viel mehr erwedt den herz: 
lichen Seufzer: Herr, gehe nicht ins Gericht! vers 
wirf mid) nicht von Deinem Angefiht! Spridy zu 
mir auch heut in dieſer Nachtwache: Ic hab's 
vergeben, Briede fei mit dir! Amen.’ — Der 
Herr aber tröftete fie auf eine herrliche Weiſe an 
dem folgenden Tag: „Welch ein Gefühl von 
Wehmuth und Freude durchging mid, als die 
Pofaunen um 12 Uhr erfhallten! Ich lag auf 
meinen Knien nody vol Wehmuth über das ver: 
gangene Sahr, und empfing den Frieden des 
Herrn auf eine unbeſchreibliche Weiſe.“ 

Zu jenen Gelegenheiten der geiſtigen Anfaſſung 
gehörte auch die Feier der Chorfeſte. So veran— 
laßte auch fie öfters der Beichluß ihrer Ehorjahre 
im größern Mädchendyor zu einer ernjtlichen. Prü- 
fung vor dem Herren. „Ach mein Herr, ‘’ fchreibt 
fie im Jahr 1803 bei einer ſolchen Gelegenheit, 
‚„‚blide herab in mein armes, ſündiges Herz; e6 
hat zum Schluß Ddiefes Chorjahres von Deiner 
Seite nichts aufzuweifen, als lauter Gnade, Heil 
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und Erbarmen;. aber. von. meiner Seite Untreue, 
Gleichgültigkeit gegen Didy und Deine blutige Ver: 
föhnung. Dies, mein Heiland, beugt midy tief vor 
Dir nieder. Schenke mir. Muth, Herr Jeſu, 
zu glauben, daß Du mir dies Alles vergeben 
willft, .daß Du mid) morgen mit neuer Gnade 
anfaffen, fegnen und mid feſt an Deiner ftarken 
Zefushand durch dies Jammerthal leiten willſt.“ 
Die Urſache ihrer geiftigen Schmerzen in jener 
Zeit mochte wohl hauptfählih die fein, daß fie 
mehr auf fi, als auf ihren Heiland blickte. Sie 
hätte jo gern etwas dargebradyt, um Anſpruch auf 
Seine Liebe zu haben, konnte aber zu ihrem Heil 
nichtö finden, was dazu taugte. Sie follte erfah: 
ren, daß der Heiland der Gott einer reinen Gnade 
ift, die ſich durch nichts erfaufen läßt. Sie weinte 
viel vor dem Herrn, erkannte ihren Zuftand, konnte 
ed aber kaum begreifen, wie fie. in demfelben nod) 
Erbarmen vor Gott finden könne. Am 2. Sep: 
tember fchrieb fie: „O mein guter Heiland! ift es 
noch möglih, daß Du ein fo Abtrünniges zu Gna⸗— 
den annehmen Fannft? Sit es möglih, daß Du 
Dih über mid fluhmürdige Greatur erbarmen 
willſt? O treuer Heiland! Deine Gnade und Dein 
Erbarmen hat gar feine Grenzen! In dies uner: 
gründlid) tiefe Meer werfe ich mid) todtfrant, von 
der Sünde bid an den Tod verwundt, und bitte 
Dih: Herr, fei mir gnädig, vertilge mich nicht 
von Deinem Angeficht, wiewohl ich ed werth bin.‘ 
Am Schluß des Jahres 1803 fcheint fie ein 
größeres Vertrauen zum Herrn: gefaßt zu haben. 
„O Du barmbherziger Heiland! Dein Herz bridt 
Dir gegen mid) armed und fündiges Kind. Du 
kannſt nicht anders, ald mir Muth zufprechen: 
thue es, liebfter Heiland, um Deiner Liebe willen!’ 


301 


Im dem folgenden Jahre 1804 machte. e8 ihr 
der: Heiland klar, was die rechte Arznei für Seine 
Kranken fei, was allein fie zu heilen vermag. Sie 
flehte zu Ihm: „O mein Heiland! ſchenke mir 
einen tiefen Eindrud davon, wad Du für mid 
gethan haft; laß Died das Gegenmittel wider alle 
fündlihen Lüfte und Reizungen fein. Sch fühle 
eö, treuer Deiland, ich muß nocd mehr in die 
Gemeinfhaft Deiner Leiden gezogen werden, 
da ich mir bewußt bin, daß ich ohne Deinen Gna: 
denbeiftand zu Allem, was Sünde heißt, fähig 
genug bin. Ah Du guter. Freund meiner Seele! 
wenn es ſich meinem Gemüth bdarfiellt, daß bei 
aller Gnade. und Erbarmen,. dad Du mid). genießen 
läßt, dennoch mein Herz Dir untreu werden könnte, 
fo wünfchte ich, daß ich nie geboren wäre!’ 
| Es war, wie ed. jcheint, bei der. Seligen ein 
Zeitpunkt eingetreten, in welchem die Furcht vor 
der ‚Liebe gewichen war, eben weil das Leiden 
unferd Heilandes die rechte Bedeutung für fie ges 
wonnen hatte. Darauf mögen fi die Zeilen be= 
ziehen, die fie am 14. Juni 1804 fchrieb: 


„DO die erſte Liebe, o vergäß’ ich die nur nicht! - 
Mit wel heißem Triebe war ich da auf Dich gericht’t. 
Aber jest, mein Heiland! wie ſteht's jegt um mich? 
Brennt mein Herz, wie weiland, nur allein um Di? 


O erneure heute den gebrochnen Liebesbund, - 
Den an Deiner Seite ich gemachet zu der Stund’, 
Da Du mid) von Sünden mit dem Blute Dein 
Ließ'ſt gewafchen finden. Könnt’ was fel’ger fein? 


Schluͤgen helle Flammen nur von Liebe gegen Dich 
Ueber mir zufammen, o wie herzlich freut’ ih mih! 
Doch, Du kennſt mein Sehnen, Herzendkündiger, 
Sich’ auf meine Thraͤnen! fonft kann ich nichtö mehr.” 
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- Der Kampf, dad Ringen mit einzelnen Sün⸗ 
den,. welches fie ald das Mittel. angefehen hatte, 
mit dem Herrn in Verbindung zu treten, hatte 
nun ein Ende. Sie hatte einen leichteren Weg, 
die Liebe, gefunden. Daß ihr ihre Schlechtigkeit 
noc oft zum Bemwußtfein fam, war natürlidy und 
nothwendig; aber als Hauptmacht zog fie Die Liebe, 
So ſchrieb fie am 11. October: „Treuer Heiland, 
Du Eennft mein fehnliches Verlangen, Did immer 
lieber zu kriegen, Dir mit Leib und Seele anzus 
bangen. D mein Heiland, mein ganzes Leben fei 
gewidmet zu Deinem. Dienft; mad’ mid nur von 
Deiner Liebe jo ganz entflammt und entzündet, daß 
ich nichts wiflen möge, ald nur Dich und Deine 
Verſöhnung.“ 

Ein ſolches war das Herzensleben unſrer 
Mutter in ihrer Jugend, einer Jugend, die ſie 
mit Ernſt dem Herrn weihte zu einem Leben in 
Jhm, deſſen Wahrheit fie auch durch einen jung⸗ 
fräulich keuſchen Wandel in Worten und Werken 
bethätigte, darum, daß fie ihrem Gnadenbunde 
treu blieb. Von ihr galt aud das Wort Zinzen: 
dorf’: „Und einer kommt dahin zu einer 
Stunde, wenn er getreu war. feinem Gnaden⸗ 
bunde, wohin die Andern erft nach Tag und Jah: 

ven, vielleicht nur ſchwach vor ihrem Ende fahren.’ 
| Am 4. Mai 1805 trat fie in das Chor der 
ledigen Schweftern ein; ebenfalld wurde ihr das 
eine. Gelegenheit zur Selbfiprüfung. „Beim Rüd- 
bli® auf: die durchlebte Zeit,‘ fchreibt fie im Jahr 
1839, „fand ich gar viele Urſache, als Sünderin 
vor dem Herrn zu erfcheinen; doc Seine Abfolu: 
tion ließ mich nun, ganz unbefümmert über mein 
fünftiges Schikfal, recht vergnügt meine neue Le— 
bensbahn betreten, und ich kann Ihm zum SPreife 
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nahrühmen, daß Er, aber auch nur Er mein 
ſchwaches Herz bewahrt hat auf manchem ſchlüpfri⸗ 
gen Pfade. Sein guter Geift warnte mich öfters, 
und wohl mir, wenn ich diefer fanften Warnungs⸗ 
ftimme gleid Gehör gab.“ — Diefe lebtern Worte 
zeigen und, wie in jener Zeit von fünf Jahren, 
da fie dad Glück hatte, nur zu forgen, was dem 
Herrn angehört, auch die Sünde ihr Anıcht an 
fie geltend machen wollte. Auf der andern Seite 
aber liegen uns Aufjäße vor, aus denen wir fehen, 
wie gerade jene Zeit eine Zeit der innigften Ge- 
meinfchaft mit dem Heiland war. Sie hatte es 
bereitö gelernt, wie fie durch eigened Schaffen nim= 
mer dem Herrn ſich nahen könne, fondern nur 
durch die Liebe; dieſe erwedte nun in ihr das 
Berlangen, nicht, wie früher, etwas für fidh, 
fondern für den Herrn zu thun. Früher hatte 
fie fi ihre eigenen Pläne gemadht, wie fie vom 
Heiland geführt fein wollte; nun übergab fie fich 
Seinem unbefchränften Willen. Sie fehnte ſich 
nah einer Thätigkeit für den Herrn, befonders 
wenn fie an den früheren Beruf ihrer Eltern 
dachte, mußte es aber erkennen, wie wir in den 
Schranken unferd Haufe und Herzens für den 
Herrn thätig fein können, freilich ohne und dadurch 
die Bewunderung der Welt zu erringen, Darüber 
fchrieb fie am 18. Juli 1805: „Mein ganzes Ver: 
langen geht doch dahin, Dich, der Du e& fo fehr 
verdient haft, über Alles zu lieben, ganz zu Deis 
nem Dienft und Willen zu fen. O weld eine 
große Gnade, Andern den Weg zu zeigen, 
Andern zu erzählen, daß Du einer fo großen 
Sünderin, wie id bin, Dein Herz nicht verfagt 
haft, fondern mir in meinem großen Elend mit 
Huld und Liebe. entgegen gekommen bift! O könnte 
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ich Did) dafür noch brünftiger lieben,. wäre mein 
ganzes Herz, mein ganzer Sinn nur fo von Dir 
erfüllt, fo an Dich attachirt, daß ich Alles darüber 
vergeflen könnte, daß ich mir nie felbft einen Plan 
machte, wie id. von Dir geführt fein wollte. 
O mein Heiland, Du Eennft das Verlangen meiner 
Seele; id fühle mid arm und elend, dennoch 
möchte id) gern aus Dankbarkeit Dir zur Freude 
und Ehre fein. Mache mir doch Flar, lieber Hei— 
land, aus was für einem Grunde dad Berlangen, 
Dir unter den Heiden zu dienen, herfommt; zeige 
miv, ob es aus reiner Liebe zu Dir, oder aus 
einer Nebenabficht herrührt. Du, der Du die ge- 
heimfte Neigung unſers Herzens erforfcheft, gib 
mir zu verftehben, was Dir an mir mißfällig ift; 
fchenfe mir eine fo brünftige Liebe zu Dir, daß 
ih) Di über Alles liebe, daß ich gern auf daß, 
was nicht Dein Wille ift, Verzicht leiſte. Ich 
übergebe mid in diefem Augenblid in Deine treue 
Vaterhand; mache mit mir, was Du willft, damit 
Du Deine Friedensgedanken über mid), Dein armes 
fündiges Kind, feliglid hinausführen .mögeft! ’ 
Aber eben dieſe Glaubensfreudigkeit, dieſe 
Hingabe wurde gar manchmal getrübt durch tiefere 
Blicke in ihr fündiges Weſen, und durch Zweifel 
an der Aufrichtigkeit ihrer Liebe. So fchrieb fie 
am. 28. December 1805 nad) dem Genuß des hei- 
ligen Abendmahles: „Wie oft habe ih mid von 
Dir verirrt, wie mande unjefushaften Gedanken 
und Neigungen umfingen meine Seele! Ja, id 
muß es fühlen, daß Feine echte, treue Liebe gegen 
Did) midy befeelte, fondern daß ich mir ſchmeichelte, 
Did) lieb zu haben, daß mein demüthig fcheinendes 
Weſen blos aus Kigenliebe entftand; daß ich in 
meinem Innerften mir etwas darauf. zu gute that; 
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noch den und jenen von meinen Mitgefchwiftern in 
der Demuth zu übertreffen. So widerfprechend es 
jcheint, aus Demuth ſtolz zu fein, fo finde ich es 
doch bei: mir völlig wahr. Ach mein Heiland! 
Liebe, Liebe zu Dir, meinem SHerzensbräutigam, 
ſchenke mir, die auch durch gar nichtö geftört wer— 
den möge, und lehre mid) Deiner Demuth und 
Sanftmuth nacyzueifern! Erhöre mid, Herr, und 
verleihe mir noch mehr, alö ich gebeten habe! ’’ - 

Mancherlei Schwereö mag fie in diefem Jahre 
(1806) betroffen haben; wenigftens fcheinen die 
wenigen Worte vom December ded Jahres darauf 
hinzudeuten: „Trübe, ftürmifche Zeiten von innen 
und außen. ’’ 

In dem folgenden Jahre trieben fie die Zweis 
fel des Unglaubens zum Herrn, des Unglaubeng, 
der nun zum erften Mal bewußt, wie ed fcheint, 
feine Angriffe auf ihr Herz machte. Jedoch war 
die Wirkung durch Gottes Gnade die, daß fie ſich 
um fo enger in Gebet und Flehen an ihren Herrn 
anihloß. Da fchrieb fie am 15. Suni 1807: 
„Allerliebſter Heiland! mein Here und mein Gott! 
tief gebeugt und befchämt liege ich zu Deinen durch— 
bohrten, für mich durhbohrten Füßen, um- fie 
mit Dank- und Liebeöthränen zu neben. Uner— 
gründliches Erbarmen! unbegreiflihe Liebe! für 
folde arme, verworfene Menfchen Sein Leben zu 
verhauchen! Aber Scham und Reue ergreift midy, 
wenn id) an meine vergangenen Lebenötage zurüd: 
denke; unzählbare Mängel, Fehler, Verſehen ftel- 
len fi) mir dar. Der Unglaube, der fo gern jeden 
Troſt aus Deinem Tod zunichte machen will, bes 
weift feine volle Stärke an meinem ohnehin noch 
nicht durch) Gnade. befeſtigten Herzen. Einem 
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ſchwankenden Rohre gleih, wanke idy von einer 
Seite zur andern; und wenn Deine Hand mid 
nicht hielte, wäre ih ſchon längſt geſtrauchelt. 
D treuer Heiland, mache mein Herz feſt durch 
Gnade, ſchenke mir den unerfchütterlichen Glauben 
an Dein Berdienft, und gib mir aufs Neue foldye 
Beweiſe Deiner Liebe, daß mein Herz gegen Dich 
in feuriger Liebe entbrenne,. und die Slamme, Die 
Du felbft entzündeft, nähre zum ewigen Leben! 
Aber bis dahin fei Du in diefem Thränenthal mein 
Führer, gängle mid an Deiner treuen Hand, 
werde nicht müde, Dich meiner zu erbarmen, bis 
Dein Mund mid heimküßt. Water unfers lieben 
Herrn, fei Du Deinem armen Kinde, das Dir 
herzlich für. Deine Liebe dankt, gnädig, um Deines 
Sohnes willen. Und Du, bheiliger Geift, werde 
nicht müde, mid, zu erinnern, wenn ich auf Ab: 
wege gerathe; vertritt mid) mit unausſprechlichem 
Seufzen, bis zu der Stunde, da ich im verklär— 
ten Licht erkennen werde, was ich auf — 
dunkel ſah.“ 

Mit dieſem Gebet ſchließt die Reihe jener Auf. 
fäße, jener Eorrefpondenz mit dem Herrn, die und 
von dem Gang ihres Herzendlebens, während einer 
vielgefegneten Jugendzeit, Nachricht gibt. Won 
ihrem fpäteren Leben hat fie uns in dieſer Bezie—⸗ 
bung wenig hinterlaffen, wie «8 überhaupt mehr 
die Art der Tugend ift, zu finnen, in Gedanken 
zu leben, und fi mit ſich felbft zu befchäftigen, 
während das reifere Alter dazu wenig Zeit übrig‘ 
läßt, fondern uns auffordert zur Shätigfeit und 
zum Handeln. Won der nun folgenden Zeit ihres 
Lebens können wir daher. meift nur äußerliche Bes 
gebenheiten ihres Lebens mittheilen, an welche ſich 
einzelne Auffäge von ihrer Hand anfchließen. 
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Während diefer Jahre hatte der Vater unfrer 
Mutter mit mancherlei Verſuchen auf technifchem 
Gebiet fi beſchäftigt. Er. hatte bemerkt, daß 
unfer Steppenboden in den Niederungen befonders 
günftig für den Senfbau fei, und died im Auge 
haltend die Verarbeitung dieſes Naturproductö vers 
ſucht. Er begann im Kleinen, fah fi) aber nad) 
einiger Zeit in den Stand gejegt, feine Handmühle 
mit einer Roßmübhle zu vertaufhen. Trotz der 
Accurateſſe und Genauigkeit in. feiner Arbeit würde 
ed ihm wohl hierin aucdy nicht befjer geglückt fein, 
ald in fo mandyen andern Verſuchen, wenn nicht 
nad) Gottes wunderbarer Schickung gerade damals 
1810 durdy die Gontinentaljperre Napoleon's die 
Einfuhr des englifchen Senfes wäre verhindert 
worden, was den Kaiferlihen Hof veranlaßte, im 
Inland nad diefem Product Nachfrage anzuftellen. 
Proben, die unfer Großvater nah Peteröburg 
ſchickte, fanden Beifall, und lenkten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Hofes auf den neuen Fabrikanten, fo 
daß der Kaifer ihm allergnädigft eine goldene 
Repetieruhr, von einem Belobungsſchreiben begleis 
tet, zur Belohnung und Aufmunterung verehrte. 
Bald wurde auch die Nachfrage von allen Orten 
fo ſtark, daß er fie nicht mehr befriedigen konnte 
und an eine Erweiterung des Gefchäftes denken 
mußte. Da er felbft bereitd in die Jahre gefoms 
men und kränklich geworden war, wünfchte er ſich 
einen Gehülfen in feinem Gefhäft, und machte 
daher unfrer Mutter im Frühjahr 1810 den An— 
trag einer Verheirathung mit dem ledigen Bruder 
Johann Kaspar Glitſch. Da die Selige ſchon 
früher: ihre ganze Führung in die Hand des Herrn 
übergeben. hatte, und überdies Feine Freudigkeit 
hatte, diefen Antrag. abzumweifen, Pa fie den: 
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felben mit herzinnigem Flehen zum Heiland um 
Seine Durhhülfe an, und wurde am 16. Mai 
4810 zur heiligen Ehe mit ihm verbunden. 

Im folgenden Jahr ſchenkte ihr dem Herr ihr 
erftes Kind, eine Tochter Xouife, die zu der Eltern 
und Sroßeltern Freude wohl gedieh. Die Groß: 
mutter litt fchon feit längerer Zeit an einer ſchwe— 
ren Krankheit, und wurde von unfrer Mutter, die 
mit dem Vater im elterlihen Haufe wohnte, und 
den Garten und die Wirthfchaft beforgte, treulich 
gepflegt und in ihrem Leiden getröftet. So fchrieb 
fie derfelben an ihrem letzten Geburtstage ein Kied, 
deffen Endftrophe hieß: 

„Denn wir in dem Bollendungsfaal 
Sm Engelchorverein, 

Bei Zefu großem Abendmahl 
Beifammen werden fein: 

Dann mifcht fich unfer Ruhm und Dank 
In der Vollend’ten Lobgefang; 

Und unfer Preis und Lob ertont 

Dem, der und hat verfohnt.’‘ 


Der Heimgang ihrer Mutter, welcher im An⸗ 
fang des Jahres 1812 erfolgte, ging ihr ſehr 
nahe, ja fo nahe, daß fie fi ganz verlaſſen 
glaubte, daß fie an Gottes Liebe zweifelte, der 
‚ihr Alles“ genommen habe. Der Herr aber 
fchenkte ihr nad einem fchweren Kampf die rechte 
Grgebenheit in Seinen Willen. 
| Sm Sahr 1813 wurde ihre zweite Tochter 
Charlotte geboren, die aber fchon im naächſten 
Sahre zum Herrn heimkehrte. Diefer Berluft 
wurde ihr 1814 durch die Geburt einer dritten 
Tochter, Sophie erfeßt, einer Tochter, an welcher 
fi ie viel Sreude erlebte. In diefer Zeit hatte ihr 
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Bater ſich mit den Verſuchen zur Senffabrication 
beihäftigt, und der Herr gab Seinen Segen zu 
diefen Bemühungen. Zroß dem, daß er bis dahin 
einer guten Gefundheit genoffen, fing er nun an, 
an einer fchmerzhaften Krankheit zu leiden, die ſich 
von Fahr zu Jahr verfchlimmerte, fo daß, ald ein 
heftiger Fieberanfal dazu fam, feine Kräfte immer 
mehr ſchwanden. Er vermuthete fein nahes Ende, 
und hatte Luft abzufcheiden und bei. Ehrifto zu 
fein, obgleih er auch in dieſer Beziehung fich 
prüfte, und den Herrn um Vergebung anflehte, 
wenn dieſe Sehnfuht nicht ganz rein fei, und 
auch Ungeduld zum Grund habe, In dieſer Ge- 
finnung verabfchiedete er ſich auf eine herzrührende, 
patriarchaliſche Weiſe mit feinen Kindern, empfing 
den Segen des Herrn, und entjhlief, den Um: 
ftehenden faft unbemerkt, fanft und ſelig in einem 
Alter von 72 Jahren. — Sein Senfgefhäft hatte 
er unferm Vater übergeben, hatte ihm aucd vor. 
feinem Ende ein neues Haus gebaut, in- welchem 
ev bei feinen Kindern fein Leben befchließen wollte. 
Doch, der Herr war aud für ihn bingegangen, 
ihm eine beflere Stätte zu bereiten. 

Unfre Eltern bezogen nun ihre neue Wohnung 
und der Herr 309 mit ihnen ein mit Seinem Segen. 
Drei Söhne wurden ihnen hier gefchenkt, aber alle 
drei mußten fie in der früheften Kindheit dem 
Herrn wiedergeben. Das waren ſchwere und trübe 
Zeiten für die Selige, auf welcher außer der Füh— 
rung ihrer Wirthfchaft auch die Pflege der Franken 
Kinder lag. Doch auch fie wurden ihr zu Segens- 
zeiten, wie ſie noch auf ihrem Todtenbett bezeugte, 
indem fie die bei ihrem lebhaften Gemüth ihr 
eigene Ungeduld zu zügeln lernte. Im Gebet fand 
fie Zroft und Frieden, und unſer Heiland erfegte 
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ihre nah Seiner Güte ihre Verluſte. In den 
Jahren 1820 und 1822 wurden ihr die Söhne 
Eonftantin und Ferdinand geboren, welde der 
Herr ihr erhielt. 

Das Jahr 1823 enthielt für fie, wie für alle 
Einwohner Sarepta’s Tage der Sorge und Angft, 
da bei dem großen Brande auch unfer Haus in 
Gefahr kam; die wunderbare Bewahrung defjelben 
aber wurde ihr ein Beweis der unverdienten Gnade 
und Barmherzigkeit des Herrn. 

Im Zahr 1824 wurde ihre Tochter Amalie 
geboren. In demfelben Jahre aber hatte fie den, 
jedem Mutterherzen empfindlichen Schmerz, ſich 
von ihren beiden älteften Töchtern, Louife und 
Sophie, trennen zu müffen, welche mit Bruder 
Benjamin Reichel, der ald Synodal⸗-Deputirter 
nad) Herrnhut gefandt wurde, zur Erziehung nad) 
Deutichland reiften. So ſchwer auch ihrer natür= 
lichen Liebe .diefe Trennung wurde, fo gab doc) 
die wahre Liebe zum Wohl ihrer Kinder gern ihre 
Einwilligung dazu. - 

Im Jahr 1826 wurde ihr Sohn Alerander 
und 1827 ihr jüngftes Kind, Leopold, geboren. 

Am 14. December 1825 fchrieb fie: „O mein 
treuer Gott und Heiland! bei der Erinnerung, daß 
Du mein rechter Water fein willſt, und ich alſo 
auch wirkliches Kindesrecht an Dich habe, denke 
ich in dieſer mir unvergeßlichen Stunde an meine 
ganze Lebenszeit zurück. Ja wohl war es Vater— 
treue, die mich von meinem erſten Entſtehen an ſo 
mächtig ſchützte, die mich aus meiner Mutter Leib 
gezogen, und mich mit unbeſchreiblicher Liebe, Ges 
duld und Treue getragen, gepflegt, geführt und ge: 
warnt hat, wenn es nöthig war. O, daß ich Diele 
Treue nicht genug erkannt und benugt habe!’ 
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Mit dem Jahr 1826 begann eine ſchwere 
Zeit für ſie, da der Herr ihr eine Krankheit zu— 
ſandte, welche ſie ſehr unglücklich machte, indem 
dieſelbe ſie gänzlich verhinderte, das Haus des 
Herrn zu beſuchen. „Ach, ich wollte gern hin—⸗ 
gehen mit dem Haufen, und mit ihnen wallen 
zum Hauſe Gottes mit Frohlocken und Danken 
unter dem Haufen, die da feiern. Was betrübeſt 
du dich, meine Seele, und biſt ſo unruhig in 
mir!“ So mag ſie oft an den ſchönen Feſttagen 
des Herrn in ihrem Kämmerlein geweint und ges 
betet haben. Und der Herr erfüllte die Verheißung 
und den Troſt der befümmerten Seele: „Harre 
auf Gott! denn id) werde Ihm noch danken, daß 
Er mir hilft mit Seinem Angeſicht.“ Der Herr 
half ihr mit Seinem Angefiht nad) einem zehn» 
jährigen Harren, da Er fie, ohne äußere Mittel, 
— denn deren DBergeblichkeit hatte fie erkennen 
müflen — unmittelbar dur Seine Hand von der 
Krankheit befreite, 

Sm Jahr 1830 brachte fie mit unferm Bater 
ihre beiden älteften Söhne Gonftantin und Ferdi— 
nand nach Deutfchland in die Wnitäts » Anftalten, 
Da hatte fie die Freude, ihre beiden Töchter Kouife 
und Sophie erwachfen wieder zu ſehen. Bei ihrem 
Aufenthalt in Gnadenberg zeigten fich leider wieder 
Spuren ihrer Krankheit, die fie fpäterhin zu einer 
ausführlihen Cur in Herrnhut veranlaßten, — 
Im Winter deflelben Jahres wurde Louife Die 
Gattin des damaligen Oekonomie-Verwalters des 
Unitätögutes Rennersdorf, des Bruders Wilhelm 
Dhrenberg. — Die Eltern verbrachten das nächſte 
Jahr mit Sophie in ihrer Nähe in Herrnhut, hat— 

ten aber den Schmerz, fie nur acht Monate nad) 
ihrer Verheirathung fterben. zu ſehen. | 
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Sm Jahr 1832 traten fie mit Sophie ihre 
Rückreiſe nad) Sarepta an, und erreichten unfern 
Drt nad) mancherlei Gefahren glüdlich. 

Die Selige war nun fehr vergnügt, ihre er-e 
wachfene Tochter zur Seite zu haben, welde- fie, 
troß ihrer Kränfklichfeit, -treulid in ihrer Wirth— 
fhaft und in der Erziehung der Eleineren Gefchwis 
fter unterftügte. — 1835 reiften ihre beiden Söhne 
Alerander und Leopold mit den Geſchwiſtern Nitſch— 
mann nad) Deutjchland, um ihre beiden älteren 
Brüder in den Niskyſchen Anftalten wieder zu 
finden. Befonders ſchwer wurde der lieben Mutter 
der Abjchied von dem erſt fiebenjährigen Leopold, 
der fie in diefem Leben nicht wiederfehen follte. 

Sophie hatte ſchon Sahre lang gefränfelt, 
und verfchied endlih 1838 felig in den Armen 
ihrer Mutter, die fih für ihre Pflege aufopferte. 
Der felige Deimgang Ddiefer Tochter war ihr zu 
großer Erbauung geweſen, fo daß fie nod) auf 
ihrem Sterbelager deſſelben gedachte. 

1840 kamen die beiden älteſten Söhne wieder 
ins elterliche Haus, welches aber Conſtantin ſchon 
im folgenden Jahr wieder verließ. So war die 
Trennung unſrer treuen Mutter etwas Wohlbekann⸗ 
tes, das ſie oft erfahren mußte, und es gern und 
willig ertrug. 

1842 trat ihre Tochter Amalie in die Ehe 
mit dem Bruder Friedrich Mory, zu großer Freude 
der Eltern, wenn gleich der Mutter es auch nicht 
leicht wurde, dieſe letzte Tochter aus ihrem Hauſe 
ziehen zu ſehen. Blieb ſie doch noch in den Gren— 
zen unſers Ortes. Sie wurde auch noch hier durch 
die Geburt von drei Enkelchen erfreut, von denen 
aber das erſte vom Herrn bald heimgeholt wurde. 
Die Trennung von ihren Kindern Mory, welche 
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1847 nad) Peteröburg . abreiften, indem Bruder: 


Mory von der Unitäts= Aelteften= Conferenz einen 
Ruf ald Chef der dortigen Sareptafchen Handlung 
erhalten hatte, ſchlug der Mutter eine tiefe Wunde, 
doc behielt fie bis zu ihrer legten Krankheit die 
Hoffnung, diefe lieben Kinder entweder zu befuchen, 
oder fie hier bei fich zu fehen. 

In demfelben Jahr 1847 langte Gonftantin, 
der nach feinem Beſuch 1845 nah Deutfchland 
zurüdgefehrt war, mit feiner Frau, die ihm der 
Herr in Nisky zugewiefen hatte, hier an, und ihm 
folgte im näcdhften Jahr Ferdinand mit feiner Frau, 
und Alerander. So war nun die Familie, welche 
faſt 20 Jahre getrennt gewefen war, fo daß in 
einem Jahre die Eltern Fein Kind im Haufe hatten, 
bis auf Leopold und Amalie, jest wieder vereinigt. 
Alle nody einmal um fich zu fehen, das war ihr 
fehnlichfter Wunsch, denn das fchien ihr das höchfte 
irdiſche Glüd zu fein. - Das aber hatte der Herr 
ihr nicht befchieden, damit ihrem himmlifchen Glüd 
kein Eintrag geichähe. 

Die legte Trennung auf diefer Erde war die 
von ihrer Pflegetochter Henriette, die ald Braut 


des DOberpaftord Hoeppenbauer 1849 nah Ziflis : 


reifte. Seit diefer Zeit blieb unfre Familie in fich 
gefhloffen, und. wir ahneten nit, daß fie die 
erfte fein werde, die nad) Gottes weifen Rath: 
ſchluß uns verlaffen follte. 

Noch ein Blatt liegt uns vor, eines der le: 
ten, die unfre treue Mutter ald ein Zeichen ihres 
geiftigen Lebens und hinterließ. Wahrfcheinlich ift 
ed vom 30. April 1848, da ed, zwar ohne Datum, 
fih) auf eine Looſung, und zwar dieſes Tages be= 
zieht, auf den Tag, an weldhem fie nad) nody 
dreijährigem Wallen ihre fterblihe Hütte verlaffen 
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ſollte. Da ſchrieb ſie: „Bleibe bei uns, denn es 
will Abend werden, und der Tag hat ſich geneiget! 
Warum, liebſter Heiland, gibſt Du mir an dem 
frühen Morgen, gleich beim Erwachen, dieſen 
Spruch zur Betrachtung? Ach, ich fühle es nur 
allzuſehr in meinem Herzen, daß es Abend werden 
will, daß der Tag ſich geneiget hat! Das Herz 
und der Geiſt find ermattet von Sorgen und eige- 
nem Mühen und Plagen; die Kraft ſinkt, da ic 
überzeugt werde, daß trog meiner Sorgen es immer 
verwirrter und Dunkler wird; ich fürchte eine dunkle 
finftere Nacht mit allen ihren Schreden, Wie 
werde ich da herauskommen? Du treuer Heiland, 
der Du mir fhon durd fo manche dunkle Nacht 
geholfen haft, hilf auch diesmal; laß mid auf das 
fefte prophetifche Wort achten, dad da fcheinet in 
einen Dunkeln Drt, bis der Zag anbredhe und der 
Morgenftern aufgehe in meinem Derzen! Aber ic) 
feufze noc) immer: Hüter, ift die Nacht ſchier hin? 
Ah, Du Herr! wie fo lange! Deine tröftlichen 
Worte: „Kommt ber zu mir Alle, die ihr mühſelig 
und beladen feid, Ich will euch erquiden,‘’ find 
mir Himmelstöne.“ 

Merkwürdiger Weife hieß an ihrem Heim: 
gangdtag der Werd unter der Tageslooſung: „Ach 
bleib’ bei und, Herr Jeſu Ehrift, weil e& nun 
Abend worden iſt; Dein göttli Wort, das helle 
Licht, laß ja bei uns auslöfchen nicht.‘ 

Der Schluß jenes Auffages vom Jahr 1839 
lautete: „Wenn id mir nun dieſe Periode von 
mehr als 29 Jahren (von 1810 bis 1839.) über- 
denfe, was der Heiland. an mir und den Meinigen 
für Zreue und Barmherzigkeit bewiefen bat, Jo 
möchte ih wohl ausrufen: Sch bin nicht werth 
aller der Liebesbeweife, die Du mir erzeigt haft! 
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Nach dem. Worte des Heilandes aber: „Welchem 
viel gegeben ift, bei dem wird man viel. fuchen ; 
und weldem viel anvertrauet ift, von dem wird 
man viel fordern,“ möchte ich im Gefühl meiner 
vielen Werfehen und Unterlaffungsfünden wohl 
flehen: Was ich gelebt, das decke zu! Alles, Alles 
verjenfe in das Meer Deiner unendlichen Liebe! 
denn nur alsdann kann ich mir Dein vollgültiges 
Berdienft aneignen, und die feſte Hoffnung faffen, 
daß Du meine vielen Mängel und Verſehen und 
großen Untreuen mit Deinem VBerföhnungsblute ge: 
tilgt haft. D herrliches himmlifches Lroftwort: 
„Siehe, in meine Hände habe ich dich gezeichnet, 
du bift mein!‘ Du folft nie deine überzeugende 
Kraft in meinem Herzen verlieren, ſelbſt dann 
nicht, wenn meine legte Stunde erfcheint, und ich 
vor Den, der Augen hat wie Feuerflammen, treten 
werde; dann will ih Ihm diefe Verheißung vor» 
halten und Er wird fie ald gültig anerkennen.’ 
Noch ein ſchönes Bekenntniß ihres gläubigen 
Herzens aus der allerlegten Zeit fanden wir einige 
Wochen nad) ihrem Heimgang. Es lautet: 


„Ich nahm mic, deiner an im duͤrren Lande; 
Da du ganz nahe ftandft am Abgrundsrande, 
Hielt ich die flarfe Hand dir treulich über; 
Sprih, Seele, bin ih nun dir täglich lieber? 

Ich hab’ did) je und je zu mir gezogen 
Mit Güte, die Sch nie dir zugewogen, 

Nein, in gar reihem Maß dir hab’ — 
Dabei ohn' Unterlaß Heil dir geſendet. 


Ach, wenn ich dies bedenk', o mein Erbarmer, 
Wie hab' ich dieſe Gnad' benutzt, ich Armer; 
So muͤßt' ich faſt vergehn, ich ſteh' vernichtet, 
Es iſt mir, als wenn ich nun wuͤrd' gerichtet. 
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Ich appellir' an Dich, an Deine Leiden, 
An Deine Seelennoth, an Dein Verſcheiden, 
Fuͤr mich, fuͤr mich haſt Du Dein theures Leben, 
Du Allbarmherziger! einſt hingegeben. 


Ach nimm die große Schuld, faſt zum Erdruͤcken, 
Hinweg, und ſprich zu mir: Auf meinen Ruͤcken, 
Den man einſt blutig ſchlug, trug ich die Suͤnden; 
Auch deine, drum ſollſt du nun Gnade finden!“ 


Nun noch einiges von den en Wochen und 
Sagen unfrer freuen Mutter. 

Schon feit Beginn dieſes Jahres (1851) be— 
fand ſich die Selige nicht ganz wohl, obgleich ſich 
auch noch nicht die Spuren einer entſcheidenden 
Krankheit zeigten. Sie fühlte es, daß ihr etwas 
Beſonderes bevorftand, obgleicy ed ihr nicht Flar 
bewußt war, was es ſei. Einmal äußerte fie, es 
fäme ihr vor, als ob fie fi) nicht mehr fo recht 
in unfern Kreis pafle, und fo fehr fie fi) auch 
fehnte, ihren jüngften Sohn Leopold nod einmal 
zu fehen, ſprach fie es doch aus: Sie glaube nicht, 
daß dies gefchehen werde. Lange trug fie ſich mit 
diefer Kränflicykeit, diefem Unwohlſein, ohne fid) 
dadurch in ihrem Hausweſen ftören zu laffen, ob— 
gleih e5 ihr wohl fauer genug werden mochte. 
Am 27, Bebruar legte fie fih zu Bett, und ver: 
ließ daffelbe erft nad) ihrem Heimgang. Im An: 
fang fchien die Krankheit eine unbedeutende zu fein, 
wurde und aber doch dur ihre Hartnädigkeit be: 
denklich. Bald bildete fie fi) zu einem Schleim: 
fieber aus, das ihre Kräfte fehnell verzehrte. Sie 
erkannte ed nun wohl, daß ihre Krankheit nicht 
die Genefung zum Ende haben würde, und juchte 
fi) wohl vorzubereiten auf diefen wichtigen Schritt: 
Aud auf ihrem Krankenbett ließ unfer treuer Hei— 
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fand fie fchwere Schulen durchmachen, nicht allein 
in Bezug auf ihre leiblichen Schmerzen, fondern 
auch in Bezug auf ihren Glauben. Verſuchungen 
zum Unglauben, d. h. zu Zweifeln an der Barm: 
herzigkeit unſers Heilandes, bedrängten fie hart. 
Sie fühlte. es wohl, und das Bewußtſein ſchwand 
ihr feinen Augenblid, daß fie eine ganz arme 
Sünderin fei, aber ‚fie fürdhtete, zu ſchlecht für 
unfern Heiland zu fein. Manchmal auch ftörten 
fie weltlihe Ideen in ihrer Richtung auf den 
Heren. Das madıte ihr viel zu Schaffen. Aber 
eben Died waren Schulen des Herrn, in denen fie 
nicht bleiben, ſondern durch welde fie hindurch 
gehen ſollte. Sie rang nad) Gemwißheit und wollte 
fih nit mit einer leeren Hoffnung begnügen; 
und der GBeift gab Zeugniß ihrem Geift, 
daß fie ein Kind Gottes fei. Am heiligen 
Gründonnerötag genoß fie mit dem Water und 
ihrer Schwiegertochter das heilige Abendmahl zu 
unausſprechlichem Segen für fie und uns. 

Die Krankheit war eine fehr fchwanfende ; 
bald befand ſich die Theure befjer, bald fchlimmer, 
Sie war ganz in den Willen des Heilandes er= 
geben, hätte gern. noch einige Jahre bei und vers 
lebt, wünfchte aber doch aud nach des Herrn 
Willen aufgelöft und bei Ehrifto zu fein; aber 
aud) dies nicht auf heftige und eigenmächtige, fon= 
dern ergebene Weile. — In den legten 14 Tagen 
nahm die Krankheit einen andern. Charakter an; 
flatt der Schmerzen ftellte ſich Engigfeit und Be: 
Memmung auf der Bruft ein, die fie fehr plagten. 
Dabei ſanken ihre Kräfte immer mehr. Am 26 ften 
April verfammelte fie und an ihr Bett und bat 
und, das Lied zu fingen: „Schickt dad Kerze da 
hinein, alle Seine Kranken, wo ihr ewig. wünjcht 
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zu fein.” As wir den Werd gejungen hatten: 
„Jeſus ift mein Lebensliht, Jeſus ift mein Auf: 
erſtehen ꝛc.,“ wiederholte fie mit fefter Glaubens 
freudigfeit die Worte: „Jeſus lebt, drum fterb’ 
id nicht, nein, ich werde zu Ihm gehen! ‘’ Gie 
fhien ihres Heimgangs gewiß zu fein, während 
wir noch immer auf ihre Genefung hofften. Am 
folgenden Tag, den 27ften, wurde ihr das Athmen 
noch fchwerer. Nachmittags faßen wir und fangen 
an ihrem Bett. Oft feufzte fie: „Komm', Derr 
Zefu, fomm’, und hole Dein armed Kind zu Dir! 
Als nad) jenem Gefang ihr gefagt wurde, im. Dim= 
mel würde es einft fchöner Elingen, erwiederte fie: 
„Ja, Gott gebe, daß ich einft dort bei euch fein 
möge! ’' Die neun Wochen der Krankheit hatten 
ihr, wie fie uns erklärte, die Liebe. ihres Heilandes 
ganz klar gemadht. Am 28ften Eonnte fie nur 
noch leife fprechen, betete aber viel, wenn auch 
nur in abgebrodyenen Worten. und Gedanken. Am 
29 ſten ſchien das Lied unſers Geſangbuches (Nr. 
1713): „Wie wohl, o Jeſu, wird mir gefches 
ben 2c.’’ und der 42. Pſalm: — „Wie der 
Hirſch fchreiet nach frifhem Wafler, fo fchreiet 
meine Seele, Gott, zu Dir u. ſ. w,“ — welder 
ihr vorgelefen wurde, zu großem Zroft zu fein. 
@inmal betete fie: „Ach! mein Heiland, wenn id) 
noch nicht fertig bin zum Heimgehen, fo mad)’ 
mich doch bald fertig, und hole mich! D wie will 
ich Seine Füße umfaflen und fie nicht los laſſen!“ 
Auch den Vers mußten wir bei ihrem Lager fingen: 
„Ich werd’ mid) innig ſchämen und unausſprechlich 
freu’n, wenn. Du mich wirft heimnehmen, um ſtets 
bei Dir zu fein: wie Marie Magdalen, fo werd’ 
ih zu Dir gehn, Dir Deine Füße küſſen, und, 
wie Du bift, Dich ſehn“ (1678, 3). 
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Der 30. April war der fchwerfte Tag ihres 
Leidend. Die Beklemmung fteigerte fih, und hielt, 
mit Ausnahme einiger Stunden, beitändig an. 
Nun war jeder Athemzug ein Seufzer oder Schmer⸗ 
zenslaut. Da flehte fie inbrünftig zum Herrn und 
wir mit ihr um ihre baldige Vollendung. Seder= 
zeit hatte fie daß Elarfte Bewußtfein. Um 5 Uhr 
Nachmittags verlangte fie nad) ihrer Cinfegnung, 
die ihr unter vielen Thränen, vom fühlbaren 
Segen des Herrn begleitet, zu Theil wurde. Ihr 
war innig wohl dabei, denn die von den feiden 
gedrüdten Züge hellten ſich fichtlid auf. Darauf 
gaben wir ihr den Abſchiedskuß auf den fchon Pal: 
ten Mund. Der Arzt Eonnte ihr nun die Ver: 
fiherung geben, daß fie bald auögelitten haben 
würde. Sie fühlte ein Erkalten ded Körpers, und 
theilte diefe Bemerkung mit leuchtender Miene dem 
Arzte mit, überzeugt, daß ihre Erlöfung nun nahe 
ſei. Aber fo nahe hatten wir diefelbe und nicht 
gedacht, als unfer treuer und fo innig liebender 
Heiland fie ihr beftimmt hatte. Sie ließ fi) noch 
einmal figend aufrichten, — da verließ der felige 
Geift feine irdifhe Hütte und eilte zu den Füßen 
des Heilandes, während der Leib nad) wenigen 
Athemzügen zurüdjan? in die Arme der theuren 
Schweſter der Seligen und in die ihrer treuen 
Wärterin. Das legte Schwere hatte fie nun aud) 
überftanden; das erſte war der Abſchied von uns 
gewejen; zu beiden hatte unfer treuer Heiland fie 
Seiner würdig vorbereitet durch eine Wallfahrt 
von 63 Jahren, 9 Monaten und 23 Lagen, 

Wie feid ihr doch fo wohl gereift, 
Gelobt fein eure Schritte, 

Du allbereits befreiter Geift, 

Du jegt verlaff’ne Hütte; 
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Dir nährt die Liebesflamm’ 
Der holde Bräutigam; 

Dich dedt bei ungeftörter Ruh' 
Der Liebe fliler Schatten zu. 


| Gar theuer war und unfre treue Mutter, 
denn fie wußte, was lieben heißt; fie wußte uns, 
ihre Familie, recht zu lieben, weil fie den Heiland 
treu liebte. Unendlich) theurer aber war fie uns 
dur den Segen des Herrn, den ihr Umgang 
und mittheilte, deſſen auch fie ald eine Priefterin 
Gottes pflegte. Wie weh und nun aud dem 
natürlichen Menfchen nach) diefe Trennung thut, fo 
freut fi) Doc der Geift in Gott unferm Heilande 
des Gnadenlohnes, den fie bereitö von Ihm em— 
pfangen hat, wie Maria Magdalena Seine Füße 
£üffen zu dürfen. 


Du aber, treue Mutter, fchlaf 
- Mit der Gemeine Jeſu Frieden! 
Hienieden erlangteft Du Dein Erb’ und Recht 
Mit Gottes Haufe und Gefchlecht; 
Drum trugen Deine Seele nu 
Die heil’gen Engel heim zur Ruh’. 
Da fegne Dich der Vater Seined Sohnes! 
Es fegne Did; der Geift des ew’gen Thrones! 
Es fegne Dich der Herr des ganzen Kreuzeslohnes! 


321 


Bericht | 
von Charlottenburg in Suriname und von 
den Beluchen auf den Plantagen un 

— im Jahr 1853. 





Beim Eintritt in diefes Jahr befanden fi zur 
Bedienung des Plabes Charlottenburg die Gefhwis: 
ſter Bauch, Eichenauer und Höppner, fo wie der 
ledige Bruder Brauer hier, deren Oefundheitd- 
zuftand im Allgemeinen danfenswerth war, fo daß 
fie mit gläubiger Zuverficht dem’ Wiederanfang der 
Miffionsarbeit nad) beendigten Neujahröfeftlichkeiten 
und Spielen auf den Plantagen, was immer auf 
einige Wochen unfre Arbeit. hindert, entgegenfahen. 
Doch ſchon in den erften Sagen ward durch Die 
Berufung der Gefchwifter Bauch zur Bedienung 
des Poſtens auf Liliendal bis zur Rückkehr des in 
Europa beſuchenden Bruders Stanke eine Lücke in 
der Zahl der Geſchwiſter, welche nicht ſogleich wies 
der ausgefüllt werden Fonnte; und durch Krank: 
heitöfälle und andere Umftände, die nicht lange 
darauf fich einftellten, ward die Bedienung des 
Poftens und ber bazu gehörigen Plantagen fehr 
gehindert, fo daß in dem ganzen erften WBiertel- 
jahre kaum einmal die Runde auf allen Plantagen 
gemacht werden konnte, indem die erften zwei Mo— 
nate hindurch nur ein Bruder zur Bedienung der- 
felben fi hier befand, welchem dabei auch noch 
großentheild die Beforgung des Poftens felbft über: 
laffen war. Dazu kam, daß wegen Mangel an 
Zweites Heft. 1856. 21 
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Arbeitern, da ein Theil der Bootöneger ebenfalls 
erkrankt war, nur fehr wenig im Feldbau zur Un— 
terftügung des äußeren Haushaltes geſchehen konnte. 
So trübe nun aud in dem erften Vierteljahr die 
Ausfihten waren, fo hat der Herr dennoch unfern 
Kleinglauben befhämt, indem Er nit nur im 
Aeußern, wenn auch bei fortgehend fchweren Um— 
ftänden, gnädig durchgeholfen hat, fondern aud) 
durch Erhaltung und Stärkung der Gefundheit im 
fpäteren Theile des Jahres ed den Brüdern mög: 
lid) machte, in der Bedienung der Plantagen das 
in den erften Monaten Berfäumte beinahe wieder 
einzuholen. Deögleichen konnte audy auf Charlots 
tenburg jelbft den Negern der Nachbarplantagen, 
die ſich hier zur Anhörung des göttlihen Wortes 
einfinden, regelmäßig an Sonn= und Wochentagen 
Sottesdienft gehalten werden, und der Heiland 
befannte fi mit Seinem Segen dazu. Beſonders 
hoffen wir dies von der Feier der Charwoche und 
des Ofterfeftes, zu welcher fidy die Neger der Nach» 
barplantagen zahlreich einfanden. Am KPfingitfeft 
wurde mit den Communicanten, die fid) aus den 
näheren Plantagen dazu einfinden fonnten, ein ges 
fegnetes Abendmahl gefeiert. 

Kurz zuvor war der ledige Bruder Bramberg 
aud der Stadt bier angelangt, welcher fogleidy 
einen Anfang machte, die Brüder Eichenauer und 
Höppner auf ihren Plantagenreifen zu begleiten 
und ihnen auch bald.bei der Berfündigung de& 
göttlihen Wortes thätige Hülfe leiften konnte. 

Anfang Juli trafen auch Gefchmwifter Cranz, 
nad) ihrer Rückkehr von Europa, hier ein, um bei 
der inneren und äußeren Bedienung dieſes Plabes 
hülfreih zu fein, während der ledige Bruder 
Brauer den Auftrag erhielt, die okonomiſchen Ge= 
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jchäfte des Poftens zu übernehmen, da Gefchwifter 
Bauch, die biöher während eines Zeitraumd von 
nahe an 7 Sahren diefe Gefchäfte beforgt hatten, 
einem Rufe zur Bedienung der Bufchnegergemeine 
in. Neu-Bambay folgend, nicht mehr nad Char: 
lottenburg zurüdkehrten. Bald darauf hatten wir 
die Freude, die Brüder Wullichlägel und Pfennin: 
ger nebft zwei andern Brüdern aus der Stadt bei 
und zu fehen, weldye die hiefigen Gebäude in Aus 
genſchein nahmen und die nöthigften Reparaturen 
anordneten. Die Befürchtung, die man zuvor ges 
hegt hatte, daß die Gebäude zu verfallen feien, 
und man es gar darauf werde antragen müjlen, 
Charlottenburg zu verlaffen und einen andern Plab 
in der Nähe anzufaufen, wozu ſich eben eine gün= 
ftige Gelegenheit darzubieten fchien, fand ſich glüds 
liher Weife ungegründet und man ſah ein, daß 
namentlid dad Wohnhaus nody manches Jahr bes 
wohnbar fein werde. Dagegen wurde für nöthig 
befunden, zur SInftandfegung der Felder und der 
nächften Umgebung des Plages eine Anzahl Neger 
ald Arbeitöleute zu miethen, da die von Jahr zu 
Jahr verminderte Zahl unfrer Bootöneger dazu 
völlig unzureichend war. Zugleich wurde bei diefer 
Gelegenheit der Bau eines kleinen Kirchleind auf 
unferm Platz befchloffen, da das in einem Neger: 
hauſe befindlihe Kirchenlocal für die hiefige Neger: 
gemeine, beftehend aus den Negern zweier Nachbar— 
plantagen und unferd Plages, viel zu Elein war. 
Diefer Bau folte wo möglich nodh in Ddiefem 
Fahre ausgeführt werden, während die bedeutenden 
Reparaturen am Haufe bis in die Trockenzeit des 
folgenden Jahres verfhoben werden mußten. 

Ad nad) einem zweitägigen uns fehr anges 
nehmen Befuche. die -übrigen Brüder nad) der Stadt 

21 
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zurückkehrten, blieb Bruder Wullfchlägel noch einige 
Zeit bei und, um mit den reifenden Brüdern, zu 
näherer Bekanntfchaft mit unferm Plantagenwerk, 
einige Beſuche in unferm Diftrict zu machen. 

In der Mitte Auguft wurde ein Bruder von 
bier auf eine nahe gelegene. Plantage, Levant, ges 
rufen, um einer todtkranfen Negerin vor ihrem 
Tode dad Sacrament der heiligen Taufe zu reichen. 
Ald diefer dafelbft anfam, hörte er zu feinem Be— 
dauern, daß fie bereits geftorben fei. Doch zeigte 
ed fih, daß es nur ein Scheintod geweſen; fie 
Eehrte wieder ins Leben zurüd. Wiewohl fie nun 
fo ſchwach war, daß er nicht glaubte, noch mit 
ihr reden zu Eönnen, indem auch der Verwalter, 
der ihre Treue rühmte und ihre Taufe dringend 
wünfchte, erklärte, daß fie fhon feit dem Morgen 
fein Wort geredet habe, fo wollte jener Bruder 
doc) einen Verſuch mahen, und ed war bald zu 
fehen, wie der Herr über Tod und Leben ihre 
Seele noch aufgehalten hatte, um ihr, ehe fie von 
binnen fcheide, die Zaufe noch zu Sheil werden zu 
laffen. „Als ich,“ berichtet der Bruder, „mit 
ihre zu fprechen begann, während fie, nicht im 
Stande, ihre Augen zu Öffnen, wie eine Todte 
dalag, fchien nach und nad) neues Leben in ihre 
ſchon erftorbenen Glieder zurüdzufehren; fie ließ 
fi) von den Umftehenden nad) meiner Seite hin 
ummenden, bdrüdte, um ihr Verlangen und um 
ihre Herzenöftellung befragt, erft nur durch Ge- 
berden, nad und nach aber auch dur Worte, 
wenn auch mit fehr matter Stimme, ihr herzliches 
Verlangen aus, vor ihrem Abfchied aus dieſer 
Welt durch die heilige Taufe von ihren Sünden 
abgewafchen und mit ihrem Gott und Heilande 
vereinigt zu werben. Sie bekannte fi) als eine 
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arme, fluhwürdige Sünderin, und fuchte bei ihrem 
Heiland Zroft und Vergebung und die Berfiches 
rung des ewigen Lebens. Ic konnte ihr demnad) 
die Taufe nicht verweigern und fie empfing diefelbe, 
obgleih in ſehr armfeliger Umgebung, doch im 
Gefühl der Gnadengegenwart des Heilanded. Zwei 
Tage darauf verichied fie, wie ich glauben kann, 
als eine vom Herrn noch in der elften Stunde bes 
rufene, begnadigte Sünderin.“ — An demfelben 
Sage verließen die fämmtlihen Neger diefe Plans 
tage, um, nad einem Befehl der Eigenthümer, 
auf eine entfernte Plantage in der oberen Suri⸗ 
name verfegt zu werden, wo fie nun, ftatt wie 
bisher in Kaffees, in Zuderplantagen arbeiten 
follen. Dies ift für die Neger immer ein übler 
Tauſch, da die Zuderarbeit ungleich fchwerer und 
anftrengender ift, und die nicht daran gewöhnten 
Neger nicht felten aufreibt. Für uns ift es bei 
diefer Verſetzung tröftlih, daß die Neger auf eine 
Plantage verfegt worden find, die, im Plantagen 
diftrict der Stadt gelegen, fchon feit vielen Jahren 
von unfern Brüdern mit dem Worte ded Lebens 
bedient wird, und auf der ſich fchon eine zahlreiche 
Chriftengemeine befindet, während bei einer Ver— 
fegung auf eine noch ganz heidnifhe Plantage 
immer zu fürchten fteht, daß auch die chriftlichen 
Neger wieder ind Heidenthum zurüdfallen. Das 
Benehmen der Neger von der Plantage Levant 
wurde übrigens von ihrem Verwalter fehr gerühmt, 
indem fie durchaus Feine Widerfeglichkeit gezeigt 
hätten, was fonft bei folhen Berfegungen oft der 
Fall ift, und wie es auf einer andern Plantage 
vor nicht gar langer Zeit gefchehen, da die Wider: 
firebenden dann mit Gewalt fortgefchafft werden 
mußten. Dieſe Widerfeglicykeit, die einem Ferner: 
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ftehenden nicht recht erfiärlich fein möchte, da fie 
auf dem neuen Plage doch ganz daſſelbe Leben 
haben, rührt hauptfählidy her von ihrer Anhäng- 
lichkeit an den Boden, auf dem fie geboren und 
aufgewachſen find, und ijt daher einigermaßen zu 
entfchuldigen, obſchon wir unfrerfeitd nicht unter: 
lafien, fie zum Gehorfam gegen ihre Herren zu 
ermahnen. — Das gleihe Loos der Verſetzung 
traf in denfelben Tagen auch die Neger einer Planz 
tage in der oberen Commewyne, welde nach Ruſt 
en Werk verfegt worden find. Wir verlieren auf 
diefe Weife von zwei Plantagen in unferm Diftrict 
die unfrer Pflege Befohlenen, haben aber den 
Zroft, daß fie beiderfeitö in treue, chriftliche Pflege 
fommen, indem die Lehtgenannten auf Ruft en 
Wert nunmehr an Bruder Conrad ihren Seelforger 
finden. — Später wurde noch eine dritte Plans 
tage in der oberen Commewyne abgebrodyen, doch 
bleiben die Neger in unfrer Pflege, da fie nur auf 
eine nahe gelegene Plantage deſſelben Dijtrictö ver: 
fest worden find, 

Da in der legten Zeit der Fluß (Eottica) in 
unfern Uferdamm wieder bedenklich eingeriffen hatte, 
fo fahen wir und genöthigt, zur Aufführung eines 
Bollwerkes gegen dab immer tiefer ſich einwühlende 
Wafler, welches nidyt nur die Felder, fondern 
unfern ganzen Plag mit einer Weberfchwemmung 
bedroht, eine Anzahl Holzftämme von den öfters 
hier vorbeifahrenden Bufchnegern oder Aufanegern 
von der Maramyne, Die aber an der oberen Cot— 
tica, etwa zwei bis drei Bagereifen von hier, ihre 
Arbeitöpläge haben, anzukaufen. Diefe Neger tom: 
men fehr häufig hier her, um ihre Holz, daß fie 
in großen Stämmen mit Bufchftriden, einer ftarken 
Schlingpflanze, an ihre Corjare befeftigt den Strom 
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berabbringen, zum Kauf anzubieten... Wir benugen 
diefe Gelegenheit, jo oft es fih thun läßt, um 
mit ihnen über das Heil ihrer Seelen zu reden, 
finden aber faft ohne Ausnahme bei ihnen taube 
Dhren. Als wir einen dieſer Aufaneger, einen 
Capitän derfelben, im Lauf der Unterredung frag- 
ten: warum er fi nicht zu dem wahren Gott, 
den er auch zu kennen vorgab, befenne und warum 
er nicht ein Chrift werden wolle? erwiederte er: 
er habe noch Obia's, und die hielten ihn davon 
ab. Das Eonnte man ihm und feinen Begleitern 
auch anfehen, denn fie hatten an Händen und 
Füßen meffingne Ringe und Ketten am Halfe, 
woran überhaupt die heidnifchen Bufchneger fo: 
gleich zu erkennen find. Wegen diefer Obia's oder 
Talismane find fie in knechtiſcher Furcht und glaus 
ben, fie zu beleidigen, wenn fie einer Unterhaltung 
über Gott und göttlihe Dinge auch nur zuhören; 
deöhalb geben fie meiſtens auch Alles zu, was man 
ihnen fagt, um nur bald wieder lodzufommen. 
As ihm nun die Nichtigkeit diefer Obia's und da— 
gegen die Allmadıt. und Liebe Gottes in Chriſto 
Sefu gezeigt wurde, fchien er fehr verwundert, ſah 
ſich aud) ein Ecce homo, das in unferm Borhaus 
hängt und ihm gezeigt wurde, mit Aufmerkjamteit 
an, und ließ fi) von dem Leiden des Heilandes 
etwad erzählen. Doc fo bald fich eine ſchickliche 
Gelegenheit fand, eilte er weg. mit der Ausrede: 
er habe jegt feine Zeit, wolle aber am folgenden 
Tage, einem Sonntag, zu und fommen und fidh 
mehr davon erzählen laffen, wobei wir ihn zugleich 
zur Predigt einluden. Aber wiewohl fie mit ihrem 
Holz nur jenfeit des Fluffes ganz nahe bei Char: 
lottenburg lagen, ließ ſich doch am Morgen in der 
Predigt, zu welcher unfre Glode fie laut und ver: 
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nehmli genug einlud, Fein Einziger von ihnen 
fehen. Erſt am Nachmittag erfchien der Capitän 
wieder, jedoch weniger, um ſich von Gott und 
göttlihen Dingen etwas fagen zu laffen, als viel- 
mehr, um einige Lebensmittel zu erbitten. Den— 
noch freute ed und, zu hören, daß er, während 
ein Regenguß ihn bei uns zurüdhielt, fi von 
einigen unfrer Hausneger vom Heiland der Sünder 
Einiges erzählen ließ. Möchte ed dem Heiland ge- 
fallen, dad in Schwachheit geredete Wort an Dies 
fem harten, vom böfen Feind gefnecdhteten Herzen 
zu fegnen, daß, wenn aud) vielleicht erft nach lan— 
ger Zeit, der auf harten Boden gefallene Same, 
durch den göttlichen Geift befruchtet, Wurzel faffen 
und gedeihen möchte! 

— Nachdem im Monat uni der ledige Bruder 
Gork auf einige Zeit hieher gekommen war, wos 
gegen Bruder Bramberg in die Stadt gezogen, 
hatten wir den Schmerz, Erfteren, wahrſcheinlich 
in Folge einer Verkältung, am Fieber erkrankten zu 
fehen, fo daß er, da hier in der Nähe keine ärzt- 
lihe Hülfe zu finden ift, in die Stadt gebracht 
. werden mußte. Zu unfrer Freude genad er mit des 
Herrn Hülfe bald, da er jedoch in der Stadt blei- 
ben follte, fo Zehrte gegen Ende Auguft Bruder 
Bramberg wieder zu und zurüd, der nun mit den 
beiden andern Brüdern in der Bedienung ber 
Plantagen fortfahren konnte, 

Am 25. September begingen wir mit einigen 
und 40 unfrer Negergefhwilter von 10 der näher 
gelegenen Plantagen das heilige Abendmahl, nach— 
dem zuvor 8 Perfonen den Segen der Confirma— 
tion erhalten hatten, unter denen aud) einer unfrer 
Bootöneger fi) befand. An einem foldhen Abend: 
mahlötage bietet unfer Charlottenburg einen ganz 
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ungewöhnlichen Anblid dar, indem ber fonft fo 
ſtille Pla durd die Säfte recht belebt ift, die ſich 
zwifchen den Kirchzeiten, in Gruppen vertheilt, mit 
einander unterhalten, dann zur Mittagdzeit in Blei- 
nen Partien um ihr einfaches Mahl figen oder 
liegen. Am Abend nad) dem Schluß des Abends 
mahles, nachdem ihnen noch der Segen ded Herrn 
auf ihren Rüdweg und zu fortgejeßtem Leben und 
Wirken im Glauben an ihren Heiland gegeben ift, 
geht eine Gefelfchaft nach der andern wieder ab, 
während Andere noch bis tief in die Nacht hinein 
auf günftiges Wafler warten müſſen, da man bier 
bei den Reifen zu Wafler von Ebbe und Fluth 
abhängig ift. | 

Die große Trockenzeit, welche in biefem Jahre 
ungewöhnlich früh, ſchon mit den erften Tagen des 
Augufts, ihren Anfang nahm und die ganzen fols 
genden Monate bid Ende November für und. anz 
hielt, indem oft erft nad) drei bis vier Wochen ein 
einzelner nicht gar flarfer Regenguß und erfreute, 
während vor unfern Augen landwärts ftarfe Ge— 
witterregen vorüberzogen, ließ und Mangel an 
Trinkwaſſer befürchten. Doc) forgte der Herr durch 
die - dann und wann fallenden Regen, daß der 
nöthigfte Bedarf an Wafler niemald ganz auöging, 
wofür wir Ihm nicht genug danken Fonnten, jo 
wie auch dafür, daß Er uns in diefer ganzen Zeit 
vor langwierigen und fchweren Krankheiten bewahrte. 

Am erften Montag im October wurde bier 
zum erften Male ein Anfang gemacht mit der 
monatlihen Gebetöverfammlung für die bhiefige 
Negergemeine, wobei Mittheilungen über das Mif- 
fionswerf gegeben wurden. Die Gemeine zeigte 
viel Sheilnahme und hörte die Mittheilungen aufs 
merffam an, folgte auch einer an fie gerichteten 
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Aufforderung, für die Förderung des Reiches Got= 
ted auf Erden aus ihren Mitteln etwas beizutragen, 
mit Freuden. Wir wünfchen und bitten, daß Diefe 
Gebetöverfammlungen und Mittheilungen aus der 
Heidenwelt nicht ungefegnet für unfre hiefige Ge— 
meine fein mögen. 

Nachdem während der großen Trockenzeit die 
nöthigften Reparaturen in und um unfern Plag 
vorgenommen waren, langte am 6. December Bru= 
der Weyberg von der Stadt mit einer Anzahl 
Zimmerleuten hier an, um das fchon im Juli be- 
fprochene Kirchlein auf unferm Plage aufzurichten, 
Da das Material größtentheild fchon -in der Stadt 
bearbeitet worden war, fo fonnten ſchon Zages 
darauf die Hauptpfoften aufgerichtet werden, und 
nah 14 Tagen, am 21. December, ſtand das 
Kirchlein fertig da, bis auf die Fenſter und den 
Anftrih, und Bruder Wenberg Eonnte ‚mit feinen 
Leuten wieder in die: Stadt zurüdfehren. Das 
Gebäude ift 31 Fuß lang und 22 breit, und kann 
zwar nicht viel über 150, höchſtens 200 Zuhörer 
faffen, ift jedoch für die gewöhnlichen Fälle hin 
reichend. Daß wir es nicht fhon an dem bevor- 
fiehenden Weihnachtöfefte benugen konnten, that 
und recht leid, doc freuen wir uns der Audficht, 
den nächſten hohen Fefltag darin begehen zu können, 

Am 11. December genoffen wir zum dritten 
und legten Male in dieſem - Jahre das heilige 
Abendmahl mit etwa 30 Communicanten der nächſt 
gelegenen Plantagen, Wir freuen und, daß. durdy 
die feit kurzem getroffene Uebereinkunft, dad Abend⸗ 
mahl künftig viermal im Jahr zu feiern, den Ne— 
gern, die zum Beſuche Erlaubniß befommen können, 
mehr Gelegenheit gegeben ift, diejes hohe Gut zum 
Segen und zur Stärkung ihres inneren Menfchen 
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zu genießen. Viele zwar, die zu weit entfernt 
find, können niemals hieher fommen, da ed ihnen 
an Fahrzeugen mangelt, und ihnen die Erlaubniß 
oft verweigert wird. Wo es irgend möglich ift, 
wird auf einer der ferner gelegenen Plantagen, 
wo ſich Communicanten befinden, und wo ein 
paflendes Kirchenlocal ift, von den Brüdern auf 
ihren Reifen dann und wann dad Abendmahl an 
die Neger ausgetheilt. Doc finden ſich leider 
wenig folde Pläße, da meiftens. die Fircdhlichen 
Berfammlungen in dem Zuderfohhaufe gehalten 
werden; und wenige Verwalter geben überdies ihre 
Zuftimmung dazu, weil fie den Zufammenfluß von 
Negern anderer Plantagen auf ihrem Plage nicht 
gern fehen. Doc war ed im Monat November 
möglich, auf der Plantage Breufelerwaard in der 
oberen Commewyne mit ungefähr. 20 Perfonen das 
Abendmahl zu begehen. Won andern Plantagen, 
die mehr in der Nähe unfrer benachbarten Statio» 
nen Liliendal, Ruft en Werk und Annasdzorg fid 
befinden, begeben fi) die Gandidaten und Commus 
nicanten auf dieſe Pläße zur Feier des heiligen 
Abendmahles; die an den oberen Klüffen Wohnen: 
den haben aber feine andere Gelegenheit, als bei 
und bier in Charlottenburg, und wenn ihnen Die 
Erlaubniß dazu verweigert wird, müſſen fie oft 
viele Jahre warten, ehe fie einmal Gelegenheit bes 
kommen, ihr Verlangen nad diefem hoben Gute 
befriedigt zu fehen. Wir zweifeln nicht, daß ein 
öfterer Genuß des heiligen Abendmahles den armen 
Negern, denen ed außer den wenigen; Kirchtagen, 
deren im Jahre 7-oder 8 find, an aller Anfafjung 
und Erbauung fehlt, und die das ganze Jahr 
unter dem äußeren Drud des Sklavenftandes und 
meift unter fehwerer Arbeit dahingehen, ſowohl zur 
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Stärkung für ihren inwendigen Menfchen dienen 
wird, als auch zur Aufmunterung, mit unver: 
droffenem Muth und redhter Treue ihren irdifchen 
Beruf zu erfüllen. 

Zur Feier des Weihnachtsfeſtes fanden ſi ch 
die Neger unſrer zwei Plantagen, wie auch einiger 
ferner gelegenen, zahlreich ein. In der Chriſtnacht 
war eine ſo große Schaar von Kindern anweſend, 
wie man ſie ſonſt niemals hier ſieht. Es war die 
Abſicht geweſen, ſie das Hoſianna und einige 
andere Weihnachtsgeſänge ſingen zu laſſen; aber 
obgleich ſie und ihre Eltern vielfach aufgefordert 
wurden, fanden ſich nur ein einziges Mal vor 
Weihnachten etwa 5 Kinder ein, fo daß es ganz 
unterbleiben mußte. Died, fo wie aud) die immer 
vergebliche, obwohl von Zeit zu Zeit wiederholte 
Aufforderung, die. Kinder zur Schule hieher zu 
ſchicken, ift und betrübend; doch hat fi) auf der 
einen. Nachbarplantage jegt ein junger Getaufter 
willig gefunden, die Kinder im Lefen zu unterrich⸗ 
ten, fo daß wir davon mehr erwarten fönnen, als 
von ihrem Beſuch hier in Charlottenburg, das zwar 
nur etwa 20 Minuten von dort entfernt ift, aber 
dody noch zu weit für die Kinder, befonderd am 
Abend. 
| Am erften Weihnachtöfeiertage wurden nad) 
der. Predigt 6 Perfonen von drei benachbarten 
Plantagen in Jeſu Jod getauft. iner derfelben 
ift der Erftling feiner nocdy ganz im Heidenthum 
liegenden und für und noch verfchloffenen Plantage 
(Ephrata);: aber wir hoffen, daß er bei feiner 
treuen, aufrichtigen. Gefinnung ein Salz für feine 
Mitftlaven werden wird, wie er denn. fhon lange 
angefangen hat, da er leſen Fann, ihnen aus 
Gottes Wort und aus Sractaten in feinem Haufe 
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vorzuleſen, was der Heiland an den Herzen der 
armen Heiden fegnen wolle. 

Was nun den Hauptzwed des hiefigen Po: 
ſtens, die Beſuche der Plantagen unferd Diftricts 
und die Verkündigung des Evangeliums auf den 
jelben betrifft, fo können wir beim Rücdblid auf 
das verfloffene Jahr dem Herrn nur danfen, daß 
Er, fo ungünftig auch im erſten PBierteljahr die 
Ausfihten waren, doch durch Seine Gnade und 
Bewahrung vor fehweren oder langen Krankheiten 
ed den befuchenden Brüdern möglid) gemacht hat, 
daß fie doch wenigftend fiebenmal die Runde auf 
allen Plantagen maden Eonnten. Freilich ift dies 
immer fehr wenig für die armen Neger, die außer 
diefen Befuchen meift nichts von Gott und gött- 
lichen Dingen hören, wohl aber um fo mehr- durd) 
ſchlechtes Beiſpiel und die hie und da noch herr= 
fchende Finfterniß des fie umgebenden Heidenthums 
fo leiht den Eindrud der erhaltenen Ermahnungen 
und Lehren wieder verlieren. Um fo erfreulicher 
ift ed, zu. hören und zu fehen, wie der zwar nur 
fo felten ausgeftreute Same des göttlidyen Wortes 
dennoch oft gar gute Früchte zeigt. So äußerte 
fi) ein: Getaufter auf der Plantage de Zwarigheid 
beim Sprechen gegen Bruder Höppner ſehr fchön: 
daß er auf diefer Erde auf feinen Menſchen feine 
Hoffnung mehr ftelle, fondern einzig und allein auf 
feinen Heiland, und er glaube, daß der Heiland 
ibm aus Gnaden alle Sünden vergeben und ihm 
einft die ewige Seligkeit ſchenken werde, 

Befonderd zeigen die armen Leidenden auf 
ihrem elenden SKrankenlager oft eine wahrhaft 
hriftlihe Geduld und Glaubenöfreudigkeit bei allen 
Schmerzen ihres fiechen und hinfterbenden Körpers, 
So berichtet Bruder Eichenauer von einer Getauf- 
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ten auf der Plantage Killenftein: „Ich fand fie 
in einer guten Herzensflimmung, denn obfdon, 
wie fie fagte, in vielen Bagen und Nächten, wegen 
großer Schmerzen an ihrem Fuße, fein Schlaf in 
ihre Augen gefommen war, fo war doch ihr Mund 
vol Rühmens und Dankens gegen ihren barmher— 
zigen Heiland. Sie fagte unter Anderem: Ic 
leide viel, aber mein lieber Heiland hat noch tau= 
fendmal mehr gelitten, und doc, fagte Er zu Sei— 
nem Water: Dein Wille fei mein Wille! ’‘ 

Derfelbe berichtet von einigen andern Kranten, 
die er auf einer andern Plantage beſuchte: „Von 
den drei Kranken, die ic in den Negerhäufern be= 
fuchte, fchien die alte Magdalene in der hriftlichen 
Erfenntniß und dem chriftlichen Leben am meiften 
gefördert zu fein. Ihr Gefiht, das fo freundlich 
ausfieht, beweiſt ed, daß ihr Herz mit göttlichem 
Frieden erfüllt ift, und ihr Verlangen war allein, 
bald zu dem Herrn zu kommen. Sie fagte: Sch 
warte ganz fehnlicd auf meinen Herrn, und wenn 
Er mir meinen Wunſch erfüllt hätte, fo wäre ich 
fhon lange nicht mehr bienieden; aber da dies 
nicht in meiner Gewalt fteht, fo muß ich mich ge 
dulden. — Eine Andere, die fehon lange leidet, 
ganz abgezehrt und zuweilen nicht recht bei fich ift, 
fonnte mir heut auf die an fie gerichteten Fragen 
über ihren Glauben und ihre Hoffnung gut ant- 
worten. Sie hob dabei die Hände in die Höhe 
und fagte: Ich glaube an meinen Heiland, und 
ich hoffe, bald bei Ihm zu fein!‘ 

Doc fehlte es auch nicht an Beifpielen, daß 
die armen Neger oft über das Einzige, was ihnen 
zur Seligkeit verhelfen kann, ſehr im Unklaren ſind 
und noch ſehr an der Werkheiligkeit leiden. So 
berichtet Bruder Eichenauer von der Plantage de 
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Alyda: „Wie gern der Menic etwas zu feiner 
Seligkeit durch feine Werke und Leiden beizutragen 
ſucht, davon fand ich heut ein Beifpiel an einem 
Getauften. Da derjelbe ſchon einige Wochen krank 
darniederlag, fo wurde er in feinem Haufe befudht. 
Während der Unterredung über feine vielleicht bal— 
dige Auflöfung, vor welcher er durchaus feine Furcht 
äußerte, mußte ich zu meinem Leidweſen hören, daß 
er fi) deshalb nicht vor dem Tode fürchte, weil 
er immer einen guten Lebenswandel geführt und 
durch die Leiden feiner Krankheit dasjenige, was er 
etwa nicht recht gethan, abzubüßen meinte, fo daß 
er, wenn er fterbe, ganz rein wäre! ‘’ Weber dieſe 
irrige und für ihn höchſt bedenklihe Meinung 
wurde ihm die nöthige Belehrung gegeben. Möchte 
ed nicht vergebens gewejen fein! 

Wie wenig befriedigt die Brüder von ihren 
Plantagenreifen oft zurüdkehren, erfieht man aus 
den Specialien, die über einen jeden Beſuch ge: 
führt werden, und die meift vol find von Angaben 
aller Art grober Werfündigungen, welde beim 
Sprechen der einzelnen Klaffen an den Tag kom— 
men. Denn leider laffen die Neger ‚ihre böfen 
heidnifchen Gewohnheiten nicht immer. im Heiden 
thum zurüd, fondern nehmen fie mit hinüber ins 
chriftliche Leben, dad dann bald um nichts befler 
ift, ald das heidnifhe. Scheuen fie ſich meiſtens— 
theildö, nad) ihrer Zaufe noch heil zu nehmen an 
den abgöttifchen Tänzen und Gebräuchen ihrer heid— 
nifhen Mitfklaven, fo find fie doch, felbft die 
Geförderten unter ihnen, noch voll abergläubifcher 
Furcht, und leider fallen auch gar Manche wieder 
durch dad Beilpiel, das fie beftändig vor Augen 
haben, nad) und nach zurüd, wovon der Lehrer 
jedoch felten etwas erfährt, da fie fi) gern einen 
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guten Namen zu- erhalten fuchen. — Eine Zeit 
niht geringer Berfuhung zum Rüdfall in alle 
alten Sünden find die, ihnen von den Verwaltern 
ertheilten, und nach dem Geſetz ihnen zufommenden 
Spiele, befonders zu Neujahr, wo nicht felten von 
den Berwaltern Zwang angewendet wird, um Alle 
zur Sheilnahme zu nöthigen. Defter noch bedarf es 
des Zwanges nicht, und fie miſchen ſich nur zu gern 
in die Reihen der Trinker und Tänzer, um doch 
auch einmal ihr Vergnügen zu haben, wie fie fagen. 
Wenn wir nun befennen müflen, daß nad 
einer ſo langen Reihe von Jahren des ihnen er: 
theilten chriftlichen Unterrichts leider nur eine fehr 
geringe Zahl wahrer, gegründeter Ghriften unter 
den und anvertrauten Seelen ſich findet, fo dürfen 
wir dennody nicht muthlos werden, weder an den 
und Anvertrauten, noh an unferm Wert und 
Dienft, da es ja die Art und Weiſe des Miffiond- 
werfes ift, in Geduld auf. Glauben zu fäen, das 
Vebrige aber dem Herrn zu überlaffen, deſſen 
Werk es ift. 
- Im Gefühl tiefer Beugung und des innigften 
Danfes für die erfahrene Durchhülfe und mit dem 
Blehen um fernere Gnade und ferneren Segen ber 
fhloffen wir diejes Jahr vor dem Herrn. Im 
demfelben wurden auf den von hier aus befuchten 
66 Plantagen 175 Erwachſene und 62 Kinder ges 
tauft. Erfimalige Mitgenoffen des heiligen Abend: 
mahled wurden 23, readmittirt 7, auögefchloffen 
29. Heimgegangen find 42 Gemeinmitglieder. Die 
Zahl der Communicanten betrug 118, getaufte 
Erwachſene 1297, getaufte Kinder 414, Taufcan⸗ 
didaten 1131, neue Leute 2213, Auögefchloffene 
145. Die ZTotalfumme aller in unfrer Piiege ſich 
Befindenden betrug 5300 Seelen. 
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Mit diefen empfehlen ſich in das treue Gebet 
der Geſchwiſter und Freunde im Europa, die in 
Charlottenburg angeftellten Gefchwifter: 
Th. Eranz. 3. 8. Eihenauer. 9. Höppner. 

M. Bramberg. ©. Brauer. 
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Bericht 
von Balleterre auf St. Kittd vom 
Jahr 1853. 


Sn den erften Tagen des neuen Jahres mußten 
wir eine etwas entmuthigende Erfahrung machen. 
Am 7, Zanuar hielten wir unfer jährliches Miſſions⸗ 
feft und Liebesmahl. Die Kirche war zu diefem 
Zweck ſchön gefhmüdt mit grünen Zmweigeg und 
Blumen, und wir hatten zwei Tage vollauf zu 
thun gehabt, um Alles in fertigem Zuſtand zu 
fegen. Um deſto niederjchlagender war e& für uns, 
als wir um 7 Uhr Morgens zur erften Verſamm— 
lung in die Kirche eintretend, dieſelbe nur fehr 
fpärlich befudht fanden, und obſchon Nachmittags 
die Anzahl der Kirchenbefucher fi) etwas vergrö: 
Berte, To kamen doch nicht halb fo viel, als wir 
erwartet hatten, und was und am fchmerzlichiten 
war, gerade die Mitglieder unfrer Kirche fehlten 
am meiften, es waren nur wenige von ihnen zus 
gegen. Nad dem Liebesmahle las Bruder Käufer 
den Bericht und dann hielten bie anderen Brüder 
Zweites Heft. 1856, 22 
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Anfpraden, die mit großer Aufmerkſamkeit ange- 
hört wurden. Die Werfammlung dauerte bis 10 
Uhr Abends; die Einnahme aber war, wie zu er- 
warten ftand, fo gering, daß wir nad) Abzug der 
Koften nur ein Pfund für die Miffion übrig be- 
hielten. Wir waren Alle einftimmig der Meinung, 
daß ein Felt in diefer Weife nicht mehr gefeiert 
werden folle, denn erftend trägt daffelbe gar nicht 
den Charakter unfrer brüderfirhlichen Einrichtungen, 
und fodann zeigte die geringe Xheilnahme, daß es 
fi) auch bei unfern Leuten nicht anlegte. Dazu 
fommt, daß ein folches Feſt eine Menge Koften 
verurfahht, die oft, wenn efwa gar regnerifches 
Wetter eintritt, gar nicht einmal gedeckt werden, 
und überhaupt fcheint es für Wiele weniger eine 
Gelegenheit zur Erbauung zu fein, als eine Art 
beinahe weltliher Beluſtigung. Wir leben der 
Hoffnung, daß uns der Herr einen Weg zeigen 
wird, ein folches Feſt einzurichten, welches mehr 
nad) dem Sinn und dem Geift unfrer Kirche ift. 
Wie fehr noch eine traurige Rohheit, eine 
Folge der Sklaverei, die Gemüther der Neger be: 
herrſcht, das zu bemerken haben wir leider häufig 
Gelegenheit. So wurde im März ein Kind be= 
graben, das in einem Zeiche ertrunfen war. Cine 
Frau, die als LReidtragende den Sarg auf den 
Kirchhof begleitete, wurde durch eind der Kinder, 
welche paarmweife dem Zug folgen, zum Zorn ge: 
reizt, ſprang fogleih aus ihrer Reihe heraus, und 
riß den Knaben, der fich durch irgend etwas ihren 
Unmillen zugezogen, hervor und fchlug mit einem 
Stod auf ihn los; eine andere Frau, auch zu den 
Leidtragenden gehörend, blieb an einem Stück 
Zuderrohr kauend ftehen und fah fich gelaffen die- 
fen ärgerlihen Auftritt an. Zum Schluß kamen 
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Beide in die Kirche nach und feßten fi, als fei 
nichts Ungewöhnliches vorgefallen, ruhig nieder. 

Noch trauriger aber trat jene Rohheit zu 
Tage in einem Falle, der viel ernftere Folgen hatte. 
Die Brüder Häufer und Clemens wohnten im 
Suni einer Geridhtöverhandlung bei über einen 
Neger, der an dem Tode feines eigenen Kindes 
jhuld war. Derfelbe war von der Stadt nad 
Sandy Point geritten, und neben ihm lief feine 
Sochter her. Das Mädchen wollte plöglid nicht 
weiter gehen und blieb troß alles Zurufend von 
Seiten des Vaters zurüd, Da band der Water 
fie an den Hals feines Pferdes und trieb fie mit 
Deitichenhieben an. Doc damit noch nicht zufries 
den, flieg er zweimal vom Pferde, um das Mäd— 
chen noch Fräftiger zu peitfhen. Beim zweiten 
Male traf er in der Hitze unglüdlidyer Weiſe das 
Pferd, und died rannte nun in geftredtem Lauf 
davon und fchleifte dad arme Mädchen mit fich 
fort. Als das Pferd eingefangen wurde, war dad 
Kind nit mehr am Leben. Der Mann wurde 
vor dem Gerichtähof der Tödtung, aber nicht des 
Mordes fchuldig befunden, da er fein Kind nicht 
abfichtlid) getödtet, fondern im Gegentheil Alles 
gethan hatte, das wildgewordene Pferd aufzuhalten 
und überdem deutliche Zeichen des Schmerzes und 
der Beftürzung über den Tod feines Kindes an den 
Tag legte. Der Advocat, der die Vertheidigung 
ded Mannes führte, machte darauf aufmerkjam, 
wie jener Mann, aufgewachfen ald Sklave, unter 
Schlägen groß geworden fei, und wie ed nun Fein 
Wunder fei, wenn er diefe harte Erziehungsweiſe 
auch bei feinem Kinde anwende. D wenn wird die 
glückliche Zeit kommen, da alle die traurigen Fol— 
gen der Sklaverei verfchwunden fein werden ! 
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Im Februar wurde Bruder Häufer ind Ho8- 
pital gerufen, eine Farbige zu befuchen und ihr 
Troſt zuzufprehen. Sie gehörte nicht zu unfrer 
Kirhe und lag nad) einem Leben voller Leichtfinn 
und Sünde fehr Eranf darnieder, Er fand diefelbe 
in einem Zuftand tiefer Werzweiflung; fie fah mit 
Schrecken ihrer ewigen Verdammniß entgegen und 
wollte. weder Arznei noch Nahrung zu fid) nehmen. 
Nachdem Bruder Häufer der Armen auf das herz- 
lichfte zugeredet und ein inbrünftiges Gebet für fie 
geiprochen,. verließ er fie. Als er am nächſten Tag 
wieder hinging, empfing ihn die Kranke mit den 
Worten: „Herr! id glaube, hilf meinem Unglaus 
ben! Das ift jetzt mein beftändiges Gebet.’ Sie 
fhien ruhiger geworden zu fein, und wir dürfen 
hoffen, daß fie als eine begnadigte Sünderin, der 
viel vergeben worden, von den Heiland ift anges 
nommen worden. 

Am 24, März hielten wir das Sprechen der 
neuen Leute und der Audgefchloffenen. Won den 
Legteren: famen Mehrere. Eine Ausgefchloffene 
wurde gefragt: was fie denn bewegte, ficy wieder 
einzufinden? Sie antwortete darauf: „An einem 
Sonntag bat der. Lehrer etwas geſagt, das hat 
mich dazu bewogen,‘ Und was war denn: das? 
wurde. fie. gefragt. „Nun, er ſagte,“ .war die 
Antwort, ‚‚nachher. wird eine Verfammlung für die 
Mitglieder der Gemeine fein, Dies ging mir fehr 
zu Herzen, denn id) mußte dabei daran denken, 
daß ich früher auch ein Mitglied gewefen und num 
fei ic e8 nicht mehr. Von da an entichloß ich 
mid, zur Kirche zurückzukehren.“ Wir erkannten 
darin die oft fo wunderbaren Wege, die der. Herr 
bat, um ein verivrtes Schaf au Seiner _ 
zurüdzubringen. 


341 


Am 28. März verließen und Gefhwifter Mäder, 
einem Ruf nad) Antigua folgend; unfre herzlichften 
Wünſche für ihr Wohlergehen und ihr gefegneted 
Wirken im Reiche Gottes begleiteten die lieben Ges 
fhwifter. An ihre Stelle traten. Gefchwifter Mün⸗ 
zer, welche am 13. April hier eintrafen. 

Beim Sprechen der Ausgeſchloſſenen im Mai 
erſchien eine Mutter mit ihrem Sohn, einem jun- 
gen. Manne. Sie fagte: „Ich war ein armes 
verlaffenes Mädchen in frühefter Tugend, ich hatte 
niht Water noch Mutter, und die Straße war 
mein Haus. Aber der Herr ift meine Zuflucht ges 
worden, Er gab mir Nahrung und Kleidung, und 
zwei Männer haben mich zum Altar geführt. Was 
ich brauchte, hat mir der Herr gegeben. Und jest 
muß ich meinen dälteften Sohn ohne Gott und 
ohne Kirche hingehen fehen! Dad ift mehr, als 
ich ertragen kann!“ Der junge Menſch verfprady, 
mit Gottes Hülfe ſich zu beffern. 

Am Abend des 14. Juni hielten wir das Lie⸗ 
besmahl mit unſern Lehrern an der Sonntagsſchule. 
Es waren 36 gegenwärtig. Die Nähe unſers lie: 
ben Herrn war fühlbar, und der Abend verging 
auf geſegnete liebliche Weiſe. Bruder Häuſer hielt 
zuerſt eine Anſprache, in welcher er über die große 
Wichtigkeit ihres Amtes redete, und wie es ihnen 
eine Gnade ſein ſolle, die Kinder auf den Heiland 
hinzuweiſen. Nach Bruder Häuſer ſprachen mehrere 
der Lehrer in ſehr herzlicher Weiſe ſich darüber 
aus, wie ſehr ſie Alle dem Herrn zum Dank ver— 
pflichtet wären, daß Er fie, die ſchwachen Werk: 
zeuge, zu Seinem Dienft. gebrauchen wollte. Bei 
diefer Gelegenheit wurde der Plan zu einer neuen 
Drgel in der. Kirche befprochen und gebilligt. Die 
Meiften unterzeichneten fehr reichliche Beiträge. 
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Am 18ten wurde zu diefem Zweck eine allgemeine 
Sammlung angeftellt, die ſich auf 111 Dollars 
belief. Fünf. von denen, welde die Eollecte ein= 
fammelten, wurden als ein Ausſchuß gewählt, und 
es fol über Einnahme und Ausgabe Buch geführt 
werden, damit ed redlich zugehe, nicht allein vor 
dem Herrn, fondern auch vor den Menfchen. Ein 
Borfall dabei bezeichnet den Charakter. der. Neger 
zu .deutlih, um ihn nicht mit anzuführen. Sieben 
Brüder hatten einen aus ihrer Mitte in dieſen 
Ausfhuß zu wählen; dies gefhah durch Stimm: 
zettel, und fiehe da, alle Zettel nannten einftimmig 
einen Namen, fo daß der Gewählte fidh felbft 
feine Stimme mußte gegeben haben. 

Ein geiftliches Concert, welches Ende Septem: 
ber zum Beften der Orgel aufgeführt wurde, fiel 
fehr befriedigend aus und brachte nicht nur einen 
anfehnlichen Beitrag ein, jondern ermunterte. aud) 
die Chorfänger zu. neuem Eifer. 

Am 5. November: verließ und Bruder Martin, 
um einem Ruf nad) Antigua zu folgen; wir ſag— 
ten ihm 2ebewohl in der Hoffnung, ihn im fol: 
genden Frühjahr wiederzufehen, wenn er die Kinder 
von Gefchwifter Häufer. abholen würde, um fie mit 
nad) Europa zu nehmen. . Um fo erjchütternder 
traf und wenige Wochen fpäter die Nachricht, daß 
Bruder Martin am gelben Fieber erkrankt und vom 
Herren heimgerufen worden fei. Nicht nur unter 
und, fondern unter unfrer ganzen Gemeine erregte 
diefe Nachricht tiefe Beftürzung und bittern Schmerz. 

Am 17. November wurde Bruder Häuſer jehr 
früh am Tage in das Hospital gerufen, um Mary 
Thomas, eine würdige Delferfchwefter, zu bejuchen. 
Sie hatte am Tage vorher am Ufer des Fluſſes 
Wäſche gewaſchen und dabei war ein Felöftüd, 
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welches die Wellen allmählig unterwafchen hatten, 
plöglih auf fie herabgeftürzt. Ihr rechter Fuß 
war zerjchmettert und wahrjcheinlid auch das Rück— 
grat verlegt worden. Sie war fogleih in das 
Hospital getragen worden, wo fie Bruder Häufer 
fehr gefaßt und ergeben in den Willen des Herrn 
fand, und voll Dank, daß der Herr fie nicht plöß- 
lich hinweggeriſſen, fondern ihr Zeit vergönnte, fich 
vorzubereiten auf ihren Abruf. Es ſchien noth— 
wendig, daß ihr dad Bein abgenommen würde, 
und fie fagte: fie glaube gewiß, der Herr werde 
ihr auch das überftehen helfen. Bruder Häufer 
empfahl fie in einem brünftigen Gebet der Gnade 
und Barmherzigkeit des Herren. Eine Stunde fpä- 
ter, nachdem Bruder Häuſer fie verlaffen, fam ein 
Bote, er möge doc) eilends fommen, denn Mary 
Thomas würde wohl bald fterben. Sogleich nad) 
der Amputation war der Zodedtampf eingetreten. 
Die Brüder Häufer und Clemens eilten nad) dem 
Hospital, fanden aber die Sterbende ſchon in den 
legten Zügen. Wenige Minuten, ehe fie ankamen, 
hatte die Leidende geantwortet, ald man ihr fagte: 
die Lehrer würden glei kommen: „Es iſt zu fpät, 
ich Fann nicht mehr mit ihnen beten, ich muß heim: 
eilen!’’ Bald darauf ging ihre Seele über im die 
ewige Herrlichkeit. Wir bedauern ihren Werluft 
gar fehr. 

Shriftnaht und Jahresfhluß waren für uns 
und unfre Gemeine gefegnete Stunden. Mit Dank 
für die empfangenen Wohlthaten, mit der herz— 
lihen Bitte um Vergebung unfrer Schulden und 
mit der frohen Zuverficht. der ferneren Durchhülfe 
des Herrn traten wir in dad neue Jahr ein. 

W. Häufer. %. Clemens. 


| ů 


Gnadau, 
gedrudt bei C. D. Hans Witwe. 
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Religiondfriedend. 
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Chor. 
Sreuet euch des Heren, ihr Gerechten, danket Ihm mit 
ri und Frohlocken; finget von ber Gnade 
otted Iſraels mit fröhlichem Si und 
Munde, und laflet erfchallen Seinen 
Gemeine. 


Ein’ fefte Burg iſt unfer Gott ıc. 
Mit unfrer Macht ift nichts gethan ıc. 902, 1. 2. 


Gebet. 
. Herr Iefu Chrifte, Du einiger Sohn Gottes 
des Hocgelobten, Du Heiland aller Welt, Du 
Herr und Haupt Deiner Kirche, die Du bier auf 
Drittes Heft. 1856. 23 
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Erden gegründet haft auf Dein Wort durdy die 
Kraft Deined heiligen Geiſtes, die Du bewahret 
haft vor dem Verderben, und haft fie aus allen 
Verirrungen zurück geführt auf den alleinigen, 
rechten Grund, wir treten vor Dein Angeficht! 
Als Glieder Deiner evangelifhen Kirche nahen wir 
zu Dir im Verein mit allen evangelifchen Gliedern 
unferö Landes, heute, da wir uns dankbar deflen 
erinnern, daß Du unfern Vorfahren nad) fchweren 
Zeiten der Unruhe und des Kampfes vor dreihuns 
dert Jahren den theuren Frieden gegeben haft! 
Wir kommen vor Di, um Dir auch unfern Danf 
darzubringen für die Beweiſe Deiner Gnade und 
Barmherzigkeit, Die unſre Kirche damals erfahren 
hat! O Herr Iefu, fei doch felbft in unfrer Mitte 
mit dem Belenntniß Deines heiligen Geiftes ! 
D gib doch aus Gnaden, daß uns und allen 
denen, welche an diefem Zage fich zu froher Jubel: 
feier vor Die verfammeln, dieſes Feſt dazu dienen 
möge, daß auch wir uns aufs Neue allein gründen 
auf Di und Dein Verdienfi! Ta laß aud) die 
Betrachtung diefer Stunde dazu dienen, daß wir 
Alle durch Deinen heiligen Geift aufs Neue erbauet 
werden auf dem Grunde Deines göttlihen Wortes ald 
Glieder Deiner wahren, lebendigen Kirche, Amen ! 


Heute, ald an dem Tage ber britten Säcularfeier 
ded Augsburger Religionsfriedend finden wir unfern 
vorgefchriebenen Zert im 9, Gapitel der Apoftelgefchichte, 
wo er im 31. Verſe alfo lautet: 


Sp hatte nun die Gemeine Frieden durd 
ganz Sudäa und Galilaa und Samarien, 
und bauete fihb, und wandelte in der 
Furcht des Herrn, und ward erfüllet mit 
Troſt des heiligen Geiftes, | 
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„&ott ift unfre Zuverficht und Stärke, eine Hülfe 
in den großen Nöthen, die und getroffen haben ; 
darum fürchten wir uns nicht, wenn glei) das 
Meer mwüthete und wallete, und von feinem Uns 
geftüm die Berge einfielen. Dennod ſoll die Stadt 
Gottes fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein, da 
die heiligen Wohnungen des Höchſten find. Gott 
ift bei ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben; 
der Herr Zebaoth ift mit und, der Gott Jakobs 
ift unfer Schutz.“ Mit diefen Worten des A6ften 
Pfalms (V. 1-8) preifen wir, Geliebte in dem 
Heren, Ihn, den allmädtigen Sohn Gottes, und 
geben Ihm allein die Ehre, heute, da wir im 
Berein mit allen. evangelifchen Gliedern unſers 
Volkes uns im Haufe des Heren verfammeln zur 
dritten Säcularfeier ded am 25. September des 
Jahres 1555 zu Augsburg gefchloffenen Religions: 
friedend. So preifen wir den Herrn, und geben 
Ihm allein die Ehre; „denn des Heren Rath ift 
mwunderbarlih, und führet es herrli hinaus ’’ 
(3ef. 28, 29). „Er machet zunichte der Heiden 
Rath, Er wendet die Gedanken der Völker; aber 
der Rath des Herrn bleibet ewiglih, Seines Her: 
zend Gedanken für und für. Wohl dem Volk, 
deß der Herr fein Gott ift, das Volk, das Er 
zum Grben ermwählet hat“ (Pf. 32, 10-12), 
Das, Geliebte, ift der Zert, den der heutige Zag 
durch feine Erinnerungen gar gewaltig predigt. 
Wohl ift die ganze Geſchichte der Kirche Chriſti 
auf Erden ein fortlaufender Beweis davon, daß 
ihr Herr und König Der ift, „dem gegeben ift 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden‘’ (Matth. 
28, 18), „der ſich gefegt hat zur rechten Hand 
des allmächtigen Waters, dem da unterthan find 
die Engel und die Gemaltigen 2 bie Kräfte ‘’ 
9 
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(1 Petr. 3, 22). Aber einzelne Momente in diefer 
Geſchichte der Kirche Ehrifti geben und doch ganz 
befonders deutliche und gewaltige Beweiſe von Dies 
fem gnadenreihen Walten des allmädhtigen Heilan— 
des zum Heil Seiner Kirche hier auf Erden. Diele 
Momente find von verfchiedener Art, Geliebte! 
Bei den einen fehen wir, wie ein frommer Mann 
durch feine Liebe zum Herren, durch feine Treue 
in feinem Beruf ein Werk beginnt, welches vor 
menſchlichen Augen unbedeutend erfcheint, dad aber 
nad) dem unbegreiflichen Rathſchluß und dem ver— 
borgenen Walten des Herrn ungeahnete Folgen 
nad) ſich zieht zum Belten der. Kirche Chriſti. So 
fehen wir’5 zum Beifpiel am 31. October ded Jah— 
red 1517, dem Tage, da Doctor Martin Luther 
feine 95 Theſes wider den Ablaßfram an die 
Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug. Bei andern 
Momenten in der Gefchichte der Kirche Ehrifti zeigt 
fit) uns der endliche Erfolg der treuen Bemühun- 
gen und unermüdeten Arbeiten frommer Diener des 
Herrn in gewaltigen Erjcheinungen, welche dazu 
dienen, die Kirche des Herrn zu einem neuen Leben 
aus Gott, zu einer neuen Blüthe zu führen. So 
finden wir’d bei dem 25. Juni des Jahres 1530, 
dem Sage der Uebergabe der Augsburgifchen Con= 
feffion. Noch andere Momente aber gibt’3, Ges 
liebte, wo menfchliche Leidenfchaften und menſchliche 
Klugheit auch ihr Spiel treiben, wo trübe Wafler 
fi mit dem lauteren Strom des göttlichen Lebens 
in der Kirche vermifchen, und dem Zion de& Deren 
Verderben drohen, wo aber der Herr von Seinem 
Himmelöthron hernieder fchaut, die Gedanken ber 
Völker lenkt, und nad) Seiner Weisheit Alles fo 
leitet, daß auch die Sünde der Menfchen mit dies 
nen muß zum Heil Seiner Kirche, zur Befefligung 
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Seined Ziond. Ein folder Moment ift der, Ge 
liebte, an den wir heute uns erinnern; und wir 
würden uns fehr irren, wenn wir meinen wollten, 
weil bei alledem, was dem Augsburger Religions 
frieden vorangegangen ift und was ihn herbei: 
geführt hat, auch mancherlei Menfchliches und 
Sündiges fi zeigte, fo fei deshalb dieſer Tag 
weniger werth, von und feftlid) begangen zu wers 
den. Nein! eben hierdurch wird und heute ganz 
befonders Elar gemacht, daß die Sache des Herrn 
ift und nicht der Menſchen; daß Er es ift, der 
Sein Zion auf Erden erhält und ſchützt. Und fo 
möge denn aud) die gegenwärtige Betrachtung 
durd) ded Herrn Gnade und dazu dienen, daß wir 
Alle erfüllt werden mit neuer Dankbarkeit gegen 
den Herrn, und geftärft werden in dem Bemwußts 
fein: ‚Nicht uns, Herr, nicht und, fondern Deinem 
Namen allein gebührt die Ehre!’ (Pf. 115, 1). 


Was feiern wir denn alfo, Geliebte, an dem 
heutigen Tage? — Wir feiern die Erfüllung der 
Worte, die wir vorher in unferm Text gelefen 
haben, die Erfüllung diefer Worte an der evans 
gelifchen Kirhe Deutfchlands; wir erinnern und 
dankbar deſſen, daß der Herr diefer Kirche vor 
dreihundert Sahren Frieden gegeben hat durch das 
ganze Land, alſo daß fie fih fortan ungehindert 
bauen fonnte, Um aber zu erkennen, was dad für 
eine unbefchhreibli große Wohlthat war, müſſen 
wir, Geliebte, etwas zurückſchauen auf die Ents 
ftehung diefer evangelifhen Kirche in Deutfchland, 
Diefelbe ift hervorgegangen aud dem Glaubenswerke 
des Doctord Martin Luther. Luther hatte als ein 
treued Kind feiner Kirche, ald ein Mönch, der 
durch große Gewiflensangft ind Klofter war getrieben 
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worden, Alles aufgeboten, um durch gute Werke 
und durch harte und ſchwere Bußübungen fi Die 
Ruhe für feine Seele felbft zu erwerben. Aber 
Alles war umſonſt geblieben ; die Angft feines Her— 
zend war immer höher geftiegen, bis der Herr 
felbft ihm duch einen armen Klofterbruder das 
Wort fandte: „Ich glaube an eine Vergebung der 
Sünde!‘ Da fiel der erfte Lichtftrahl in fein 
Herz, von da an lernte er erft die heilige Schrift, 
die ihm wohl zuvor ſchon lieb und werth gemefen 
war, recht verftehen; und je mehr er nun in diefer 
Schrift forfchte, um fo tiefer drang er ein in Die 
Erfenntniß der Wahrheit: „daß der Menſch nicht 
felig und gerecht werde durch feine eignen Werfe 
und deren Werdienft, fondern einzig und allein 
durch den Glauben an die Gnade Gotted, weldye 
ihm in dem blutigen Werdienft, in dem Sühnopfer 
Jeſu Ehrifti dargeboten wird‘ (Röm. 3, 24.28). 
Darin fand er Ruhe und Seligkeit, das fühlte er 
fi) gedrungen, Allen fund zu thun; dadurch ward 
er bewogen, dem Ablaßkram des Doctor Tezel 
und der Lehre von dem Verdienſt eigner Werke 
frei und kühn entgegen zu treten. „Der Gerechte 
wird feines -Ölaubens leben ’’ (Röm. 1, 17. Gal. 
3, 11. Ebr. 10, 38. Habak. 2, 4). Das ward 
von nun an der Angelpunkt feines ganzen Lebens 
und Wirkend, um den fi Alles, was er lehrte, 
Ichrieb und that, drehte. Wer auf diefem Grunde 
mit ihm fland, den erkannte er alö feinen Freund 
und Bruder in Ehrifto; wer ihm dieſe Wahrheit 
ließ, den wollte er gern in Ruhe laffen; wer fie 
aber angriff, dem mußte er um feines Gewiſſens 
halben entgegen treten. Und weil nun der römifche 
Papft ihm nicht geftatten wollte, diefe ſeligmachende 
Lehre, von der Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu und 
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von der Rechtfertigung des Sünders allein durch 
den Glauben, ferner zu treiben, darum mußte er, 
ſo ſchwer es ihm anging, mit dem Papſt und 
ſeiner Kirche brechen. Als hierauf der Kaiſer Karl 
dev Fünfte auf dem Reichsſtage zu Worms im 
Jahr 1521 in der Verſammlung der deutjchen 
Keichöfürften und Stände von Doctor Luther for: 
derte, er folle feine Schriften, in welchen dieſe 
Wahrheit niedergelegt war, widerrufen, da ftellte 
er fi), auf den Grund der heiligen Schrift und 
bezeugte frei und unerfchroden: auf diefem Grunde 
werde er ftehen bleiben und nichts widerrufen von 
alle dem, was darauf fich gründe, 
Auf diefem Grunde der Lehre von der heiligen 
Schrift, als der alleinigen Richtſchnur des. Glau— 
bens und 2ebend, und der Lehre von der Recht: 
fertigung des Sünderd allein durch den Glauben 
an die Gnade Gottes, die und in dem Opfertode 
Sefu Ehrifti dargeboten wird, auf diefem zwiefachen 
Grunde gefellten fih zu Doctor Luther gar Wiele, 
die biöher vergebens nad) Vergebung der Sünden 
und. Frieden des Herzens gefucht und gerungen 
hatten, gar Biele in Deutfchland, Geringe und 
Bornehme, auch Mehrere von den Fürften, Herz 
zögen und Grafen des deutihen Reichs. Diefe 
Lepteren nun fühlten fi in ihrem Gewiſſen ge- 
bunden, Luther's Werk fortan zu dem ihrigen. zu 
machen, und daffelbe für fi und ihre Unterthanen; 
fofern diefe mit ihnen gleichen Sinned waren, zu 
vertreten und zu beihügen. Dadurch aber, daß 
auf foldhe Weife mehrere der deutichen Fürften und 
Keihöftände fich zu dem evangeliſchen Glauben be— 
kannten, entſtand in dem deutfchen Reiche eine 
firhlihe Spaltung, welde dem Kaifer Karl dem 
Fünften aus politifchen und religiöfen Gründen im 
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allerhöchften Grade mißfällig war. Derfelbe be= 
mühte ſich daher auf mehreren KReichötagen, Die 
Stände bald durch freundliches Zureden, und bald 
wieder durch ernfte Drohungen zum Zurücktritt zu 
bewegen; aber umfonft. Was damald auf dem 
Reichötage zu Worms Luther ald ein einzelner 
Mönch bezeugt hatte, das machten jest die evan— 
gelifchen Fürften und Stände des deutſchen Reiches 
auf dem zu Augsburg im Jahr 1530 gehaltenen 
Reichstag zu ihrem gemeinfamen Bekenntniß, wel⸗ 
ches fie dem Kaifer übergaben; und damit legten 
fie den Grund zu einer evangelifhen Kirche im 
Deutſchland. 

Weil fie nun merkten, Daß auch dieſer Schritt 
dem Kaiſer höchſt mißfällig ſei, und daß derſelbe 
den erſten günſtigen Zeitpunkt benutzen werde, um 
ihr Werk zu vernichten, ſo traten ſie im Jahr 
1532 zu Schmalkalden zuſammen, — es waren 
9 Fürſten und 11 Reichsſtädte — und ſchloſſen 
ein Bündniß zur Abwehr jeglicher Gewalt in Glaus 
bensſachen. So fehr Doctor Luther fi) freute über 
dad Bekenntniß diefer Fürften zu der Wahrheit 
und über den Schuß, den fie ihren Ynterthanen 
nun auch in Eirchlicher Beziehung angedeihen lies 
fen, jo fhmerzlih war es ihm doch, zu fehen, 
wie dadurch die reine evangelifche Glaubensfache 
nothwendig mit den Staatsangelegenheiten des 
deutfchen Reiches verflochten wurde, und wie ders 
felben auf diefe Weife doch auch wieder äußerlich 
und vor Allem innerlid die größte Gefahr drohe. 
Er konnte nichts Anderes thun, ald den Herrn 
bitten, Er möge ihn doch aus dieſem Leben ab= 
rufen, bevor noch der Krieg ausbräche, welchen er 
ald eine nothwendige Folge diefer Verhältniſſe 
bereitö deutlich vorherfah. Und der Herr erhötte 
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ſein Flehen. Aber ſobald Doctor Luther am 18ten 
Februar des Jahres 1546 ſeine Augen geſchloſſen 
hatte, brach auch der Krieg aus zwiſchen dem 
Kaiſer und den katholiſchen Fürſten Deutſchlands 
auf der einen, und den Mitgliedern des zu Schmal—⸗ 
kalden gefchloffenen evangelifchen Bundes auf der 
andern Seite. Fehlte es diefen le&teren felbft fchon 
an der rechten Einigkeit unter fi, fo wurde ihre 
Sache dadurd) noch mißlicher, daß ein evangelifcher 
Fürft Deutfchlands, und vielleiht der Klügfte von 
Allen, der Herzog Mori von Sachſen, jenem 
Bunde nicht beigetreten war, fondern im Gegen: 
theil im Geheimen mit dem Kaifer einen Bund ges 
fchlofjen hatte, und nun im Auftrag des Kaifers 
dad Land feined Wetters, des Kurfürften Johann 
Friedrich von Sachen, welder in arglofem Ber: 
trauen ihm dafjelbe während des Krieges zur Ver— 
waltung übergeben hatte, in Befiß nahm, um die 
Reichsacht, die der Kaifer über den Kurfürften 
Sohann Friedrich) ausgefprocdhen hatte, zu voll: 
fireden. Da war’ nun nicht zu verwundern, daß 
der Ausgang des Krieges für die Mitglieder des 
Scmalfaldifhen Bundes ein höchſt unglüclicher 
war. Die beiden Häupter des. Bundes, der Kurs 
fürft Johann Friedrich von Sachſen und der Land: 
graf Philipp von Heffen, geriethen Beide in Die 
Gefangenfchaft des Kaifers, und der Herzog Morig 
ward nun Kurfürft von Sachſen; allerdings aud) 
ein evangelifcher Fürft, aber doch immer wieder 
ein Bundeögenoffe des Kaifers, des Kaifers, der 
nun immer deutliher mit der Abficht hervortrat, 
die evangeliihen Stände in Deutichland völlig zu 
unterdrüden: da fchien ed denn allerdings, als ob 
die evangelifche Kirche ihrem Untergang nahe jei. 
„Aber des Herrn Gedanken find andere, ald bie 
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der Menſchen“ (ef. 55, 8.9). Eben der Fürft, 
dur) welchen bisher jo viel Unglüd über die 
Evangelifhen Deutfchlands gefommen war, follte 
nad) Gottes Rath das Werkzeug in Seiner Hand 
fein, die evangelifche Kirche zu retten und fie fer- 
ner zu befchügen. Als nämlih Karl der Fünfte 
immer weiter vorfchritt in feinen Unternehmungen 
gegen die Evangeliſchen Deutſchlands, ald er ein 
dem Kurfürften Moris gegebenes Verſprechen nad) 
dem andern brad), da glaubte diefer ſich auch be= 
rechtigt, feinen Bund mit dem Kaifer zu bredyen 
und an die Spike der Evangelifchen in Deutjch- 
land zu treten. Unerwartet brady er wider den 
Kaifer los, und trieb denfelben alöbald fo in die 
Enge, daß er, um nicht Reich und Krone zu ver- 
lieren, nachgeben mußte. So kam's am 31. Juli 
des Sahres 1552 zu einem Vertrag in Paflau 
zwifchen beiden Theilen, in welchem die evangelifche 
und katholiſche Kirche in Deutichland ald gleich- 
berechtigt anerkannt wurde, Die Bellimmungen 
diefes Vertrags follten jo bald als möglid auf 
einem Reichstag noch genauer bezeichnet und janctio: 
nirt werden. Ehe diefer Reichstag zu Stande Fam, 
wurde Kurfürft Morig von Sachſen aud) aus. dies 
fem Leben abgerufen. Aber der Herr ließ die 
Sache, bei der Ihm Kurfürft Morig bisher als 
Werkzeug gedient hatte, nicht. fallen, Im Jahr 
1555 kam jener Reichötag endlich zu Augöburg zu 
Stande, und auf demfelben wurde nun am 2öften 
September jenes Jahres der Religionöfriede ges 
fchloffen. In demfelben wurde beflimmt, daß die 
evangeliſchen Stände des deutfchen. Reiches gleiche 
Rechte haben follten mit den römifch = katholischen, 
und daß ein jeder Theil dem andern gejtatten folle, 
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fein Kirchenmwefen auf dem Grunde feiner Glaubend- 
überzeugung weiter auszubauen. 

Sp hatte alfo nun die evangelifhe Kirche 
Deutfchlands Frieden; fo konnte fie nun fich unge: 
ftört erbauen auf dem Grunde des göttlichen Wortes. 
Erwägen wir, Geliebte in dem Herrn, in welder 
Angft und Unruhe fie bis dahin gelebt hatte, wie 
Biele ſich biöher durch die ungeficherte Lage diefer 
Kirche hatten abhalten laffen, ihr beizutreten, ja 
wie viel Schwache wieder von ihr zurüdgetreten 
waren, fo müſſen wir und aufgefordert fühlen zum 
innigften Dank gegen den Herrn für die unfern 
Borfahren damald erwiefene Wohlthat und für 
Alles, was in der nun folgenden Friedenszeit an 
dem Ausbau der evangelifhen Kirche gefchehen ift. 
Freilich) aber müffen wir zu gleicher Zeit von Der: 
zen bedauern, daß diefer Ausbau, zu dem der Herr 
nun die Möglichkeit gegeben hatte, nicht beffer und 
nicht volllommener geſchah. Wären die Evangeli: 
jhen Deutfchlands damals, fo wie es in unferm 
Text von den Öläubigen in Sudäa heißt: ‚‚gewan= 
delt in der Furcht des Herrn;“ hätten fie nichts 
Anderes geſucht, ald in unverbrüchlicher Treue gegen 
den Herrn feftzuhalten an Seinem Wort und an 
dem Bekenntniß der Väter; hätten fie dabei fich 
beeifert, nad) der Ermahnung des Apoftelö „die 
Wahrheit in Liebe zu behaupten; ‘’ wären fie als 
Anhänger eined Glaubens, ald Glieder eines kei: 
bes, gemeinfam alle dem entgegen getreten, was 
niht auf dem Worte Gottes ruhte und alfo als 
Irrthum ſich ihnen entgegen fiellte, — o dann 
hätte ihnen der Herr vielleiht nod) lange Zeit den 
edlen KReligionöfrieden bewahren Eönnen. Statt 
deffen aber trat wieder an die Stelle „der Furcht 
des Herrn“ der menſchliche Ehrgeiz, Rechthaberei, 
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Streit über menfchliche Anfichten, Verdammungs⸗ 
fuht bei den Einen, und Weltfinn und Zmweideu- 
tigkeit bei den Andern. Darum fand ed der Herr 
für nöthig, durch fchwere Heimſuchungen nad) 63 
Sahren auch dem äußeren Frieden wieder ein Ende 
zu machen. Ein neuer blutiger Religionöfrieg be— 
gann; und erft, nachdem derfelbe 30 Jahre gewährt 
hatte, gelang ed, durch den weftphälifchen Frieden 
ded Jahres 1648 dem armen Deutichland wieder 
Ruhe zu geben, und dad Verhältniß der verfchie- 
denen Kirchen im deutjchen Reiche auf die Dauer 
feft zu gründen. 

Geliebte in dem Herrn! Gar oft ift wohl 
feitdem der äußere Friede in unfern Ländern er: 
Schüttert worden. Harte Kriege find über unfer 
Land und Volk dahingezogen; aber der Reli— 
giondfriede ift bei alledem doc bewahrt geblies 
ben. Die Religion, deren oberftes Gebot ift: 
„daß ihr euch unter einander lieben follt, gleich- 
wie ich euch geliebet habe“ (Joh. 13, 14. 1 Joh. 
4, 11), bat feit jener Zeit nicht mehr Vorwand 
und Anlaß zu blutigen Kämpfen in unferm Vater: 
lande gegeben; die chriſtliche Kirche hat fih auf 
Grund des Evangeliumd immer weiter ausbauen 
können. O wie viel Aufforderung zum Danken für 
und, ald Glieder diefer Kirhe! Ta, Geliebte, 
fehen wir zurüd auf dad, was unjre Vorfahren 
einft erfahren haben! Blicken wir hinüber auf fo 
manches Nahbarland, wo Drud und Verfolgung 
heute noch auf den Bekennern unferd Glaubens 
laftet, damit wir durch einen ſolchen Blid das 
hohe Gut, das Kleinod fchäßen lernen, dad und 
unverdienter Maßen verliehen ift! Aber bliden 
wir auch zu unfter Demüthigung und zu unfrer 
Beihämung auf jene erfte hriftlihe. Gemeine und 
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auf die Folgen, weldye der Friede, den der Herr 
ihr gab, bei ihr hatte! „Sie mwandelten in der 
Furcht des Herrn,“ und da erfuhren fie denn 
auch, „daß die Furcht des Herrn der Weisheit 
Anfang iſt“ (Pf. 111, 10). Weil fie nichts An 
dered wollten und begehrten, ald was Gott wohl: 
gefällig war, darum flanden ihre Herzen auch den 
Gnadenwirkungen ded heiligen Geiftes offen, und 
derfelbe Eonnte fie erfüllen mit Seinem Troſte, wie 
wir in unſerm Texte lefen, das heißt, mit Seiner 
Belehrung, mit Seiner Kraft, mit Seinen Er: 
quidungen. So drangen fie immer tiefer und tie= 
fer ein in die Erfenntniß der Wahrheit; in dem 
Gehorfam diefer Wahrheit ließen fie ihre Herzen 
reinigen von aller böfen Luft, ließen fie diefelben 
erfüllen mit der einen, wahren, keuſchen Liebe 
zum Heiland, durch welche dann auch „die unge— 
färbte brünftige Bruderliebe“ (1 Petr. 1, 22) bei 
ihnen erwedt ward; in diefer Liebe zum Seren 
und unter einander fühlten fie ſich felig; in diefer 
Ljebeögemeinfchaft wurden fie reichlich getröftet, 
aud) wenn neue 2eiden und Trübſale über fie her— 
einbrahen, — Ad, Geliebte in dem Herrn, wie 
fönnten wir ed verfchweigen, an jener „Furcht 
des Herrn“ fehlt e& bei uns, fehlt es bei den 
Gliedern der evangelifhen Kirche Deutſchlands in 
unfern Sagen noch fo fehr! an der „Furcht des 
Herrn, ‘’ die Doctor Luther meint, wenn er. Die 
Erklärung eines jeden Gebotes in feinem Kated)is- 
mud mit den Worten beginnt: „Wir follen Gott 
fürchten und lieben; ’’ an der Furcht des Deren, 
in der wir mit Joſeph fprechen follten: „Wie 
follte ic ein fol großes Uebel thun, und wider 
Gott ſündigen?“ (1 Mof. 39, 9); an der Furcht 
des Heren, die es täglid) im Auge behält, „daß 
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wir Gottes Eigenthum find, daß wir verfündigen 
follen mit Wort und Wandel die Tugenden Deß, 
der und berufen hat von der Finfterni zu Seinem 
wunderbaren Licht ‘’ (1 Petr. 2, 9). Statt defjen 
zeigt fi) unter und noch fo gar viel Uebermuth, 
kecke Hinwegfegung über alle Schranken, Stolz 
und Leichtfinn! Da fehlt’5 dann natürlih auch 
an Zroft, an Belehrung und Stärkung des hei— 
ligen Geiſtes; „da wenden wir und von der ein- 
zigen, lauteren Quelle fo oft hinweg zu den löch— 
richten Gruben, die da Fein Waffer geben ’’ (Ser. 
2,13); da zeigt fich fo viel Schlaffheit und Halb 
heit, fo viel Lieblofigkeit, fo großer Mangel an 
Zufriedenheit mit dem, was wir durch Gottes 
Gnade haben. O wie bald, Geliebte, o wie bald 
fann und der Herr zur Strafe für folche Werkehrt- 
heit den theuren Frieden, den Er bisher uns ge— 
laffien hat, wieder nehmen! wie bald können neue 
Kämpfe und Glaubendfriege ſich entzünden! Dars 
um laßt uns darnach tradhten, daß Gottes Güte, 
die wir jest nody genießen, und doc zur Buße 
leite, ehe es zu fpät ift. 

In dankbarem Blick auf alles das, was Er 
unfrer evangelifhen Kirche bis daher gethan und 
gegeben hat, und mit gebeugtem Herzen über unfre 
Mißachtung Seiner Gaben, laßt und, Geliebte, in 
Verbindung mit allen evangelifchen Gliedern unferd 
Volkes jegt vor den Herrn bhintreten und zu 
Ihm beten! 


Gebet (war vorgefchrieben). 


Allmächtiger Gott und Vater unfers Herrn 
Jeſu Ehrifli: wir treten heute vor Dein heiliges 
Ungefiht, und rühmen ‚Deine große Barmbherzig- 
feit! Du haft vor dreihundert Jahren durch glüd- 
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lich erfolgte Aufrichtung und Beftätigung des theuren 
Religionsfriedens Deinen Knechten Dein Werk, und 
ihren Kindern Deine Ehre erzeigt! Du haft unfern 
Vätern geholfen, und fie errettet durch die rechte 
Hand Deiner Gerechtigkeit, „haſt ihnen Hülfe ges 
fendet vom Heiligthum“ (Pf. 20, 3), daß man 
getroft lehren fönne! Dadurd haft Du audy und 
gefrönet mit Gnade und Barmperzigkeit, indem 
Du die herrlihen Gaben dieſes Friedens unter 
allen Zufällen bis auf diefen Tag auch unter uns 
väterlid) bewahrt, und und die ungeftörte Freiheit 
geftattet haft, Dich mit dem Bekenntniß der reinen 
Lehre öffentlid) zu verehren! Sollten wir Dir, 
großer Gott, nicht dafür danken, und Dir die Lob 
opfer unfrer Herzen und Lippen in Demuth dar: 
bringen? Ja, „unſre Seele lobet Dich und was 
in uns ift, Deinen heiligen Namen!’ (Pf. 103,1). 
„Alle, die unter und nad) Dir fragen, müflen ſich 
freuen und fröhlich fein; und die Deim Heil lieben, 
müſſen jagen: Hochgelobet fei Gott!’ (Pf. 40, 17. 
70, 5). Aber wir müffen auch heute vor Deinem 
Throne demüthig bekennen, daß, da wir billig für 
ſolche unauöfprechlihe Wohlthat Dich in wahrem 
Glauben durch ein heiliges Leben hätten preifen 
follen, wir dagegen öfters gefündigt und des Evan— 
gelii, welches Du unter uns fo reichlich haft ver: 
tündigen laffen, unmwürdig gewandelt haben! In 
Erinnerung deſſen müflen wir uns fchämen vor 
Dir, und fönnen unfre Augen zu Dir, der Du 
heilig und gerecht bift, mit Freudigkeit nicht auf: 
heben! Doch Du, Herr unfer Gott, bift barm= 
herzig und gnädig, geduldig und von großer Gnade 
und Treue! Und fo haft Du und dennoch mit viel 
Verfhonung regiert! Du bift nit mit Deinen 
Knechten ind Geriht gegangen, fondern Du haft 
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Dein feligmachendes Wort unter und frei laufen 
und wachſen laflen, und den Bund Deines $rie- 
dens erhalten! Um fo mehr Urfache haben wir, 
Did von ganzem Herzen zu preifen, daß Du nicht 
auf unfre Miffethat, fondern auf Deine Ehre ge: 
ſehen haft! Im Vertrauen auf diefe Deine Güte 
und im Namen Deines Sohnes Zefu Chrifti nahen 
wir und zu Deinem Gnadenftuhl mit der inbrün- 
fligen Bitte: Du wolleft auch fernerhin Deine 
Gnade und Wahrheit über und walten laflen, da= 
mit wir und unfre Nachkommen im Lichte Deines 
Antliges wandeln und in Häufern des Friedens 
wohnen! Erhalte unter uns ferner Dein theures 
Wort, das unfre Seelen erquidet, und ein helles 
Licht ift auf unferm Wege! Laß unfer Land allezeit 
Deiner Ehre vol fein, und kröne mit den reichen 
Gütern Deines Evangelii Alle, die Did) lieben! 
Laß Dir vornehmlich unfern verehrten und geliebten 
König und Landesvater nebft feinem ganzen Eönig- 
lien Haufe zu befonderer Gnadenaufjicht und be= 
ſtändigem Segen empfohlen fein! Laß den Himmel 
Deiner Güte über diefem Deinem Gefalbten allezeit 
offen ftehen, und erhöre unfre Wünſche, die wir 
um deſſen langes Leben, vollkommenes Wohlfein 
und glücdjelige Regierung unabläffig vor Deinem 
Throne niederlegen! Steure mächtig allen Rotten 
und Aergerniffen, zerftreue alle Gedanken, melde 
ſich erregen, Unruhe zu ftiften, und hilf, daß wir 
im Lichte Deined Wortes unter dem Schuße unfrer 
Obrigkeit ein ruhiges und ftilled Leben führen 
mögen in aller Gottfeligkeit und Ehrbarkeit! So 
wollen wir Did für Ddiefe und alle Deine Wohle 
thaten loben, ehren und preifen, bier zeitlich und 
dort in. unauöfprechliher Jubelfreude ewiglich! 
Herr unfer Gott, fpri auch hierzu Amen durch 
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Sefum Ehriftum, unfern Erlöfer, FBürfprecher und 
Friedensfürſten! 
Vater unſer, der Du biſt im Himmel ꝛc. 
Der Herr ſegne dich und behüte dich ꝛc. 


Geſungen: 
Ach bleib’ mit Deiner Gnade ꝛc. 
Ach bleib’ mit Deinem Worte ıc. 951, 1. 2. 


Nede 
des Bruders Cunow an die Gemeine in 
Herrnhut am Chorfeſt der groͤßeren Kna— 
ben, den 9. Juli 1855. 





Chor. 

Gott mache euch wuͤrdig eures Berufs, und erfuͤlle alles 
Wohlgefallen Seiner Güte und das Werk des Glau— 
bens ın der Kraft; auf daß an euch gepriefen werde 
a Name unferd Herrn Sefu Chriſti. 2 Theff. 1, 

1. 12. 
Gemeine. 


Auf, Zion! und hör’ ıc. 
Dein Bräut’gam und Freund ıc. 957, 1.2. 


Unfre geftrige Looſung hieß: 
Sch will mit ihnen einen Bund des Friedens machen, 
dad fol ein ewiger Bund fein mit ihnen, 
Ezech. 37, 26. 


Das, meine lieben Brüder und Schweftern, ift 
ein gar tröftliches Wort aus dem Munde der ewigen 
Drittes Heft. 1856. 24 
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Wahrheit. Denn fragen wir: wer jpridt alfo? 
fo ift die Antwort: Es ift der große, ewige Bun— 
deögott, „der Schon zu Noah's Zeiten Seinen 
Bogen in die Wolfen feßte und fprah: Das ift 
dad Zeihen des Bundes zwifhen mir und euch 
und allem lebendigen Shier bei euch hinfort ewig: 
ih’ (1Mof. 9, 13.12); der dem Abraham die 
Verheißung gab: „Siehe, Ich bin’s, und habe 
meinen Bund mit dir, und du follft ein Vater 
vieler Völker werden’ (1 Mof. 17, 4); der von 
Seinem auderwählten Sfrael ſprach: „Sie ſollen 
mein Volk fein, fo will ic ihr Gott fein, und 
will meinen Bund mit ihnen machen, daß ich nicht 
ablaffen will, ihnen Gutes zu thun; und will 
ihnen meine Furcht ins Herz geben, daß fie nicht 
von mir weichen ’’ (Ierem. 32, 38. 40). Es ift 
alfo Der, von dem ed von Alters ber heißt: 
„Gott iſt nicht ein Menſch, daß Er lüge, nod) 

ein Menfchenfind, daß Ihn etwas gereue; follte 
Er etwas fagen und nicht thun? follte Er etwas 
reden und nicht halten?’ (A Mof. 23, 19). Ja 
es ift Der, welcher felber gefagt hat: „Es follen 
wohl Berge weichen und Hügel binfallen; aber 
meine Gnade foll nit von dir weichen, und der 
Bund meines Friedens fol nicht hinfallen, fpridht 
der Herr, dein Erbarmer“ (ef. 54, 10)... ,, Denn 
ich will meinen Bund nicht entheiligen, und nicht 
ändern, was aus meinem Munde gegangen ift; ich 
habe einft gejchworen bei meiner Heiligkeit: Ich 
will David nicht lügen“ (Pf. 89, 35. 36). Der 
Bund alfo fteht feſt; „das fol ein ewiger Bund 
fein mit ihnen.’ „Himmel und Erde werden zer= 
gehen, aber es wird nicht zergehen der Eleinfte. 
Buchſtabe, noch ein Zitel von dieſem Bunde, bis 
daß es Alles geſchehe“ (Matth, 5, 18). Was 
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aber ift die Natur Ddiefes Bundes? Mit wen 
beftehbt er? Welche Segnungen verheißt er, und 
wer kann ſich feiner Beftändigkeit freuen? Das 
find ragen, m. I. Brr. u. Schwn., Die und gar 
nahe liegen. Denn fände es fi), daß diefer Bund 
feine wichtigen Verheißungen enthalte, Feine Lebens: 
interefien betreffe, oder daß er zwar für Andere, 
aber nicht für uns gültig, heil- und lebenbringend 
fei, dann könnte dad Wort des Herrn, weldes 
wir betrachten, uns feinen Zroft, Eeinen Frieden, 
feine Freude, Feine Seligfeit bringen; die Beſchrei— 
bung der Gnadengüter, die es enthält, könnte und 
nur zu dem Audruf nöthigen: o daß fie doch auch 
für und da wären! und die Unmöglichkeit, daran 
heil nehmen zu Eönnen, müßte und mit bitterer 
Wehmuth erfüllen, und mit Shränen von binnen 
geben laffen. Daher ift es wohl die erfte Frage, 
welche wir und zu beantworten fudyen müſſen: Zu 
wem fpricht der Herr diefes Wort: „Ich will mit 
ihnen einen Bund des Friedens machen, dad fol 
ein ewiger Bund fein mit ihnen?“ Wad fagt die 
Schrift? „Er iſt,“ heißt ed im 105. Pfalm, 
„Er it der Herr, unfer Gott, Er richtet in aller 
Welt; Er gedenfet ewiglid) an Seinen Bund, de 
Wortes, dad Er verheißen hat auf viele Zaufende 
für und für, den Er gemacht hat mit Abraham, 
und des Eides mit Iſaak, und ftellete dafjelbige 
Safob zu einem Recht, und Iſrael zum ewigen 
Bunde’ (V. 7-10). Es ift alfo ein Bund mit 
Seinem auderwählten Wolfe, „mit dem Wolfe, 
dad meiland nicht in Gnaden war, nun aber in 
Gnaden ift’’ (1 Petr. 2, 10), mit dem Samen 
Abraham's, der ein Water aller Gläubigen ift; 
wie der Apoftel Paulus fagt: „So erfennet ihr 
0% | 
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ja nun, daß, die des Glaubens find, die find 
Abraham’3 Kinder; alfo werden nun, die Des 
Glaubens find, gefegnet mit dem gläubigen Abra= 
ham“ (Sal. 3, 7.9). Darum fagt audy der 
Apoftel Petrus zu denen, „welche als lebendige 
Steine gebauet find zum geiftlichen Haufe ‘’’ (1 Petr. 
2,5), „da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt“ (Eph. 
2, 20): „Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht, 
das königliche Prieſterthum, das heilige Volk, das 
Volk des Eigenthums, daß ihr verkündigen ſollt 
die Tugenden Deß, der euch berufen hat von der 
Finſterniß zu Seinem wunderbaren Licht“ (1 Petr. 
2,9). Stehen wir alfo im Glauben an Jeſum, 
„opfern wir geiftliche Opfer der Liebe, welche Gott 
angenehm find durch Sefum Chriſtum“ (1 Petr. 
2,5), dann gehören wir zu denen, zu welchen 
der Herr ſpricht: „Ich will mit ihnen einen Bund 
des Friedens machen, dad fol ein ewiger Bund 
mit ihnen fein.’ Ja dann hat Er fhon einen 
Bund ded Friedens mit und gemacht, „und ein 
innig's Liebesband mit unfrer Seel’ gebunden, ‘’ 
und was die Segnungen dieſes Friedensbundes be= 
trifft, fo dürfen wir fie und alle getroft aneignen ; 
denn nun heißt es: „Es ift Alles euer, ed fei 
dad Leben oder der Zod, es fei Dad Gegenwärtige 
oder dad Zukünftige, Alles ift euer; ihr aber feid 
Ehrifti, und Chriſtus ift Gottes“ (1 Cor. 3, 21-23). 

Dürfen wir uns alfo diefe Verheißung zu 
eigen machen, ftehen wir mit dem Herrn, der Alles 
hat und Alles kann, im Bunde, mit welchem regen 
Intereffe werden wir nun die Frage wiederholen : 
Was ift die Natur diefes Bundes? Welche Ver— 
heißungen enthält er, welche Verpflichtungen legt 
er und auf, und wie weit erftrecden fich feine Seg- 
nungen? Was den Bund felbft betrifft, jo fagt 
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der Herr: „Ich will mit ihnen einen Bund des 
Briedend machen;“ und an einem andern Drt: 
„Mein Bund war mit ihm zum leben und 
Srieden, und ich gab ihm die Furcht, daß er 
mid) fürchtete und meinen- Namen fcheuete ‘’ 
(Maleahi 2,5). Und war ein folder Bund 
nöthig? War od und Unfriede da? Wer, m. |. 
Brr. u. Schwn., der die Welt, der fich felbft, der 
fein eigenes, todtes, unfeliges, in natürlicher Feind» 
Schaft gegen Gott flehendes Herz Fennt, Tann fo 
fragen? „Sind wir nicht allzumal Sünder, und 
mangeln des Ruhmes, den wir an Gott haben 
ſollten?“ (Röm. 3, 23). „Sind wir nicht alfo 
Alle fleifchlich gefinnt? Und fleifchlich gefinnt fein 
ift der od, ift eine Feindfchaft wider Gott“ 
(Röm, 8, 5-7). Und was hat Leben und Fries 
den gebraht? Was bringt noch bis heute Leben 
und Frieden ind Herz? Der Bund, den Gott mit 
der Welt gemacht hat; der Bund, den Er nod 
jegt mit einer jeden einzelnen Seele, o wie gern, 
machen will. „Denn alfo hat Gott die Welt ges 
liebet, daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß Alle, die an Ihn glauben, nidyt verloren wer- 
den, fondern dad ewige Leben haben“ (Joh. 
3, 16); „und Er ift unfer Friede, in dem, daß 
Er durd) Sein Fleiſch wegnahm die Keindichaft 
durdy das Kreuz, und hat die Feindichaft getödtet 
durch fich felbft; und ift gefommen und hat ver: 
kündiget im Evangelio den Frieden denen, die 
ferne waren, und denen, die nahe waren“ (Eph. 
2, 14. 16. 17). Der Bund ift alfo befiegelt mit 
Blut, „mit dem Blut des Neuen Teſtamentes, 
welches vergoffen ift für uns und für Viele zur 
Vergebung der Sünden’ (Matth. 26, 28). Und 
nur da, wo Er Frieden geftiftet hat, auf Gol— 
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gatha, nur da Bann die Seele, die Er an fid 
zieht, Frieden finden und Seinem Bunde einver: 
leibt werden; das Kreuz des Friedensfürften, Die 
Leidensftätten unferd Bürgen auf Gethjemane und 
Golgatha, das find die alleinigen Orte, an wel: 
chen das befümmerte, unter der Laft der Sünde 
erliegende, unter der Angſt der Seele ſchmachtende 
und unter dem Fluch der Verdammniß zagende 
Herz Friede finden fann, Dort, „dort befümmt 
man fo gefchwinde, al& man faum darum geweint, 
die Vergebung aller Sünde, und dad Lamm zum 
ew’gen Freund.’ Sehnen wir uns alfo nad) Frie- 
den, — nur mit dem friedeleeren Herzen, nur mit 
allem Braft der Sünde auf einmal und ohne alles 
Zagen, ohne alles Grübeln hin, hin zu dem Altar 
der Verföhnung, hin, hin zum Kreuz! Wer dort— 
hin flieht, der wird bald fagen Fönnen: „Ich bin 
geworden vor Seinen Augen, als die Frieden 
findet’ (Hobel, 8, 10). Und wird und wieder 
aufs Neue bange ums Herz, entweicht „der Friede 
Gottes, welcher höher ift, als alle Vernunft“ 
(Phil. A, 7), unferm Gewiffen, weil wir und aufs 
Neue mit der Welt um und herum, mit der argen 
Welt im Innern des Herzens eingelaffen und den 
Bund des Friedens wieder gebrochen haben, — 
o fo laßt uns die Erneuerung unferd Bundes und 
die Wiedereinkehr Seine Friedens in unfer Herz 
nirgendE anders fuchen, „als in den blut’gen Leis 
den unfers ein’gen Freundes,“ der am Kreuz für 
und geblutet hat und für unfre Sünde fih hin— 
gegeben, „der unfre Sünde felbft geopfert hat an 
Seinem Leibe auf dem Holz“ (1 Petr. 2, 24). 
Da werden wir bald wieder Seine $reundeöftimme 
hören: „Den Frieden laffe ic) eudy), meinen Fries 
den gebe ih euch; nicht gebe ich euch, wie die 
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Welt gibt“ (oh. 14, 27). Da werben wir, 
m. |, Brr. u. Schwn., erfahren, daß Sein Bund 
mit und wahrhaftig ein Bund des Friedens ift, 
und Leben und Eriede werden in unfer Herz eins 
ehren. Dann werden wir aber auch aus Erfah: 
rung wifjen, wie reih, wie groß die Segnungen 
dieſes Friedensbundes find; werden wiflen, „daß 
das Himmelreich ift Friede und Freude im heiligen 
Geiſt“ (Röm. 14, 17); werden wiffen, daß ed 
fein Alter, Eeinen Stand, Fein Geſchlecht, feine 
Lage, Fein Verhältniß im Leben gibt, worin wir 
nit, auch „wenn wir in der Welt Angft haben '’ 
(Joh. 16, 33), in dem Heiland zufrieden, finds 
vergnügt und felig fein können, „‚‚indem wir nun 
nicht mehr fehen auf das Sichtbare, fondern auf 
dad Unfichtbare’’ (2 Cor. 4, 18), „und unfer 
Herz nit hängen an dad, was auf Erden ift, 
fondern an das, das droben iſt“ (Col, 3, 2), 
Aber dann, m. |. Brr. u. Schwn., dann werden 
wir auch willen, daß diefer Bund des Friedens 
zugleidy) ein Bund des neuen Lebens aus Gott ift, 
wie Er felbft gejagt hat: „Das fol der Bund 
fein, den ih mit dem Haufe Iſrael machen will 
nad) diefer Zeit, fpricht der Herr: Ih will mein 
Geſetz in ihre Herz geben, und in ihren Sinn 
ſchreiben“ (Ierem. 31, 33). „Und ich will euch 
ein neued Herz und einen neuen Geiſt in euch 
geben, und will ſolche Leute aus eudy machen, die 
in meinen Geboten wandeln, und meine Rechte 
halten, und darnach thun“ (Ezech. 36, 26, 27), 
Darum, m, 1. Brr. u. Schmwn,, laßt und unfre 
Herzen prüfen, — prüfen vor dem Angefiht des 
Heilandes, mit Bitte um die Erleuchtung Seines 
heiligen Geiftese, — prüfen, ob wir in dieſem 
Bunde des Lebens fowohl, ald wie des Friedens 
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mit Ihm ftehen, damit wir nicht fagen: „Friede, 
Friede! und ift doc nicht Friede“ (Jerem. 6, 14. 
8, 11); „denn der feſte Grund Gottes beftehet, 
und hat diefes Siegel: Der Herr Eennet die Sei— 
nen; und: Es trete ab von der Ungerechtigkeit, 
wer den Namen Chrifti nennet“ (2 Zim. 2, 19). 


Und wie weit erftreden fih nun die Segnun= 
gen Ddiefes Bundes? Durchs ganze Erdenleben hin 
durch, und weit, weit über dafjelbe hinaus! „Das 
fol ein ewiger Bund fein mit ihnen; “ nicht nur, 
fo lang die Erde jteht mit allen feinen Auserwähl— 
ten, jondern fo lang die Emigfeit währt mit allen 
feinen Bollendeten, „welche überwunden haben durch 
des Lammes Blut“ (Dffend. 12, 11). Ia wenn 
alle andern Wohlthaten und Segnungen unfer& 
Gottes, — und wie rei find die! — wenn alle 
andern Segnungen und Wohlthaten unfers Gottes 
aufhören werden, dann wird der wahre, dauernde 
Triede und die wahre, dauernde Freude dieſes 
Bundes erft ihren Anfang nehmen: „Denn daß 
fein Auge gefehen hat, und fein Ohr gehöret hat, 
und in feines Menfchen Herz gekommen ift, das 
hat Gott bereitet denen, die Ihn lieben ‘’’ (1 Cor. 
2, 9). Dann, dann wird Er und Alle zu fid 
ziehen; und nad) Seiner Verheißung, daß, „wo 
Er ift, da fol Sein Diener aud ſein“ (Joh. 
12, 26), ‚‚werden wir bei Ihm fein und Seine 
Herrlichkeit fehen, die Ihm der Water gegeben 
hat“ (oh. 17, 24); wir werden Theil haben an 
der Seligfeit „des himmliſchen Serufalems‘’ (Ebr. 
12, 22), und werden ftehen vor dem Thron, bei 
Dem, „vor welchem Freude die Fülle iſt und 
lieblihed Weſen zu Seiner Rechten ewiglich“ 
(Pf. 16, 11). 
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Und dieſen herrlichen, glorreichen Bund mit 
den Verheißungen und Segnungen, die fein Men— 
ſchenherz hier verftehen und begreifen Fann, dieſen 
ewigen Bund will Er mit einem Jeden von und 
madyen und erneuern; und ganz befonderd aud) 
heute mit Euch, meine Lieben, die Ihr an diefem 
Sage Euer Bundeöfeft gefeiert habt. O daß e8 
für einen Seden von Eudh ein Tag des reichen 
Gegend aus der Önadenfülle Eures Heilandes ge— 
wejen fein möge! daß ein Jedes von Euch Ihm 
dad Herz möge hingegeben und einen neuen Bund 
des Friedens mit dem Heiland gemacht haben! 
Denn Er ift Euch wahrhaftig entgegen gekommen, 
um einen folchen Bund des Friedens mit Euch zu 
machen, der „ein ewiger Bund fein fol.’ Die 
ganze liebe Gemeine nimmt nahen Antheil an 
Eurem zeitlihen und ewigen Wohl, und vereinigt 
fi) mit Euren lieben Eltern, Verwandten und 
Sreunden, den Heiland für Eudy anzufehen, und 
Ihn von ganzem Herzen zu bitten, daß Er mit 
Eud) fein möge auf Eurer ganzen Lebensbahn, daß 
Er ſchon jegt Eure Herzen an ſich ziehen und feft 
an fih binden möge, „und daß dereinft Eure 
Seelen im Bündlein der Lebendigen bei dem Deren, 
Euren Gott, eingebunden gefunden werden mögen! ’' 
(1 Sam. 25,29). 

So laßt und dann, m. l. Brr. u, Schwn., 
nicht nur einzeln und in der Stille, wie wir es 
gewiß ſchon gethan haben, fondern nun aud noch 
gemeinfchaftlid mit vereinter Stimme den Heiland 
bitten, daß Er Sein Berheißungsmwort an ihnen 
erfüle: „Ich will mit ihnen einen Bund des Frie- 
dend machen, das foll ein ewiger Bund fein mit 
ihnen. ’’ 
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Gefungen: 

O, er bleib’ ihn’n eingedrüudt ıc. 467, A. 

Ah möchte Jed's Leib, Seel’ und Herz Dir, liebfter 
Jeſu, weihen! Hilf durchs Verdienft von Deinem 
Schmerz dem Chor zu dem Gedeihen: im Herzen 
und im Angefiht fo Iefushaft zu werden, Daß, 
wer fie zu Gefichte Eriegt, denkt: fo war Er auf 
Erden. 1245, 10. 

Sa mahe Dir doc Jegliches ıc. 1111, 2. 

Die Gnade unferd Herrn Jeſu Ehrifti ıc. 210, 


— Û 2 


NRede 
des Biſchofs Nitſchmann bei der Ordi— 
nation des Bruders Eduard Wauer zu 
einem Diakonus der evangeliſchen Bruͤder— 
kirche. Gehalten an die Gemeine in Herin- 
hut am 13. Sanuar 1856. 





Gefungen: Du treuer Haudherr der Gemein’ ıc. — 
und fprich zu Seglichem: Sch fegne dih! 1341. 


Diefen Segen, meine lieben Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, wollen wir jetzt ganz beſonders von unſerm 
lieben Herrn erbeten haben für dieſen Seinen Die— 
ner, den wir jetzt hier in unſrer Mitte haben. 
Unſer lieber Bruder Eduard Wauer iſt, m.l. 
Geſchw., euch kein Fremder oder Unbekannter. 
Hier geboren, iſt er ein Kind dieſer Gemeine; 
ſeine lieben Eltern und Geſchwiſter wohnen unter 
euch. Seine Kinderzeit hat er hier verlebt; und 
wenn er nachher ſeine Studienjahre im Pädagogium 
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und Seminarium verbracht hat, — darauf adıt 
Jahre im Lehrerdienft in unfern Anftalten, haupt: 
fählih in Königsfeld, und darauf beinahe vier 
Sahre in Bafel ald Pfleger der ledigen Brüder 
unfrer dortigen Societät — fo ift er doch dazwi— 
ſchen öfters hier gewefen, und Du, liebe Gemeine, 
haft ihn hier gefehen, fo daß er glauben darf, 
daß das Band, weldes eine Gemeine mit ihren 
Kindern verbinden fol, dad Band der Liebe, der 
Sheilnahme, des Andenfens und des Gebetd, Did) 
noch heute mit ihm herzlich verbindet. Nun hat 
er von unferm lieben Herrn einen Ruf befommen 
ald Pfleger der ledigen Brüder in Chriftianöfeld. 
Da er dort mehr in die Gehülfenfchaft des Pre— 
digerö wird einzutreten haben und mehr Theil zu 
nehmen an der Verwaltung der heiligen Sacra— 
mente, fo ift dazu feine Ordination zu einem 
Diakonus der Brüderkirche erforderlih. Diefe Dr: 
dination unfrer Diafonen haben wir von der alten 
Brüderkirche überfommen, welche fie von dem Bei: 
jpiel der erften apoftolifhen Gemeine entnommen 
hat, wie wir in der Apoftelgefchichte leſen, „daß 
diefe erfte Gemeine Männer erwählte, welche ein 
gutes Zeugniß bei der Gemeine hatten ‘’ (Ap. Geld). 
6, 3), damit diefelben fidy nicht blos der äußeren 
Nothdurft der Gemeine, beſonders der Armenpflege, 
annehmen follten, fondern auch, daß fie Gehülfen 
feien der Apoftel und Lehrer, fo wie Zimotheus 
der Gehülfe des Apofteld Paulus war. Da leſen 
wir nun, „daß die Gemeine diefe Männer vor die 
Apoftel ftellete, und fie legten die Hände auf fie, 
und beteten über ſie“ (Ap. Geſch. 6, 6). 

Diefe von der erften apoftolifhen Gemeine 
entnommene, und von der alten Brüderkirche auf 
uns gefommene Ordination zu einem Diakonus fol 
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nun diejer unfer Bruder Eduard Wauer empfan- 
gen; wir follen aud die Hände auf ihn legen, 
und Du, liebe Gemeine, folft mit mir über ihn 
beten. Und wenn wir das im Glauben thun, und 
mit zu unferm Seren aufgehobenen Herzen, fo 
wollen wir verfichert fein, daß der Herr diefen 
Seinen Diener fegnen, und dad Maß Seines 
Geiftes und Seiner Gaben auf ihn legen werde, 
welches Er für ihn beftimmt hat. 

Dazu, m. 1. Brr. u. Schwn., haben wir heute 
einen ganz befonderen Zert, einen Zert, bei wel: 
chem eine Gemeine Jeſu glei auf ihre Knie fallen 
und anbeten mödte: 

Es hat überwunden der Löwe, der da ift vom 
Geſchlecht Zuda, die Wurzel David’s. Offenb. 5, 5. 

Wir war'n verlorne Leute: nun find wir Seine 
Beute, ein Segen von dem Kreuzeöftamm. 609, 9. 

Sohanned, der Jünger und Apoftel unfers 
Herrn, empfing von feinem Herrn eine hohe Offen 
barung über die ganze Zukunft Seiner heiligen 
Kirche auf Erden bis zu ihrer Wollendung in Sei: 
ner Herrlichkeit. „Da fahe Johannes in der rech— 
ten Hand Dep, der auf dem Stuhle faß, ein 
Buch, gefchrieben inwendig und auswendig, und 
verfiegelt mit fieben Siegeln; und fahe einen ftar- 
fen Engel predigen mit großer Stimme: Wer ift 
würdig, das Buch aufzuthun, und feine Siegel 
zu brechen? Und Niemand im Himmel noch auf 
Erden, noch unter der Erde konnte das Buch auf: 
thun und darein fehen. Darüber weinte Sohannes 
fehr. Da ſprach einer der XAelteften, die vor dem 
Stuhle fanden: Weine niht! Siehe, ed hat über: 
wunden der Löwe, der da ift vom Geſchlecht Juda, 
die Wurzel David’s, aufzuthun das Buch, und zu 
brechen feine fieben Siegel. Und Johannes fahe, 
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und fiehe, mitten im Stuhl fland ein Lamm, wie 
es erwürget wäre; das fam und nahm dad Bud) 
aus der rechten Hand Deß, der auf dem Stuhle 
faß. Und da es dad Buch nahm, fielen die vier 
und zwanzig Xelteften vor das Lamm, und fangen 
dad neue Lied, und fprahen: Du bift würdig zu 
nehmen dad Buch, und aufzuthun feine Siegel, 
denn Du bift erwürget, und haft uns Gott erfauft 
mit Deinem Blut. Und er hörte eine Stimme 
vieler Engel um den Stuhl, die fprachen mit gro: 
Ber Stimme: Das Lamm, das ermwürget ift, ift 
würdig zu nehmen Kraft und Reichthum und Weis: 
heit und Stärke und Ehre und Preis und Lob. 
Das war das Lied der viel taufendmal taufend 
Engel, das Lied der Gottesſeraphim“ (Dffenb. 5, 
1.9. 11. 12). „Und Jeſu Brautgemein’, Sein 
Fleiſch und Sein Gebein, fingt fröhlich) Amen 
drein; ihr Lied, das hier und droben £önt, ift: 
Dank ſei Dem, der uns verföhnt! Ehre dem Got: 
teslamm am Kreuzesftamm; Ehre Gott und dem 
Lamm! ’’ 

Sa, m. l. Brr. u. Schwn., wo der Heiland 
eine Brautgemeine hat, wo Er eine Gemeine hat, 
deren Herzen Ihn ald ihren Bräutigam haben 
fennen gelernt, ,‚der audy um fie geworben, da 
Er am Kreuze für fie geftorben, die Ihn in Sei: 
ner Liebe Fennen, der mit fo viel Wunden ſich als 
Bräut’gam Seiner Braut unauflöslich feft verbun— 
den, und auf ewig anvertraut,” — da hört man 
auch diefes neue Lied, da werden Ihm auch ſolche 
Brautlieder gefungen. 

Mer find nun wir, m. |. Brr. u. Schwn,, 
und was follen wir von und und unfrer Brüder: 
gemeine Tagen? Das fann man wenigitens zu ihr 
fagen: O Brüdergemeine, du follteft wenigftens 
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eine folhe Brautgemeine unſers Heilandes fein! 
Zwar haft du nie Seine Herrlicyfeit geſehen; aber 
du haft Ihn als deinen Bräutigam gefehen, „„du 
haft einmal unter Seinem Kreuze geftanden, und 
Shm da ins Herz, in die Nägelmaal’ und unter 
die Krone geblidt;’’ du haft Ihn gefehen in Sei— 
ner Martergeftalt, „in der lieblichften Geftalt, von 
welcher Seiner Braut das Herze wall.‘ Das 
bat auch dir dein Herz genommen; da bift du 
auch Seine Brautgemeine geworden, da haft du 
Ihm aud dein Brautlied gelungen. 

Und wie ift ed jest? Sa, diefe unfre Braut: 
lieder tönen Ihm noch bei und. Uber das macht 
ed nicht. Wie fteht e& um unfre Brautliebe? wie 
fteht ed. „um die von Jeſu Lod und Schmerzen 
gänzlidy hHingenommenen Herzen,“ die nun allein 
an Ihm bangen? Das ijt die Hauptfrage! Nun, 
das weiß Er allein, der unfer Herz kennt. Er 
allein weiß, wie viele Brautherzen Er unter und 
bat, und wie viele Er noch kriegen ſoll; denn 
„Er ift für uns Alle erhöhet, um uns Alle zu 
fi) zu ziehen ‘’ (oh. 12, 32). Noch fehlt Ihm 
manches Herz. Aber das ift gewiß: „Seine Gnade 
wird Er nit von uns weichen, und den Bund 
Seines Friedens wird Er nicht hinfallen laſſen“ 
(Ief. 54, 10). Und das ift auch gewiß: „Wir 
find nur dazu, daß wir das Lamm erhöhn, bei 
aller Unruh’ und Schmah, darin wir ftehn; wir 
haben’ doc dem Lamm gefchworen, und find aus 
Gnaden dazu erkoren.“ D, lieber Heiland, ‚‚dies 
fen Ruf und dieſe Gnadenwahl made uns Allen 
in unfern Herzen alle Tage und heute auch aufs 
Neue feſt, daß wir mit der Deinen Zahl, die ihr 
ſchönes Erbtheil Fönnen ewig unverwelklich nennen, 
bis zu Dir dur Gottes Macht werd’n im Glau- 
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ben durchgebracht,“ und dann auch dad neue Lied 
werden mitfingen dürfen: „Würdig ift das Lamm, 
dad gejchlachtet ift, zu nehmen Preis und Ruhm 
und Dank und Anbetung!’ 

Diefen Deinen Ruf und Gnadenwahl kennſt 
Du, lieber Bruder Eduard Wauer. Du bift von 
Deiner Mutter Leibe auf den Heiland geworfen, 
und bift Ihm verfchrieben zu Seiner Blutgemeine. 
„Er bat auch Dein Herz übermogen, und Did 
mit Liebe an ſich gezogen.’ Nun, diefen Bund 
der Liebe erneuere Er heute mit Dir, und Du mit 
Shm! Du haft nun auch noch einen Beruf von 
Ihm erhalten, den Beruf, Ihm zu dienen in 
Seiner Gemeine, Seinen Namen zu verfündigen 
Deinen Brüdern, und zu predigen in der großen 
Gemeine. Da wirft auh Du nur dazu fein, daß 
Du das Lamm erhöhft. Rufe in die Gemeine: 
‚Seelen, fommt zum Lamm gegangen, das den 
Sündern freundlich ift!’’ Sage Deinen Brüdern: 
„Wir ſind nur dazu, daß wir das Lamm erhöhn!“ 
„Wir find dem Lamm verbunden all’ Augenblid’ 
und Stunden wohl überhoch und fehr; was Leib 
und Seel’ vermögen, woll’n wir von Herzen legen 
allzeit zu Deinem Dienft und Ehr'.“ Sammle 
Dein Chor um unfer Lamm und um Seine Siegeds . 
fahne, unter welcher vielleiht nody mandye Deiner 
Brüder dem Herrn bier dienen follen. Nun, „ſo 
lang’ die Hütte fleht, werde Iefu Kreuz auch von 
Dir erhöht, bis Deine Lippen Ealt find.’ Co 
gehe hin Ihn lieben, Ihm leben und Ihm dienen! 
Er aber, Dein treuer Heiland, verfiegle Dir nun 
bei Deiner Ordination dieſen Deinen zwiefachen 
Ruf und Ermwählung ! 

Du aber, liebe Gemeine, hilf ihm diejes jegt 
mit mir vom Seiland erbitten! Und Ihr, liebe 
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Eltern, die Ihr diefes Euer liebes Kind. gleich in 
feinen erften Lebenstagen in feiner heiligen Taufe 
hier an dieſer Stätte dem Heiland zu Seinem 
Eigenthum geweiht habt, die Ihr ihn feitdem mit 
Eurer Sorge, Eurer Liebe und mit Euerm Gebet 
begleitet habt bis auf diefe Stunde, legt jetzt auch 
Euern elterlihen Segen auf diefen Euern Sohn, 
wenn er fih nun feinem Heiland aufs Neue zu 
Seinem Knecht und Diener weiht in Seiner Gemeine. 


Gef. Hebe auf die durchgegrabnen Hände ıc. 1097, 2. 


Gebet. 

Herr Iefu, der Du dad Haupt Deiner Ge: 
meine bift und Deines Leibes Heiland, wir flehen 
Di jest an, uns, und namentlich diefen Deinen 
Diener, der bier auf feinen Knien liegt, Deine 
Nähe, Deinen Frieden, Dein Belenntniß zu uns, 
Eräftig fühlen zu laffen! Laß ihn fühlen, daß Du 
ed bift, der ihn berufen hat, und nun aufs Neue 
zu Seinem Dienfte ruft! Du haft gejagt: „Ohne 
mich Eönnet ihr nichts thun‘’ (oh. 15, 5); aber 
Du haft und auch die Werficherung gegeben : 
‚Meine Kraft ift in den Schwadhen mädtig! 
(2 Cor. 12, 9). Lieber Heiland, laß ihn davon 
die felige Erfahrung in feinem Dienfte machen ! 
Wenn wir jet die Hände auf ihn legen, fo lege 
Du auf ihn Deine Segnungen und das Maß 
Deines Geiftes und Deiner Gaben, weldyes Du 
beichloffen haft für dieſen Deinen Knecht und 
Diener! Segne feinen ganzen Dienft in feinem 
Chore und in der Gemeine! KRühre fein Herz und 
feine Lippen, wenn er Dein Wort verkündigen joll, 
daß es nicht leer zurückkomme! Lege auf ihn die 
priefterlihe Salbung, wenn er die heiligen Sacra— 
mente verwalten wird! Wenn er mit feinen Brü- 
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dern reden und handeln fol, dann gib ihm die 
Freundlichkeit Deines Mundes, Deine Sanftmuth 
und Deine Demuth, aber auch Deinen heiligen 
Ernſt und Eifer, daß er die Befümmerten und 
Betrübten tröften Fann, den Irrenden nachgehen, 
die Fehlenden erinnern und zurechtweifen, die Trä— 
gen und GÖleichgültigen weden, die Leichtfinnigen 
warnen und ftrafen, die muthwillig Sündigenden 
erfchüttern und heilfamlidy betrüben! Gehe mit 
ihm, lieber Heiland, wenn er zu den Elenden und 
den Kranken gehen wird; und wenn er die Ster: 
benden jegnen und über fie beten wird, fo fegne 
ihn und fie mit Deiner lieben Nähe! Mache ihn 
zu einem treuen Beter, der täglid vor Dir fteht, 
zu bitten für fi und für feine Brüder, und. laß 
ihn ein Vorbild fein feiner Heerde! So laß ihn 
gehen und Dich lieben und Dir dienen, bis er 
alles das vollendet hat, wozu Du ihn berufen 
haft, und Du auch ihm nad) vollbrachtem Glaus 
bens » und Dienerlauf Deinen Gnadenlohn aa 
fannit, Amen! 


DOrdinationshandlung. 


Chor: Dorxologie bei der Ordination der Diafonen. 
Liturg. Gef. Nr. 75, A. ©. 216. 


Gemeine: Geht, erhöht die Majeftät PER 
mit Preiß und Ruhm ıc. 1069, 1 
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Bericht 


von der Negergemeine zu Paramaribo in 
Suriname vom Jahr 1853. 





Unſre diesjährigen Amtshandlungen wurden am 
2. Januar mit der Taufe von 18 kleinen Kindern 
begonnen. 

Am 25ften entſchlief die alte verwitwete Frei: 
negerin. Maria Lucretia, unſre erfte Dienerfchwefter. 
Schon ihre felige Mutter Marianne Accuba hatte 
im. Jahr 1802 die heilige Zaufe empfangen; im 
Zahr 1808 wurde auch) fie durch den feligen Bru— 
der Hand Wied in Jeſu Tod getauft und im Jahr 
1810 gelangte fie zum Genuß des heiligen Abend- 
mahled. Im Jahr 1818 wurde fie als Diener: 
fchwefter angeftelt, und hat feitdem dieſes Amt 
35 Jahre lang ununterbrochen wahrgenommen, Die 
legten Jahre freilich in großer Schwadhheit. Ob— 
gleich fie ihre Fehler und Schwächen hatte, war 
fie doch eine treue Seele. Ihre Kinder und Enkel, 
gegen weldhe fie wohl zu viel Nachſicht geübt, 
machten ihr manches Herzeleid. Die meiften von 
ihnen mußten ihres fündlichen Wandeld wegen von 
der Gemeine ausgefchloffen werden. Sie war fehr 
arm; ihr Häuschen fiel ihr faft über den Kopf 
zufammen, und ihre Samilie hätte fich ihrer wohl 
mehr annehmen Fönnen und follen, Ihr Kranfen: 
bett war erbaulich: fie wußte, an wen fie fich zu 
halten hatte im Leben und im Sterben. 

Ihr folgte an demfelben Tage eine junge neu 
getaufte Negerin, Suſanna Katharina von Heil⸗ 


379 


bronn, nad langen und fchweren Keiden. Sie 
hatte ihren Namen bei unfrer Kirche aufgegeben, 
hatte aber ganz zurüdgeftellt werden müflen, da 
fie gegen alle unjre Bitten und Warnungen eine 
ſündliche Verbindung einging mit einem Manne, 
der bereitö eine Frau und vier Kinder hatte. Doc 
war fie innerlich nicht ruhig Dabei, und der Herr 
half ihr, aus diefer ſündlichen Verbindung loszu— 
fommen, indem Er fie auf ein langes und ſchmerz— 
liches Krankenlager legte, worauf ſich der Ehebre— 
her bald von ihr losſagte. Das bradıte fie zur 
Erfenntniß ihres verlorenen Zuftanded. Sie bereute 
ihren Sal tief und fchmerzlih, und rief um Gnade. 
.Da wir zu der Ueberzeugung gelangten, daß ihre 
Reue und Buße ernftlicher Art fei, konnten wir 
ihrem Berlangen nad) der Abwaſchung von Sün— 
den im Bade der heiligen Taufe die Gewährung 
nicht verfagn. Am 2 Januar war fie in Sefu 
Zod getauft worden. Wir haben die Hoffnung, 
daß der Herr fie ald eine begnadigfe Sünderin zu 
fi) genommen bat. | 
Leider aber konnten wir eine folhe Hoffnung 
nicht hegen von dem Tages darauf hingefchiedenen 
Petrus Simon. Er war fhon ein ältliher Mann, 
ald er 1849 die heilige Taufe empfing. Leider ers 
gab er ſich dem Trunke und wurde ein ausgemach— 
ter Trunkenbold. Diefed Lafter warf ihn auf ein 
langwieriges Kranfenlager; aber felbit da wußte er 
gegen den Willen feiner Frau — die, ſelbſt eine 
Sklavin, ihn mit Treue verpflegte, jo weit ihre 
Berhältniffe ſolches geſtatteten — fih Branntwein 
zu verfchaffen. Ald er auf den Rath feiner Frau 
nach endlich wiedererlangter Gefundheit feinen erften 
Ausgang in die Kirche fein ließ, — Herrn 
2 
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für die Erhaltung feines Lebens zu danken, war 
er doch feiner Leidenfchaft fo wenig Meifter,. daß 
er fogleih nad) feiner Zuhaufekunft fein Zimmer: 
mannshandwerfözeug verkaufte, um aus dem Erlös 
Branntwein Faufen und ſich recht betrinfen zu 
können. Nun verließ die Frau den unverbeffer: 
lihen Zrunfenbold für einige Zeit. - Ald er aber 
bald von Neuem ernftlicdy erfrankte, eilte fie wieder 
zu ihm, um ihn zu pflegen. Trotz aller Bitten 
und Ermahnungen zeigte er weder Reue noch Sin- 
nesänderung, obſchon er fich übrigens geiftlid wohl 
auszudrüden wußte. In diefem Zuftand ftarb er. 
Wir hatten mit der Ausfchließung noch immer ge— 
zögert, theild wegen feiner fortwährenden Kranf: 
heit, theils weil wir eine völlige Verſtockung da= 
von befürdhteten. Doch wurde er ftil begraben. 
Leider mußten wir den erften Bettag in diefem 
Sahre ausfallen laffen, weil ein großer Theil unfrer 
Gemeinglieder an den zu Neujahr gewöhnlichen 
Tanzbeluftigungen Sheil genommen hatte, und 
einige Breie fogar Mitglieder einer Gefelfchaft ge: 
worden waren, die. regelmäßige Beiträge gibt, um 
von Zeit zu Zeit einen Tanz anftellen zu können. 
Wegen der Folgen, weldye diefe Tänze leider nicht 
felten nad) fi) ziehen: Zrunfenheit, Diebftahl, — 
um dad dazu nöthige Geld aufzubringen — Flei— 
fchesfünden u. dgl., fehen wir uns genöthigt, 
ihnen ernftlih entgegen zu treten. Wir thaten 
died auch in einer befonderen Abendverfammlung, 
die nicht ohne Eindruck geblieben zu fein fcheint. 
Am 7. Februar entfchlief der freie Negerbrus 
der David Cadet. Er war im Jahr 1826 getauft 
und 1828 zum heiligen Abendpmahle gelangt. Sein 
Gang war vielen Abmwechfelungen unterworfen ge= 
weien. Im Jahr 1840 mußte er wegen Zleifches- 
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fünden von der Gemeine audgefchloffen werben. 
Zwar wurde er im Sahr 1845 zur Gemeine read: 
mittirt; audy dann aber war fein Gang, nicht 
wie man wohl gewünſcht hätte. Sein muſikaliſches 
Zalent, womit er der Gemeine auch als Pofaunen: 
bläfer diente, verftrickte ihn mit der Welt. Er ließ 
fi verleiten, für Geld bei Zänzen aufzufpielen, 
und alö er darüber ernftlich zur Rede gefeßt wurde, 
erklärte er geradezu: er werde es nicht lafjen, auch 
wenn er darüber von der Gemeine ausgefchloffen 
werden follte; er verdiene viel Geld damit, und 
das werde ihm Niemand erſetzen. Da er die Aus— 
Schließung herauszufordern jchien, fo wurde ihm 
diefelbe einige Zeit darauf angezeigt. Dies hatte 
die gewünfchte Wirkung; es brachte ihn zur Ber 
finnung. Er erklärte, daß er die Audfchließung 
wohl verdient habe, daß ed aber fein fefter Vorſatz 
fei, fih von allen weltlichen Vergnügungen loszus 
fagen, und feine mufifalifchen Fertigkeiten nicht 
mehr zu mißbrauchen. Da es ihm mit feiner Reue 
Ernft fchien, wurde feine Ausſchließung zurüd: 
genommen, und er nur für einige Zeit vom hei— 
ligen Abendmahl zurüdgeftelt.e Bald darauf ers 
franfte er ernſtlich. Auch dann noch erklärte er 
feine tiefe Reue, und wir haben Urfache zu glaus 
ben, daß wirklich eine gründliche Veränderung mit 
ihm vorgegangen ift. 

Auch in diefem Jahre waren die Paffionds 
befradhtungen, welde wir während der ganzen 
Daffionszeit an den Mittwoch- und Gonntag- 
Abenden halten, ſowohl von Mitgliedern der Ge- 
meine, ald Fremden zahlreich beſucht. Möge die 
nie veraltende Erzählung von Jeſu bitterem Leiden 
und Tode auch diesmal einen tiefen und bleibenden 
Eindruck auf viele Herzen gemacht haben! 
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Am 5. März hatten wir die Freude, den 
Iedigen Bruder Clemens und die verwitwete Schwe— 
fter Louiſe Bau, geborne Geisler, als unfre Fünf: 
tigen Mitarbeiter willtommen zu heißen. Am 
30. März trat Letztere mit dem verwitweten Bru— 
der Elias Bau in den Stand der heiligen Ehe. 

Am 5. April entſchlief unſer erfter Helferbru- 
der, Johannes Figaro Zwiep, ein Freineger, im 
einem hohen Alter. Er war im Jahr 1813 ge— 
tauft worden, und noch in demfelben Jahr zum 
Genuffe des heiligen Abendmahles gelangt. Sein 
Gang war nicht ohne Abwechielungen; er wurde 
fogar im Jahr 1822 von der Gemeine auöge: 
ſchloſſen, aber 1825 wieder readmittirt. Im Jahr 
1831 wurde er ald Saaldiener und 1835 als 
Helferbruder angeftelt. Als folder war er nicht 
gerade ausgezeichnet, da er ed-mit fi) und Andern 
nicht allzu genau nahm, doc hatte er eine lang» 
jährige Erfahrung und viele Perfonentenntniß. Seit 
dem Heimgang feiner legten Frau 1851 fräntelte 
er viel und das Ausgehen wurde ihm befchwerlid. 

Am 7. April gefiel es dem Heiland, unfre 
liebe Schweſter Sophie Henriette Döhrmann, ge: 
borne Scherer, im 49ſten Lebensjahr an den Bol: 
gen einer langwierigen auszehrenden Krankheit felig 
zu vollenden. Sie war den 18. September 1804 
zu Ebersdorf im Wogtlande geboren. Ihre Kinder: 
und fpäteren Sugendjahre verbrachte fie im Schooße 
dafiger Gemeine, und lebte darauf im Ehorhaufe 
der ledigen Schweftern dafelbft. Im März 1835 
erhielt fie den Ruf, dem Heiland in hiefiger Miffion 
zu dienen und zugleid) mit dem ebenfalls hieher 
berufenen ledigen Bruder Chriftian Döhrmann in 
den Stand der heiligen Ehe zu treten. Am 26ften 
Suni deffelben Jahres trafen genannte Geſchwiſter 
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bier ein. Schwefter Döhrmann half ihrem Manne 
in dem mit der Schneiderei verbundenen Verkauf, 
wozu fie viel Geſchick hatte und worin fie große 
Angelegenheit und Treue bewies. Auch: nahm fie 
Theil am Spredyen der Abendmahlögemeine. Ihre 
18 jährige Ehe war mit 4 Kindern gejegnet, von 
denen jedoch das erftgeborne Söhnchen ſchon nad) 
7 Monaten vom Herrn heimberufen wurde, Nach⸗ 
dem fie ſchon feit mehreren Jahren gekränkelt, bils 
dete fih nad) und nad bei ihr eine Auszehrung 
aus, während fie früher eine bejonders ſtarke Eons 
flitution zu haben fchien. Ungeachtet ihrer Leibess 
ſchwachheit blieb fie aber in der gewohnten Shär 
tigkeit, jo lange ihre Kräfte ed irgendwie: erlauben 
wollten, bis fie endlich im Herbſt vorigen Jahres 
ſich auf ihe Zimmer befchränfen mußte. Gegen 
Weihnachten aber nahmen ihre Kräfte fo ab, daß 
fie völlig bettlägerig wourde, Immer ſchwächer wers 
dend, fehnte fie. fich recht herzlich darnach, bald 
aufgelöft und bei Ehrifto zu fein. Als es fich das 
mit von Woche zu Woche, und von Sag zu Tag 
verzog, wolte ihr die Wartezeit wohl mandymal 
zu lange werden, und mande bange Seufzer um 
baldige Erlöfung fliegen ber ihr auf. Doch ftärkte 
ihr der Herr den Glauben immer wieder, bis fie 
endlid) am 7. April dad Ziel ihres Sehnens erreis 
chen und vom Glauben zum Schauen übergehen 
durfte. — Am Tage ihres Begräbniffes, den ten 
April, mußte fih unfer lieber Bruder Drexler zu 
Bette legen. Seine Krankheit erwies fi) ald ein 
hitziges Gallenfieber, welches glei anfangs ehr 
heftig auftrat und und um fein Leben recht bejorgt 
machte, Doc) fegnete der Heiland, gewiß auc auf 
unfre Bitte, die angewandten Mittel, jo daß wir 
und feiner Wiederherftellung freuen durften. 
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Am 11. Mai empfing der alte Loenzoneger 
Vigilant auf dem Kranfenbette die heilige Taufe, 
und in berfelben den Namen Paulus. Seine ganze 
Familie gehörte längft unfrer Kirche an, und auch 
ev hätte, nachdem er in früheren Jahren zuweilen - 
Gelegenheit gehabt, Gottes Wort zu hören, ſich 
fhon längft gern gemeldet, um näher unterrichtet 
zu werden. Da er aber einen Beinfcdyaden hatte, 
der ihn verhinderte, Hausarbeit zu verrichten, To 
war er von feinem Eigenthümer ſchon feit vielen 
Sahren auf einem Heinen Koftgrund an der Sara— 
macca ald Wächter angeftellt worden. Dadurd) 
wurde er völlig gehindert, mit uns in Berührung 
zu fommen. Denn obwohl auf einer benadybarten 
Plantage von Zeit zu Zeit befuht und Gottesdienſt 
gehalten wurde, erlaubte ihm doc, fein Beinfchaden 
nicht, dahin zu gehen. Als diefer immer fchlimmer 
wurde, und er zulegt feinen Wachtpoſten gar nicht 
mehr verfehen konnte, wurde er endlih in Die 
Stadt gebracht und hier auf fein und feiner Herrs 
ſchaft Verlangen fofort von uns beſucht. Seine 
Unwiſſenheit in geiftlihen Dingen war groß, aber 
größer noch fein herzliches Verlangen, ein Eigen 
thum Iefu zu werden. Als fein Ende näher zu 
fommen fchien, empfing er zu feiner großen Freude 
die heilige Taufe. Er hatte doch nody einige Er: 
tenntniß erlangt. Kurze Zeit darauf entfchlief er 
im Glauben an feinen Erlöfer. 

Am 16, Mai wurde auf ihrem Schmerzends 
lager. die freie Kreolnegerin Nanny Chofolad mit 
Namen Jacoba in Jeſu Tod getauft. Da ihre 
Mutter eine alte Communicantin unfrer Kirche ift, 
ſo hatte die Tochter ald Kind einigen Schulunter: 

richt genoffen, war aber, da fie die Welt lieb ges 
wann, nicht nur aus der Schule und Kirche weg: 
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geblieben, fondern hatte auch alle Gemeinfchaft mit 
und aufgegeben. Aller Ermahnungen von Seiten 
ihrer Mutter ungeachtet, ging fie Jahre lang ihre 
eigenen Wege, welche nicht die beften waren. Geit 
mehreren Jahren lebte fie mit einem Mulatten von 
der reformirten Kirche, der — faft ein feltener 
Tal — fie allein zur Frau hatte, und ihr felbft 
dann treu zugethan blieb, als fie krank und elend 
wurde. Sie hatte flarke Bruftfchmerzen verfpürt, 
und wie gewöhnlid ihre Zufluht zu einheimifchen 
Mitteln genommen. ine Negerin gab ihr einen 
Trank, der aber zu ſtark war, oder fchädliche 
Dinge in zu großer Menge enthielt. Denn fie 
hatte ihn kaum genommen, als fie ein heftiges 
Seitenſtechen befam, weldyes jie nie wieder verließ. 
Sie wurde fo elend, daß fie ohne die größten 
Schmerzen nicht mehr gehen, noch aufrecht fißen 
fonnte, fondern auf Händen und Füßen riechen 
oder zufammen gefrümmt liegen mußte. Sie ver- 
bradhte die legten Jahre in großer Angft und 
Srübfal. In ihrem Elend aber kam fie zur Er: 
fenntniß, und bat um Zufprudy, der ihr denn auch 
gern gewährt wurde. Sie Elagte fih als eine 
große Sünderin an, und bereute von Herzen, daß 
fie dem Heiland jo lange widerfirebt hatte. Nach— 
dem fie öfters war beſucht worden, wobei fie eine 
vecht gute Erkenntniß der Heildwahrheiten zu Zage 
legte, empfing fie auf ihre und ihres Mannes 
Bitte das Bad der heiligen Zaufe. Sie war das 
bei ſehr angethan und vol Freude und Dankbarkeit 
mitten in ihren Schmerzen. Sie blieb in diefer 
feligen Herzenöftellung, bis fie nad) einigen Mona: 
ten von ihren Leiden erlöft wurde, 

- An demjelben Tage empfing auc der kranke 
Freineger Johannes Nelfon die heilige Zaufe. Er 
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hatte fidy fchon in früheren Jahren einmal gemel- 
det, aber es war ihm fein rechter Ernft damit 
geweſen, darum hatte er ſich bald wieder zurüd- 
gezogen und nad wie vor ald Heide gelebt. Be— 
fonders hatte ihn, nad) feinem eigenen Geftändniß, 
dad zurücgeftoßen, daß er bei uns nicht nad) Ge— 
fallen feine Frauen verlaffen und andere nehmen 
durfte und zugleicy mit zwei oder mehreren Frauen 
leben. Als er nun vor einiger Zeit durch Kränf- 
lichkeit genöthigt war, fi) von einem Außenplage 
in die Stadt zurüdzuziehen, hatte er fi) zur An— 
nahme in die reformirte Kirche gemeldet, theils 
um doch einer chriftlichen Kirche anzugehören, theils 
weil in dieſer Feine Kirchenzudht geübt wird, wie 
ed bei und der Fall ift. Während feiner Krankheit 
aber trat ihm der Beift Gottes and Herz, und 
eben dad, was ihn fo lange von uns zurüdgehal- 
ten hatte, wurde ihm nun zur fchweren Laft und 
Sünde. Er fuhte von Neuem Anflug an und, 
und bekannte feine Sünden mit großer Offenheit 
und tiefer Scham und Reue. Er wurde zum Sün— 
derheiland hingewiefen,. bei weldyem er nun Gnade 
und Vergebung ſuchte. Er pries die Barmherzigkeit 
feines Heren, der ihn durdy Krankheit und Leiden 
in Liebe zu fi gezogen. Nach einiger Zeit ift er 
im Glauben entichlafen. 

Am 25. Mai entihlief die alte Mulatten- 
fhwefter Johanna Charlotte Rinzeier in einem 
Alter von mehr ald 80 Jahren. In früher Zus 
gend in der rveformirten Kirche getauft, fchloß fie 
fih, wie fo viele Andere, welche die holländifche 
Sprache nicht veritehen, ſpäter an unfre Kirche an. 
Da fie die Boafiefrankheit hatte, und zwar zulegt 
in einem hohen Grade, fo konnte fie nicht mehr 
ausgehen, und wurde in ihrem Haufe in die Ges 
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meine aufgenommen und zum heiligen Abendmahl 
confirmirt. Sie wurde fleißig befuht und ihre 
Glaubenöfreudigkeit gereichte und zu vieler Er- 
bauung. Sie fuchte, was droben ift, und ließ 
fi) dur Kreuz und Leiden nur um fo näher zum 
Heiland hinziehen. 

Am 9. Juni empfing das Meftizenmädchen 
Sohanna auf dem Kranfenbett dad Bad der hei— 
ligen Zaufe. Sie ift eine arme, gebrechliche Per- 
fon, und konnte darum nur. felten zur Kirche kom⸗ 
men, ift aber von uns viel auf ihrem Kranfenlager 
befucht worden, zumal in der legten Zeit, feit fie 
ganz darnieder lag. Bei diefen Beſuchen legte fie 
ein rührendes Verlangen nad) der heiligen Taufe 
an den Tag, und bat oft mit Shränen um die 
felbe, um, wie fie fagte, dadurch von Sünden 
abgewalchen und ein Eigentbum Jeſu zu werden, 
As ihre nun ihre Bitte gewährt wurde, vergoß fie 
bei der heiligen Handlung viele Thränen und ver: 
ſprach, ein ganzes Eigentyum Jeſu zu werden. 

In diefem Monat verließ und auch unſre 
liebe verwitwete Schwefter Katharina Voigt, um 
in Gefelfchaft unſers vieljährigen Freundes, des 
bisherigen Befigerd der Plantage Zourtonne, Herrn 
Gehrelö, nad) Europa zurüdzußehren. Wir be: 
dauerten berzli, daß die fortwährende Abnahme 
ihres Augenlichtes und zunehmende Förperliche 
Schwäche unfrer lieben Schwefter nit länger ge: 
ftattete, unter uns zu bleiben, gönnten ihr aber 
von Herzen einen flillen Vorſabbath in der Ger 
meine, wornad fie fi fehnte, nah mehr alö 
20 jähriger treuer und gefegneter Thätigkeit, erft 
an der Seite ihres lieben feligen Manned, dann 
noch viele Jahre in ihrem einfamen Witwenftande. 
Ihr Gedächtniß wird auf der hiefigen Miffion nod) 
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lange in Segen bleiben, namentlid) aud) unter den 
Negern der ehemaligen Landesplantage Andrefa an 
der Gopenama, die nun auf Katharina Sophia an 
der Saramacca find, deren Unterricht fie mehrere 
Sahre mit großer Liebe und Treue beforgt hat, 
und die ihr in herzlicher Kiebe zugethan waren und 
gewiß bleiben. 

Am 19. Zuni entfchlief die verwitwete Mus 
lattenfchweiter Johanna Friederica de Kruiff. Sie 
war bereits feit dem Jahr 1827 eine Gommuni- 
cantin unfrer Gemeine. Seit einigen Fahren durch 
Altersſchwäche am Beſuch der Kirche gehindert, 
wurde fie fleißig von uns befuht. Im vorigen 
Jahr verlegte fie fih durch einen fchweren Ball 
dergeftalt, daß fie feitdem nidyt mehr im Stande 
war, von ihrem Lager aufzuftehen. Sie trug ihr 
Kreuz mit Eindlicher Ergebung in den Willen des 
Herrn und ſprach wiederholt die feſte Gewißheit 
aus, daß fie von Gott nicht werde verftoßen, fon: 
dern zu Gnaden angenommen werden. Zumeilen 
wollte es freilicy fcheinen, ald habe fie Feine recht 
lebhafte Empfindung ihrer Sünden, und eine Bei: 
mifhung von eigener Gerechtigkeit. Doch zeigten 
gründliche Unterredungen mit ihr, daß fie fich als 
eine arme Sünderin vor Gott erkenne. Ihre Ruhe 
und Sterbenöfreudigkeit gründete ſich auf den ein— 
fältig feften Glauben, daß der Herr wirklich fo 
Großes für fie gethan, und fie mit Seinem theu= 
ren Blute erfauft habe. Einige Sage vor ihrem 
feligen Heimgang ſprach fie diefen Glauben noch» 
mals mit großer Freudigfeit aus. 

Am 12, Auguft entfchlief die freie Mulattens 
fchwefter Amalia Sherefia Caupein. Sie war bis 
vor nicht gar langer Zeit ein Mitglied der refors 
mirten Kicche gewefen. Als fie aber nach mehr: 
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jährigem Krankenlager zu einer tieferen Erkenntniß 
ihrer Sündhaftigkeit kam, und ein herzliches Ver— 
langen nad) geiftlihem Zufpruch und mehrerer An: 
faffung empfand, ſprach fie ihren Wunfch aus, ein 
Mitglied unfrer Gemeine zu werden. Gie wurde 
fleißig befucht, und war dafür fehr dankbar. Am 
16. Mai diefes Jahres wurde fie in ihrem Haufe 
in die Gemeine aufgenommen. Sie ſprach ſich 
gern und viel über ihren Herzenszuftand aus und 
hatte eine herzliche Sehnſucht, abzufcheiden und bei 
Ehrifto zu fein. 

Am 3. September waren bei der Beier des 
heiligen Abendmahles 25 Perfonen ald erftmalige 
Mitgenoffen zugegen. Diefe waren einige Sage 
zuvor in der Vorbereitungsrede zum heiligen Abend: 
mahl — der bier audy immer viele Fremde bei— 
wohnen, da, außer vom heiligen Abendmahl jelbit, 
Niemand vom Befud der Verſammlungen zurüd- 
gehalten werden kann, was oft förend genug. ift 
— confirmirt worden. Unter den Confirmanden, 
wie unter den Zäuflingen, find immer Einzelne, 
die in der Erkenntniß noch fehr zurüd find. Es 
ift Einem manchmal faft unbegreifli, wie weit die 
Stumpfheit und Begriffslofigkeit, namentlich älterer 
in der Sflaverei und im Heidenthum aufgewad): 
jener Leute dogh eigentlich) geht, und wie wenig fie 
die allereinfachiten Wahrheiten faffen und begreifen. 
Indeß, wenn wir nur ein berzlides Verlangen, 
verbunden mit dem Armenfündergefühl und Glaus 
ben an den Heiland wahrnehmen, laffen wir und 
durdy die geringe Erkenntniß der Candidaten nicht 
abhalten, fie zur heiligen Taufe und zum heiligen 
Abendmahl zuzulafien. Gehören fie doch auch zu 
den geiftlic) Armen, denen dad Himmelreich zuges 
fprochen ift, und kommt es doc nicht fowohl auf 
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die Erfenntniß, als auf die Liebe an. Wir haben 
. zwar in unfern vorausgehenden Unterrichten ein 
befondered Augenmerf auf ſolche Arme am Geifte, 
und fuchen unfern Unterricht fo einfach und faßlich 
ald immer möglich einzurichten. Wollten wir aber 
warten, bis fie dad Worgetragene ganz begriffen 
haben und in einfachen Worten wiedergeben kön— 
nen, fo würden Manche nie zum Genuß der hei— 
ligen Sacramente gelangen. Dies gilt bejonders 
von den im Heidenthum alt und grau Gewordenen. 
Bei den jüngeren Leuten, namentlich denen, die al& 
Kinder unfre Schulen befuht haben, ift e& ganz 
anders. Auch werden wir den Einfluß unjrer 
Sonntagöfchulen bei folchen Gelegenheiten wohl 
gewahrt. Doch machen wir auch oft genug Die 
Erfahrung, daß das Wiffen des göttlichen Wil- 
lend und eine geförderte Erfenntniß nicht vor der 
Sünde fhüst, während der einfältige Glaube, aud) 
ohne viel Erkenntniß, das Herz feſt macht in der 
Stunde der Anfechtung. 

Unter den 27 Perfonen, weldhe am 11. Sep: 
tember dad Bad der heiligen Zaufe empfingen, 
war aud) der alte Bufchneger Koopmann. Auch er 
war in geiftlihen Dingen fehr flumpf und un: 
wiffend, obgleich er in den gewöhnlichen Vorkom— 
menbeiten und Angelegenheiten des Lebens Verftand 
genug zeigte, und felbft eine gewiſſe Schlauheit 
befaß. Möge er nur wirklid zu denen gehören, 
die als geiftli Arme die Verheißung des Himmel: 
reihs haben. Der Herr allein fennet die Herzen; 
und es iſt natürlih, daß wir zuweilen durch ers 
bauliche Aeußerungen getäufcht werden, zumal da, 
wo wir nicht Gelegenheit haben, das tägliche Leben 
und den Wandel genau zu beobachten, was ja bei 
der großen Zahl derer, Die fich zu unfrer Kirche 


391 


halten, nur immer bei Wenigen der Ball ift. 
Ermwähnter Koopmann war uns manchmal wegen 
der großen Beharrlichkeit merkwürdig, mit welcher 
er fortwährend unfre Sonntagsſchule bejuchte. 
Zwei Jahre lang faß er mit feinem grauen Haupte 
mitten unter den Knaben, um das Abc zu lernen, 
hat es aber nie jo weit gebradht, audy nur einen 
Buchſtaben zu. kennen. Seit feiner Taufe ift er 
aus der Schule weggeblieben. 

In diefem Monat entjchlief die alte Indianer: 
fhmweiter Wilhelmine Madimtje. Sie war eine der 
Wenigen aus ihrer Nation, die noch der Stadt: 
gemeine angehören. Sie, wie die Andern, war in 
früheren Zeiten durch die im Lande mwohnenden 
Indianer (Raraiben) auf ihren Kriegszügen gegen 
ferne Indianerftämme, die wohl mit dem ausdrüd: 
lien Zmwed unternommen wurden, Sklaven zu 
machen, geraubt und hier in der Stadt als Skla— 
vin verkauft worden, mo diefe Sklavinnen gewöhn⸗ 
lich die Sitten der Neger annehmen und fi mit 
ihnen verheirathben. Nachdem fie in der römifchen 
Kirche getauft worden, ward fie fpäter auf ihre 
Bitte im Jahr 1829 in unfre Gemeine aufge: 
nommen. Ihr Gang aber war nit ein folcher, 
wie er einem Kinde Gottes ziemt, und im Jahr 
1839 mußte fie wegen Diebftahl von der Gemeine 
ausgeichloffen werden. Sie wurde nun vollends 
gleihgültig, und erft im Jahr 1847 konnte fie, 
wie es ſchien, ald eine reuige Sünderin wieder 
angenommen werden. Aber bald nad) ihrer Wie- 
derannahme fiel fie in die vorige Gleichgültigkeit 
zurüd. Sie fam weder zum Sprechen, nod in 
die Kirche. Dabei wurde fie Eörperlic und geiftig 
immer ftumpfer. Als fie nun in bdiefem Jahre 
ernftli erkrankte, bat fie um den Beſuch eines 
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Lehrers, welchem Verlangen wir. fofort genügten, 
obgleidy wir fie ſchon feit mehreren Fahren nicht 
mehr zu und, fondern zur römifchen Kirche gehö— 
vend, angejehen hatten, da und berichtet worden 
war, daß fie ſich zu Diefer halte, und von unfrer 
Kirche nichts mehr wiffen wolle. Sie befannte 
nun mit Reue ihre Sünden und. Abweichungen, 
und bat herzlich um die Wiederannahme zu unfrer 
Gemeinſchaft. Diefe ihre Bitte wurde ihr gewährt, 
und fie in Gegenwart mehrerer Negergeichwifter in 
ihrem Kaufe feierlid readmittirt, wofür fie ſich 
jehr dankbar ausſprach. Einige Zage darauf ent 
fchlief fie, wie wir glauben, ald eine reuige Sün— 
derin, die Gnade geſucht und gefunden hat. 

Am 23. September fand in Gegenwart fämmt: 
liher Miffionsgefchwifter, des Gouverneurd und 
einiger Freunde die feierliche Einweihung unfers 
neuen Schulhaufes Statt. Nachdem unfre Neger: 
jhulen feit vielen Fahren in der Kirche gehalten 
worden, bald aber durdy Krankheiten der in dem 
Kirchgebäude wohnenden Miffionsgefhrwifter, bald 
dur) die regelmäßig wiederkehrenden Sprechen 
einer Gemeine von 5000 Seelen vielfady geftört 
und unterbrochen worden waren, und man die Un— 
zwedmäßigfeit der bisherigen Einrichtung immer 
deutlicher eingefehen hatte, war in diefem Fahre 
ein an unfern Pla angrenzendes, und angebotenes 
Wohnhaus angekauft und durch einen Anbau be— 
deutend vergrößert worden. In dem neuen Local 
war, nad) dem Vorgang unfrer Negerfchulen in 
Weftindien, eine fogenannte Gallerie, d. h. hinter 
einander emporfteigende Bänke, auf welchen fißend 
eine große Kinderfchaar. vom Lehrer mit Leichtigkeit 
überjehen werden. fann, angebracht, die fich feitdem, 
wie dort, jehr nüglich und zweckmäßig erwiefen hat, 
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und wefentli zur Grleichterung des, Unterrichts 
beiträgt. — Es war ein Tag der Freude für uns, 
die wir die Wichtigkeit einer chriftlichen Erziehung 
der Negerjugend nicht genug ſchätzen Fönnen, wie 
für die auf der Gallerie verfammelten etwa 500 
Negerkinder. 

Am 25. September wurde der ledige Bruder 
Gork mit der verwitweten Schwefter Dreier, gebor: 
nen Lieberfühn, zur heiligen Ehe verbunden. Bru— 
der Gork hatte zu Anfang und in der erften Hälfte 
ded Monats einen ſchweren Fieberanfall zu über: 
ftehen, von welchem er aber durch Gottes Gnade 
zu unfrer Freude völlig wieder genejen war. 
| Am 22, October entjchlief nach langem Leiden 
unfre alte Helferfchwefter Antoinette Amerika. Sie 
war bereitö im Jahr 1802 getauft worden und 
zum heiligen Abendmahl gelangt. Im Jahr 1819 
wurde fie ald Saaldienerin angeftelt und 1835 
zum Helferamt berufen. Sie fcheint von Anfang 
an in der Gemeine einen eremplarifchen Wandel 
geführt zu haben. Als Helferin war fie nicht aus— 
gezeichnet, doch befaß fie, bei geringen Gaben und 
ſchwacher Urtheilöfraft, Herzenstreue und einen 
demüthigen Sinn, was fie bejonders in ihrer leg: 
ten Krankheit zu Sage legte, da fie von ihren 
Berufögefhäften und den Conferenzen der Helfer 
abgehalten, ftet5 im Gemüth mit den Angelegen: 
heiten ihres Berufes befchäftigt blieb. In ihrer 
Krankheit, der Waflerfuht, legte fie während einer 
beinahe fünfmonatlidyen Leidenösperiode eine wahr: 
haft chriftliche Geduld und Ergebung an den Tag, 
und war dadurch, fo wie durch ihren Eindlichen, 
feften Glauben den fie fleißig befuchenden Miſſions— 
gefhwiftern oft zur Erbauung. Sie war ihrer 
Seligkeit aus Gnaden gewiß, 
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Am 29. October wurde der Neger Alerander 
auf dem Krankenbette in Iefu Tod getauft. Bis 
zu feiner legten Krankheit war er im Heidenthum 
fo dahin gegangen, ohne fi um Gott oder feine 
unfterblicye Seele zu befümmern. Als er aber ernit: 
lid) erkrankte, ließ er um den Befuch eines Lehrers 
bitten. Er nahm die ihm gegebene Botichaft des 
Heild mit Begierde auf, und kaum hatte fidy der 
Lehrer entfernt, fo wiederholte er feine Bitte um 
einen Befuh. Allmählig that ihm der Herr das 
Herz auf. Er kam immer mehr zur Erfenntniß 
feines verlorenen Zuftandes, und zeigte ein herz— 
liches Verlangen, abgewafchen zu werden von Sün— 
den dur dad Blut Chriſti. Da feine Krankheit 
die Auszehrung ift, fo ift kaum Hoffnung zu feiner 
Wiedergenefung. 

Auch die alte Negerin Mary, welche am 
6. November auf ihrem Krankenlager dad Bad der 
heiligen Zaufe empfing, hatte ihre Belehrung im- 
mer aufgeihoben, und war Heidin geblieben, ob— 
wohl fie bisweilen die. Kirche befucht hatte und 
einige chriftliche Erfenntniß befaß. In ihrer Kranf: 
heit bat fie um einen Befuh. Sie erkannte und 
befannte ſich ald eine Sünderin und ſprach ihre 
Reue und dad Verlangen aus, noch vor ihrem 
Ende eine Ehriftin zu werden. Sie wußte, daß 
der Heiland auch für fie geftorben fei und Sein 
Blut vergoffen habe zur Vergebung der Sünden, 
und fchien fi) diefe Gnade, fo gut fie Eonnte, 
anzueignen. Sie wurde Öfterd befucht, und endlich 
auf ihr herzliches Verlangen in Jeſu Tod getauft. 

Unter den 21 Perfonen, weldye an demfelben 
Zage in der Kirche dad Sacrament der heiligen 
Taufe empfingen, war aud) der 13jährige Neger: 
fnabe Cadeau. Diefer ift in Folge eines Falles, 
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den er als ein Pleines Kind that, und wobei fein 
Rückgrat bejchädigt wurde, ein armer Krüppel. 
Er geht auf Händen und Füßen, da er Eeine 
Kraft hat, auf feinen Füßen zu ftehen; doc kann 
er auf einer Bank figen. Er beſuchte bisher täg— 
lid) die Schule, und wenn die Kinder zwei und 
zwei gingen, fo ging er in der Reihe mit, obwohl 
auf allen Vieren. Wir haben Hoffnung, daß er 
für den Heiland gedeihen wird, zumal er in der 
Pflege einer geſchätzten Schwefter unfrer Gemeine 
ift, Die ihn zu fi genommen hat und ihn chrift- 
lid) erzieht. 

Nach dem Sprechen der Ausgefchloffenen ge- 
nehmigte unfer lieber Herr 16 Perfonen zur Wie: 
derannahme, Wir achten diefes Sprechen mit den 
Ausgefchloffenen für einen wichtigen heil unfrer 
Beruföpflihten, und haben es uns zur Regel ge= 
macht, mit einer jeden Perfon einzeln zu reden, 
was wir bei den übrigen Klaffen wegen ihrer gro= 
Ben Anzahl durhaus nicht im Stande find. Ob: 
gleidy die Zeit, die wir jedem Einzelnen widmen 
können, nur kurz fein kann, fo ift fie doch hin- 
reihend, um in die Einzelheiten feines Falles ein- 
gehen zu können. Nicht felten gereicht diefes Spre= 
chen denen, die e& zu beforgen haben, zu wahrer 
Erbauung. Denn Einzelne laffen fi) vom Geifte 
Gottes ihr Sündenelend aufdeden, und fommen 
durch ihre Ausfchließung zu einer Erkenntniß ihrer 
felbft, wie fie diefelbe vor ihrem Falle, da fie ſich 
mit dem bloßen Chriftennamen begnügten, nie ge= 
habt hatten. Unter Strömen von Sünderthränen 
legen fie ein reumüthiges Bekenntniß ab, und bit: 
ten, daß man fie mit Fürbitte unterftüge. Das 
find freilid nur immer Einzelne. In der Regel 
erkennen die meiften ar? es an, daß 
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fie ihre Ausfchhließung wohl verdient haben; Manche 
aber fuchen die Wiederannahme nicht darum, weil 
fie wirklich Reue und Leid empfinden, fondern um, 
wenn fie unerwartet fterben follten, doch ein chrift- 
liches Begräbniß zu erhalten, da wir diejenigen, 
die als Ausgefchloffene fterben, ohne zuvor Reue 
gezeigt zu haben, nicht auf unferm Gottesader be: 
graben. inzelne wieder beharren in ihren Sün— 
den, obgleidy fie Jahre lang zum Sprechen kommen. 
Entweder ift es ein ungebrochenes, trogiges Herz, 
das die Sünde liebt, welches fie abhält, aus ihren 
fündlihen WBerhältniffen herauszutreten, oder es 
find äußere Vortheile oder KRüdfichten, die fie 
umftridt halten, während fie vielleiht mit Shränen 
fi) über ihren traurigen Zuftand ausfprechen, und 
offenbar Feine Ruhe und Frieden bei ihrem Sünde: 
thun finden können. Wenige nur find ganz ver: 
härtet, und laffen auch nicht den geringften Ein- 
druck merken, den unfre Bitten und Crmahnungen, 
verbunden mit den Beftrafungen des Geiftes Gottes, 
auf ihre Herzen machen. Doch hat uns die Er: 
fahrung gelehrt, auch felbft dann die Hoffnung 
nicht aufzugeben, indem fogar foldye, bei denen 
wir ed am wenigften erwartet hätten, endlich zur 
Erkenntniß ihres Sündenelends gekommen find, 
und bei dem Sünderheiland, der nicht will, daß 
Eines verloren gehe, Gnade und Vergebung ges 
fuht und gefunden haben, Am hoffnungdlofeften 
fcheint der Fall derer, die nad) ihrer Ausfchließung 
ganz von der Kirche und vom Sprechen wegbleiben. 
Doch find aud) da manche Fälle vorgefommen, daß 
ſolche, nad unferm Wunſch von den Helfern auf: 
gefuht und zu und gebracht, freundlihen Ermah— 
nungen Gehör gaben, wieder kamen und fpäter 
angenommen werden Eonnten. Nur Wenige wenden 
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fih, nachdem fie ausgefchloffen worden find, von 
und zu andern Kirchen, die Feine Kirchenzucht üben, 
um da ihren Sünden ungeftört fortleben zu können; 
die Meiften werden der fortwährenden Ermahnun= 
gen und Zuredhtweifungen nicht müde, auch wenn 
die Sünde noch zu mädtig in ihnen ift, als daß 
fie ihre Ketten fprengen und ſich vom Sohne 
Gottes frei machen laffen möchten. 

Auch in diefem Jahre haben wir unfre ſonn⸗ 
täglichen Gotteödienfte im Landeshospital und im 
Gefängniffe, dem fogenannten Binnenfort (es ift 
im ort) fortgefegt, nicht ohne eigenen Segen 
und Erbauung. An beiden Pläßen wechjelt die 
Bahl der Zuhörer, etwa von 3 zu 20. Sn erftes 
rem finden fi) aud) regelmäßig einige ältere Schwe— 
ftern aus der Nachbarfchaft ein, bewährte Seelen, 
mit denen ed eine Luft ift, vom Reiche Gottes zu 
reden, Nicht felten wird der Redende von ihnen 
unterbrochen, indem fie dad Gefagte beftätigen, 
oder es in Herzenseinfalt durch ihre eigenen Erfah 
rungen zu befräftigen fuhen. Es waltet in dieſen 
Berfammlungen oft ein liebliche& Friedensgefühl. — 
Im Sefängniß haben wir manche Gelegenheit, fo: 
wohl Mitgliedern unſrer Gemeine, die aus vers 
fchiedenen Urſachen eine Zeit lang da feitgehalten 
werden, doch nicht immer zur Beftrafung, vielmehr 
oft nur, um verhört zu werden, weswegen ihr 
Aufenthalt im Gefängniß keinesweges immer als 
ein Beweis von Schuld anzufehen ift, — ald auch 
ſolchen, welche die frohe Botfchaft noch nie vers 
nommen haben, den Heiland anzupreifen, und wohl 
Mancher hat da feinen erften Eindrud und Antrieb 
zur Bekehrung empfangen. 

Auch auf der benachbarten Plantage our: 
tonne, welche unfer vieljähriger Breund, Herr 


398 


Gehreld, der fi nach Europa zurücdgezogen, ver: 
kauft hat, konnten wir unter dem neuen Eigner 
unfre Verſammlungen ungeftört fortfegen. Jeden 
Montag Abend geht ein Bruder zu diefem Zwecke 
bin, — die Plantage ift eine gute halbe Stunde 
von der Stadt entfernt — und wird nad der 
Berfammlung zu Wagen in die Stadt zurüde 
gebradyt. Alle vier Wochen hält ein dazu bes 
fimmter Bruder Sonntags Predigt und Sprechen 
dafelbft, fo daß ed den dortigen Negern nicht an 
Anfaffung fehlt. — Aud auf Beekhuizen wird 
fonntäglicy Gottesdienfi gehalten, aber von den 
Negern der benachbarten Plantagen leider nicht fo 
fleißig beſucht, als man wünſchen möchte. Sie 
pflegen ſich damit zu entſchuldigen, daß ja der 
Sonntag der einzige Tag in der Woche ſei, an 
welchem ſie für ſich ſelbſt und die Ihrigen etwas 
thun könnten; eine Entſchuldigung, die nicht ganz 
ohne Grund iſt, wiewohl Manche dabei noch Zeit 
genug zu Abwartung des Gottesdienſtes finden 
könnten, wenn nur das Herz einen wirklichen 
Hunger nach dem Worte Gottes empfände. 

Die Feier der Chriſtnacht, ſo wie des Weih— 
nachtsfeſtes war auch in dieſem Jahr, wie immer, 
von einer ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft beſucht. — 
Am zweiten Feſttag hatten wir eine Taufe von 20 
Erwachſenen. 

Am 30. December Abends in der ſiebenten 
Stunde entſchlief die treue und bewährte Magd 
des Herrn, unſre liebe, als eine Mutter geachtete 
Schweſter Maria Hartmann, geborne Lobach. 
Leider wiſſen wir von ihren früheren Lebensſchick— 
falen nur wenig; nicht einmal ihr Geburtsort ift 
und befannt, da fie nichts Schriftliche darüber 
binterlaffen bat. Um fo mehr aber ift uns aus 
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ihren legten Lebensjahren befannt, fo ſtill und 
unbeachtet fie in wahrer Herzensdemuth zu wirken 
fuchte. Sie war geboren den 11. December 1798 
in der Gegend von Kleinwelle und gehörte der 
wendifchen Nation an. Wenn fie zuerft den Zug 
ded Sohnes zum Water verfpürte und fih Ihm 
bingab, und wie und wo fie zur Brüdergemeine 
fam, wiſſen wir nit. Gern hätten wir fie in 
ihrer legten Krankheit um Manches befragt, hätte 
nicht ihre große Schwäche geboten, fi in den 
Unterredungen mit ihr auf dad Allernothmwendigfte 
zu beichränfen. Nur fo viel wiffen wir, daß fie 
mehrere Jahre in der Dekonomie ded Schweiterns 
hauſes zu Herrnhut gedient hat, bis fie im Jahr 
1826 den Antrag erhielt, unter den Heiden in 
Suriname zu dienen, und zugleidd mit dem eben 
dahin berufenen ledigen Bruder Johann Gottlieb 
Hartmann in den Stand der heiligen Ehe zu tre= 
ten. Am 8. December 1826 trafen fie bier ein. 
Sie verbrachten die erften acht Jahre ihres Dien- 
ſtes bier in der Stadt, die nächften zehn. auf 
Charlottenburg. Am 3. Mai 1844 wurde ber 
feligen Schwefter der treue LXebensgefährte von der 
Seite genommen, nachdem fie 18 Jahre eine ver: 
gnügte Ehe geführt, ihr ziemlidy unerwartet, denn 
fie hatte gehofft, daß er ein hohes Alter erreichen 
werde, da er dad hiefige Klima jo gut vertragen 
tonnte. Er erreichte ein Alter von nur 48 Jahren. 
Ihre Ehe war mit 5 Kindern gefegnet, von denen 
eine Tochter ihr in die Ewigkeit vorangegangen ift, 
und ein Sohn, der ältefte, Heinrich, dem Heiland 
auf der Miffion zu Gnadenthal in Süd: Afrika 
dient, In Bezug auf den fie tief erfchütternden 
Heimgang ihres feligen Mannes fchrieb fie in einem 
Tagebuche, das fie um jene Zeit begann, jedoch 
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leider nicht lange und regelmäßig fortgeführt hat: 
„Mein Schmerz; war fehr groß; id) mußte aus 
voller Macht zum Heiland rufen: Ad), ermweife 
Did nun fo an mir mit Deinem Troſte, wie ich 
Did) immer Andern gepriefem habe. Ich wurde 
glei darauf aud) frank, und dachte, daß id) heim= 
gehen werde; ed gefiel aber dem Heiland, mid) 
wieder gefund werden zu laflen. Die Krankheit 
hat mir viel für mein eigen Herz ausgetragen. 
Ich konnte den Zroft, den Er mir gab, auffaflen, 
und mid) unter Freud’ und Schmerz dem Heiland 
hingeben. Später habe idy den Troſt und Sein 
Gnadenbefenntniß recht genießen Eönnen, und habe 
audy immer mehr erfahren, warum der Name 
Witwe in der Bibel fteht.’’ 

Nah) dem Heimgang ihres Mannes blieb fie 
bier in der Stadt, wo fie für einige Zeit die Füh— 
rung der Hauswirthſchaft übernahm. Dabei fuchte 
fie jo viel als möglid durch Krankenbefuhe für 
die Sache ded Herrn thätig zu fein. — Am Schlujfe 
des Jahres 1844 fchreibt fie: „Die Weihnachts⸗ 
feiertage habe icy auch in Segen verbradht. Friede 
und Freude ftrahlte von dem Sefuskindlein auf 
mih. Ich hatte Feine Klage als die: und daß ift 
mein Schmerz, daß idy den Heiland nicht genug 
liebe, wie ich Ihn lieben wollte.’ 

Im Sahr 1845: „Ich gemwöhnte mich nun 
immer mehr an den ftillen Genuß am Heilande, 
der mir immer unentbehrlicher wurde, und beichäf: 
tigte mich viel damit, kranke und ſchwache Schwe: 
flern zu befuchen. — Für mein eigenes Herz ge— 
noß ic) dieſen Abend unbefchreiblihen Segen. Der 
Heiland ſchenkte mir einen Blid in das große 
Vorrecht, das ich vor fo vielen Menfchen in diefer 
Stadt zu genießen. habe, Ihn lieben und Ihm 
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Alles fagen und Eagen zu dürfen. In meinem 
Gebet ift mir oft, als fähe der Heiland von Sei: 
nem Kreuz auf mich herab, und ein andermal wie- 
der, als dürfte ih nur die Augen aufthun, fo 
würde Er daftehen. DO, das find Stunden, die erft 
in der Ewigkeit recht werden genoffen werden.’ 
Den 30. März: „Heute brachte eine Helfer: 
fchwefter eine Perfon zum Bruder Treu. Ich fragte: 
Was will denn die? Die Helferfchweiter fagte: 
Sie weint um ihre Sünden. Ich fagte: Die 
würde ich nicht annehmen; die hat es zu grob 
gemacht. Ja, fagte die Helferfchwefter, aber hat 
der Heiland nicht ſchon da an ihre Seele gedadıt, 
als fie die Sünde gethan hat? — . Und diefe 
Worte benußte der heilige Geift, und zeigte mir 
in einem Weberblid® über mein vergangene Leben, 
daß, wenn der Heiland nicht die Sünder annähme, 
Er auch midy gewiß nidht angenommen hätte. 
Denn alle die Sünden, wenn auch nicht mit der 
That, fo doch im Herzen und mit dem Gemüth, 
habe idy alle auch gethan. Das Lied: Mein Hei: 
land nimmt die Sünder an ıc. ftellte fi) vor 
mein Gemüth, und ich mußte audrufen: Ad, Du 
guter, heiliger Geift, führe mic) immer -mehr in 
die Wahrheit hinein, daß Jeſus die Sünder ans 
nimmt. Ich habe alle Tage Gelegenheit, Dich, 
lieber Heiland, Andern ald den Sünderheiland an- 
zupreifen: ad), beweife Dich doch auch an mir fo! ’’ 
Den 31. März: „Ich las im Lebenslauf des 
feligen Grafen Zinzendorf, wie er nah Mähren 
reifte, und um die Befreiung ded David Nitjch- 
mann aus dem Gefängniß bat. Ic mußte ſehr 
weinen bei dem Gedanken, wie viel Schweres unſre 
erften Brüder durchzumachen und fid) mit Geduld 
und Glauben durch viele innere. und äußere Schwies 
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rigkeiten durchzukämpfen gehabt haben, und wie 
wir nun in allen 2anden den Frieden genießen. 
Ih hatte viel Segen für mein Herz. Oft denke 
ih: Ach, .hätte ich doch zu der Zeit gelebt! Ich 
wünſche, daß die Jugend dazu angehalten würde, 
dieſe ſegensreiche Geſchichte zu leſen; beſonders 
meine Kinder.“ 

Den 11. Auguſt: „Es wurde mir geſagt, 
daß ich wieder für einige Zeit die Haushaltung 
beſorgen ſolle. Mir wurde es diesmal ſchwer. Ich 
klagte es dem Heiland, weil ich nun von Marthas— 
thätigkeit entwöhnt bin, und mich bei dem ftillen 
Genuß der Maria fo wohl befinde. Ich zog mir 
einen Sprud), und befam die Worte: „Herr, Du 
weißt ale Dinge; Du weißt, daß ih Did) lieb 
habe.“ Das Wort: ‚‚alle Dinge ‘’ war mir jehr 
tröftli, und ic konnte es dem Heiland zutrauen, 
daß Er mir aud in diefen Sachen beiftehen und 
mir den Genuß an Ihm nicht entziehen werde. ’’ 

Den 8. April 1846: „Schon wieder habe 
ich lange nichts aufgefchrieben. Wenn ich auf mid) 
felbft Acht gebe, fo finde ich täglich fo viele Wer: 
gehen in Gedanken, Worten und Betrachtungen, 
daß ich faum beten fann. Nur mit Seufzen werfe 
ih mich dem Heiland zu Füßen, wie der Knecht 
im Gvangelium: „Herr, habe Geduld mit mir! ’‘ 
Sa, ic) fühle e& im tiefften Grunde meines Her— 
zendö, daß mein Seligwerden aus lauter Gnaden 
fein wird. Doch geftern in der Kirche beim An— 
hören des hohenpriefterlihhen Gebetes trat mir mein 
ewiger Erbarmer wieder aufs Neue vor mein. Herz 
mit Seiner Sünderliebe. Worte reichen nicht hin, 
es audzufpredhen, was für große Güter in Jeſu 
Leiden find. Ad, mein lieber Heiland, Du wirft 
gewiß alle meine fündlichen Gedanken mit Deinen 
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heiligen, reinen Gedanken überftreichen, und mid) 
mit dem Rode Deiner blutigen Gerechtigkeit am 
Zage des Gerichtes ganz zudeden! Und Du, guter 
heiliger Geift, der Du die Liebe bift, werde nicht 
müde, Didy mit mir zu mühen, und halte mid) in 
genauer. Zucht! ’’ 

Den 9. Mai: „Ich war einige Tage frank 
gewefen. Zwei Rage hatte ich viel zu leiden. 
Dann hatte ich ein paar lieblihe Tage, die ich 
mit dem Heiland verbradhte. Heute lad idy im 
Leben des Grafen von Zinzendorf von feinem Erilio 
zum Segen für mein Herz. Ich hatte einen Vor—⸗ 
ſchmack von der Seligkeit, einmal mit allen den 
Seelen ‚beim Heiland zu fein, welche durd Sein 
Zeugniß in vielen Landen zum Heiland find. ge— 
bracht worden. ’‘ 

Leider brechen hier‘ ihre fchriftlihen Aufzeich- 
nungen ab. In einem der folgenden Jahre (1848) 
entfchloß fie fih, nad) der Plantage Berg en Dal 
an der oberen Suriname zu ziehen, um dort Die 
Kinder zu unterrichten und das früher erbaute Ge: 
meinlein des Herrn, welches aus Mangel an Auf: 
fiht und Zurechtweiſung, aus feinem früheren lieb- 
lihen Gang zurüdgefommen und die Welt lieb zu 
gewinnen fchien, zu bitten und zu ermahnen, daß 
es beim Deren bleibe. Sie that das mehrere Jahre 
hindurch unter mancherlei Entbehrungen und Wider: 
wärtigfeiten mit unermüdeter Treue und Geduld. 
Der Heiland ließ fie zwar mande Früchte ihrer 
Arbeit fehen, oft aber ſchien es ihr, als arbeitete 
fie vergeblid und brächte ihre Kraft unnützlich zu. 
Dad entmuthigte fie zwar nicht, aber es beugte 
fie;. in Derzensdemuth fuchte fie die Schuld bei 
fi) felbft, und hielt fi) um fo treuer an den Hei—⸗ 
land, deſſen Kraft in den Schwachen mächtig ift. 
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Bon hier aus befuchte fie von Zeit zu Zeit auf 
der noch oberhalb gelegenen Plantage Victoria, um 
aud) dort die Kinder und jungen Leute zu unter 
richten und die Alten zum Beftftehen zu ermahnen, 
wozu fie eine vorzügliche Gabe hatte. Ja fie hielt 
fi felbft einige Monate auf Koffyfamp, einem 
Bufchnegerdörfchen zwifchen Victoria und Bambey, 
auf, um auch dort, freili unter noch ‚ungleich 
größeren Entbehrungen, in einer von zwei Seiten 
offenen Negerhütte ihr Werk der Liebe zu treiben. 
As das Bufchnegergemeinlein in Bambey durd) 
den fchnellen Heimgang des feligen Bruders Barfoe 
wieder verwaift war, entfhloß fie fih, vollends 
hinauf nad) Bambey zu ziehen, um fi) der dor⸗ 
tigen Gemeine, namentlid der Jugend anzunehmen. 
Dort lebte fie, die einzige Europäerin weit und 
breit, mitten unter den unabhängigen Bufcdhnegern, 
die ihr zwar wohl auch zuweilen Freude bereiteten, 
durh Annahme ihrer Bitten und Ermahnungen, 
aber auch vieles SHerzeleid, weldes ihr manche 
Thräne und manche Seufzer zum Heiland aus— 
preßte. Ihre Undankbarkeit, Mangel an Gehorfam, 
an Dienftwilligkeit und freundlicher Hülfe in ihrer 
Einfamfeit, that ihr oft fehmerzlih weh. Die 
mancherlei Entbehrungen, die diefer Aufenthalt ihr 
auferlegte, achtete fie nicht: fie hatte fi an die— 
felben und an die Lebensweife und Lebensmittel der 
Neger völlig gewöhnt. Nur einen Beſuch machte 
fie in der Stadt bei ihren Gefchwiftern, und den 
nur auf einen Tag, fo gern wir fie länger gehal- 
ten hätten, um, wie fie fagte, nicht erſt wieder 
anhänglicd) zu werden, und dann mit ſchwerem 
Herzen zu ihrem fchweren Werk zurüdzufehren. 
| As in diefem Fahre unfre Gefchwifter Bauch 
den Ruf erhielten, dem Heiland in Bambey zu 
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dienen, freute fie fi) nicht wenig, daß nun die 
armen Bufchneger wieder einen Lehrer unter fi) 
haben follten. Sie ſah nun ihr Werk dort ald 
geendigt an, und wollte, jo bald genannte Ge— 
ſchwiſter angefommen fein würden, fi nach Koffys 
kamp binabziehen, um dort noch einige Monate 
unter der Bufchnegerjugend thätig zu fein, und 
dann im nädjften Jahre, da ihre Körper- und 
Geifteökräfte abzunehmen fchienen, fid nad) Europa 
in die Stille zu begeben, Allein der Heiland hatte 
andere Gedanken über fie. Nachdem fich die Abreife 
genannter Gefchwifter wegen immer wiederfehrender 
Tieberanfälle des Bruderd Bauch lange verzogen, 
‚verließ fie endlih, am Fieber erfranft, Bambey, 
um Gefchwifter Baudy in Koffyfamp zu erwarten, 
wo ein von den Negergefchwiftern erbautes Kirch: 
lein durch Bruder Bauch eingeweiht werden follte. 
Dort lag fie gegen vier Wochen fchwer Frank, von 
Tag zu Tag auf die Ankunft gedachter Gefchwilter 
wartend, in einer von zwei Seiten offenen Hütte, 
ohne die nöthige Pflege und pafjende Nahrungs 
mittel, und ohne uns Nachricht zu geben. Ald wir 
endlich doch davon hörten, fandten wir fofort ein 
Boot ab, fie in die Stadt abzuholen. Am 22ften 
December traf fie, fchon fehr ſchwach, hier ein. 
Sie hatte fchon feit Iahren an Rofenfüßen (Ele- 
phantiafis) gelitten, was ihr von Zeit zu Zeit ein 
Bieber verurfachte. Nun ſchien Rheumatismus oder 
Gicht, vielleicht in Folge fchlechter Abwartung und 
weniger Schonung, fid dazu gefelt zu haben, 
Leider verhinderte fie.ihre große Schwäche viel zu 
reden. Dod ging aus dem Wenigen, das fie 
fagte, hervor, daß ihr Herz beim Heiland war, 
As ein Bruder fie darauf hinwies, daß ihr Le— 
bendziel vielleicht nicht mehr fern fei, fagte fie: 


406 


„Mit dem Sterben bin ich fertig; vor dem Tode 
fürhte ih mich nicht.‘ Am Morgen des Weih— 
nachtstages erzählte fie einem Bruder unter vielen 
Thränen, welche felige Stunden fie in der ihr 
fchlaflo8 vergangenen Nacht gehabt, als fie das 
Wunder ohne Maßen betrachtet, daß Gott für uns 
Menſch geworden fei. Webrigens war ed, als ob 
fie den Tod nicht fchmeden ſollte. Noch am Mor: 
gen ihres Heimgangstages, als der Heiland mit 
ihrer Vollendung fichtlicdy eilte, und fie nur noch 
einzelne, abgebrochene Worte faft unhörbar fagen 
fonnte, antwortete fie auf die Bemerkung, daß es 
nun gewiß fchiene, daß der Herr fie diesmal zu 
fid) nehmen werde, nad längerem Befinnen, wie 
verwundert: „So, glaubft du?“ Abends in der 
fiebenten Stunde verlangte fie, mehr in die Höhe 
gerichtet zu werden. Als man fie, um ihr zu ges 
nügen, bi8 auf einen Stuhl hob, — fie lag nad 
Negermeife auf dem Fußboden gebettet — legte fie 
das müde Haupt zurüd, that nocd einige Athem= 
züge und entjchlief. Sie hat ein Alter erreicht von 
55 Jahren und 19 Tagen. Ihr Andenken bleibt 
in Segen. Sie hat gethan, was fie fonnte. Wo 
fie Gelegenheit fand, zeugte fie vom Heiland. Auch 
gegen Fremde hat fie manches Zeugniß abgelegt. 
Sie kannte Feine Menſchenfurcht, noch Menfchen- 
gefälligkeit, fondern fprady ſich mit feltener Gerad- 
heit offen aus, war aber auch jederzeit willig, in 
Demuth, die ein Grundzug ihres Charakters war, 
Belehrung und Zurechtweiſung anzunehmen. Sie 
fannte fich alö eine arme Sünderin, darum fonnte 
fie auch Andere zum Sünderheiland hinweifen. 
Ihre Thätigkeit und Selbſtaufopferung ift gewiß 
in der Gefhichte unfrer Miffion von nur Wenigen 
erreicht, kaum übertroffen. Sie war treu in ihrem 
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Sheil, und ift nun eingegangen in ihres Herrn 
Freude. — Am 31. December begleiteten wir die 
irdifhe Hütte zu ihrer legten Ruheſtätte, neben 
der ihres feligen Mannes, wie fie ſich's vor vielen 
Jahren auögebeten. 

Wir befchloffen diefed Fahr erft mit unfrer 
Gemeine in einer auch von Fremden fehr zahlreich 
befuchten Werfammlung und dann noch im engeren 
Kreife in der Scheideftunde des Jahres mit Gebet 
und Flehen zu unferm treuen und barmbherzigen 
Heiland, der auch in diefem Jahre ſich in Geduld 
und Gnade zu uns, Seinen Armen und Elenden, 
befannt hat. 

Im Jahr 1853 find in der Stadtgemeine zu 
Paramaribo und den dazu gehörenden Außenpläßen 
getauft worden 161 Erwachſene und 98 Kinder, 
zufammen 259 Perfonen. Zum heiligen Abendmahl 
gelangten 116 Perfonen. Zur Gemeine readmittirt 
60. Gemeinglieder find heimgegangen 141. Bon 
der Gemeine mußten ausgefchloffen werden 98 Per- 
fonen. — Am Schluffe ded Jahres beftand die 
Gemeine aus 1610 Communicanten, 1323 erwach⸗ 
fenen Getauften, 737 Kindern unter 12 Jahren, 
446 Raufcandidaten, 676 neuen Leuten und 343 
Ausgefchloffenen. Summa 5135 Perfonen. 

Die Stadtgemeine wurde bedient von den Ges 
ſchwiſten Wullſchlägel, Pfenninger, Blei: 
hen, Schwennefen, Glödler, Eliad Bau, 
Drerler, Reichel, Sort, Weyberg und %, 
Bau, den ledigen Brüdern Mofebah und Cle— 
mens, und dem verwitweten Bruder Döhrmann, 
Geſchwiſter Dobler bedienen von bier aus den 
Plantagendiftrict an der Saramacca, Geſchwiſter 
‚Menze den an der Suriname. Auf Beekhuizen 
find Gefhwifter Jürgenſen und Berthold. 
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Bericht 
von Lichtenau in Grönland vom Augu 
1854 bis Suli 1855. | 





Da fid) die meiften der hier wohnenden Grön— 
länder zu Anfang diefes Monats von ihren Som— 
mererwerbplägen wieder bier eingefunden hatten, 
fo begannen wir die Werfammlungen wieder mehr: 
mald in der Woche zu halten. Sie wurden aber 
wenig befuht, da Männer, Frauen und Kinder 
noch vielfady beichäftigt waren, die Männer auf 
der See, und die Frauen und Kinder am Strand 
mit dem Zangen der Fiſche, befonders der Dorfche, 
deren es um Diefe Zeit eine unglaublihe Menge 
gab. Leider war die Witterung dem Abtrocdinen 
der Fiihe ungünftig, fo daß eine große Menge 
wieder zu Grunde ging. Diefe naßfalte Witterung 
309 auch unfre Heuernte fehr in die Länge, und 
erlaubte und nicht, fo viel einzufammeln, um unjer 
Vieh den Winter über zu verforgen, fo daß wir 
wohl aus Mangel an Futter genöthigt fein wer— 
den, einige Thiere zu fchlachten. 

Am 12. Auguſt langte von Friedrihöthal der 
ledige Bruder Schneider hier an, und wurde als 
unfer fünftiger Mitarbeiter in Liebe von und auf- 
genommen. Am 15ten hielt er feine erfte er: 
fammlung, welche gut befucht war. 

Bruder Gerike hielt fid) auf feiner Reife von 
Neuherrnhut nad) Friedrichöthal kurze Zeit hier auf. 
Endlidy langte auch das Schiff an, und e& begab 
fid) ein Bruder fogleid auf den Weg zur Colonie, 
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um die mit demſelben angekommenen Bedürfniſſe 
abzuholen. Beim Empfang derſelben wurden unſre 
Herzen zum Dank gegen den Herrn erhoben, der 
dad Schiff vor allem Schaden bewahrt erhalten. 
Auch jagen wir allen unfern theuren Sreunden und 
MWohlthätern den herzlichſten Dank für alle die 
Liebeögaben, weldye fie uns zufommen ließen, und 
wünjchen ihnen den reichften Segen unfers lieben 
Herrn. 

Für unfre Grönländer war ed ein glückliches 
Greigniß, daß Ende Auguft ein todter Wallfiſch an 
das Land getrieben wurde. Er war allerdings ſei— 
ned Spedes durch die Haififche fchon beraubt, und 
fein Sleifh war in einem Zuftand der Verweſung, 
daß wir den Genuß defjelben für jchädlich hielten, 
felbft für unfre Grönländer, doch verzehrten Diefe 
dad Fleifh mit viel Appetit und ohne Schaden; 
was ihnen aber am liebften war, das waren die 
Knochen des Thieres, welche fie vielfach benußen ; 
fo dienen die Rüdenwirbel des Wallfifches zu Un: 
terlagen der Stügen ihrer Häufer und zum Geftell 
für ihre Lampen. 

Die fortdauernde ungünftige Witterung ließ 
unfre Leute auch den reichlichen Fang der Kabeljaus 
nicht fo zu gute kommen, als es fonft hätte ge— 
fcheben können. Aus dem Thran der Leber diejes 
Fiſches hatten fie allerdings manchen Gewinn, aber 
die Fifche felbft gingen ihnen, da. fie nidht abge= 
trocknet werden konnten, meift verloren. 

Am 10. September verabfchiedeten ſich unfre 
lieben Geſchwiſter Müller in einer Abendverſamm— 
lung mit unfrer Gemeine. Die Verfammlung war 
zahlreich befucht, und die Anmefenden waren ficht: 
bar bewegt. Am folgenden Tag verabjciedeten 
wir und mit ihnen, da fie nad) Europa zurüd- 
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ehren wollten, um ihre letzten Lebenstage dafelbft 
nad) einer langen Miffionsthätigfeit zu verbringen. 
Es wurde und fehr ſchwer, uns von unfern 
geſchätzten vieljährigen Mitarbeitern zu. trennen. 
Bruder Müller hat über 40 Fahre in Grönland, 
und 30 davon in Fichtenau gedient. Auf dem Fell: 
boote begaben ſich die Abreifenden nad) Julianen— 
haab und von da zu Schiffe nad) Europa, 

In den Abendverfammlungen hielten zuweilen 
unfre Nationalgehülfen Anfpradhen an ihre Lands— 
leute. Die Grönländer haben e& gern, wenn ihre 
Landöleute Reden an fie halten, da es fein Zweifel 
ift, daß ihnen diefe Reden klarer und verftändlicher 
find, als ſolche, welde Ausländer an fie halten, 
die ihre Sprade nie ganz vollfommen lernen, 
Der Nationalgehülfe Andreas machte am 13. Sep: 
tember den Anfang. Gr führte feinen Landsleuten 
zu Gemüth, wie viele Wohlthaten der Heiland 
ihnen nun wieder in Diefem Sommer bewiefen 
habe, indem Er ihnen die leiblichen Bedürfniffe 
beichert, fie vor allem Schaden bewahrt und ſich 
an ihren Seelen nicht unbezeugt gelaflen babe. 
est, fuhr er fort, hat Er uns audy wieder hier 
zufammen gebraht, wo wir nun alle Sage Die 
Worte des Lebens hören können, und wo Er, fo 
oft wir in Seinem Namen verfammelt fein werden, 
unter und fein und und fegnen will, wenn wir 
nur ein verlangendes Herz nah Ihm und Seinem 
Worte haben. Laßt uns Ihn daher bitten, daß 
Er uns recht verlangende Herzen ſchenke, Damit 
dad, was wir hören, feine Kraft an und beweife, 
und wir einft mit Sreuden in Sein Reid eingehen 
und vor Seinem Angeficht erfcheinen Eönnen. 

Ein Befuh, den wir in diefem Monat vom 
Heren Infpector Dr. Rind erhielten, gab die Wer- 
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anlaffung, daß. auf feinen Wunfch alle Knaben von 
8 bis 16 Jahren, welde einen Kajak haben, vor 
einer großen Anzahl Zuſchauer in unfrer Bucht 
Proben ihrer Gefchidlichkeit im Kajakfahren ableg- 
ten. Die, melde ſich ald die Beten zeigten, er: 
hielten vom Inſpector eine Belohnung. Könnten 
dergleichen Uebungen und Belohnungen öfters vor: 
genommen . werden, fo würde Dies unzweifelhaft 
den guten Erfolg haben, daß die Knaben frühzeitig 
eine größere Uebung im Kajaffahren erlangten, 


Dad Sreibeis, welches in diefen Tagen der 
Weſtwind dem Lande zuführte, brachte endlich auch 
Seehunde mit fih. Schade ift ed, daß ſich unter 
den hier wohnenden Familien fo wenig glückliche 
Säger befinden; die beften und meiften find auf 
den Außenplägen. Nun erheifcht es die an ſich fo 
fhöne Sitte, daß diejenigen, welche eine Beute 
gemacht haben, den herzufommenden Armen etwas 
abgeben, dadurdy aber wird der Gewinn für den 
Erwerber fehr gefchmälert, und die Folge ift, daß 
immer Mehrere ſich lieber auf die Außenpläße be— 
geben, wo fie nicht nöthig haben, fo viel wegzus 
geben. Dankenswerth war es, daß Dutch den ers 
giebigen Bang die Grönländer neue Felle bekamen, 
um ihre fchadhaften Kajafe neu überziehen zu Fön 
nen, denn die Fahrzeuge der Meiften waren in fo 
fchlehtem Zuftand, daß fie fi damit kaum auf 
die See wagen dürfen. 

Am 20ften und den folgenden Sagen hielten 
wir dad Sprechen unfrer Abendmahlögenofjen. Es 
hatten ſich 117 Perfonen dazu eingefunden, welche 
fi) durchgängig recht verlangend nad) dem ſchon 
lang entbehrten Genuß ded heiligen Abendmahles 
zeigten, “r 
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Am 2dften fiel flarker Schnee; dadurch wur—⸗ 
den die Frauen und Kinder an dem weiteren Ein— 
fammeln der von ihnen fehr gefuchten Kräfebeeren 
gehindert. Uebrigens waren diejelben in Folge deö 
ungünftigen Sommers nit nur faft nod ganz 
unreif, fondern auch in fehr geringer Menge vor: 
handen. Eben diefelbe Unvollfommenheit an Be— 
fhaffenheit und Menge zeigten unfre Gartenfrüchte, 
obfhon unfre Erwartungen in Betracht der ungün- 
fligen Witterung doch nocd übertroffen wurden, 
und ſich eine größere Ernte zeigte, ald wir gehofft 
hatten. i 

Diejenigen Grönländer, welche ihre Winter: 
häuſer nicht bereits in Stand gefegt hatten, fan— 
den bei dem Regenwetter mancherlei Befchwerliches 
bei diefer Arbeit. Aber noch viel befchwerlicher 
war der Aufenthalt derjenigen, die noch in ihren 
Zelten wohnten, in weldye der Regen unaufhörlid 
eindrang. Es waren indeß nur etwa 10 bis 12 
Zelte vorhanden, da Viele aus Mangel an Bellen 
gar Fein Sommerzelt befigen und auch den Som: 
mer über in ihren Wintermohnungen bleiben müffen, 
wenn fich nicht Andere ihrer erbarmen und fie bei 
fi aufnehmen. In früheren Jahren konnte man, 
wenn die Grönländer von ihren Sommerplägen 
heimfehrten, wohl 30 bis 40 Zelte längs des 
Strandes zählen; jegt fieht man kaum ein Dugend. 
Eineötheild rührt dies zwar davon her, daß jeßt 
viel weniger Menſchen ald früher hier wohnen, 
aber anderntheild liegt e& doch auch daran, daß fo 
Viele keine Zelte mehr befigen. Es ift zu befürdh- 
ten, daß es damit eher fchlimmer, als beffer wer: 
den mödhte. | | 

Am Sten wurde die 16jährige Tochter unfrer 
auf der wefllihen Infel mwohnenden Gefchwifter 
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Petrus als Leiche hieher gebracht. und auf unferm 
Gottesacker beitattet. Diefer Zodesfall kam uns 
um fo unerwarteter, ald wir nicht dad Mindefte 
von ihrem Krankfein erfahren hatten. Ihr Ende 
erfolgte nach kurzer Krankheit und war fehr erbau- 
lich. Daffelbe hat auf ihre ältere Schwefter einen 
tiefen Eindrud gemadt, und fie hatte ſich geäu— 
Bert, daß fie fi nun recht befehren wolle, um 
dereinſt auch fo freudig und jelig flerben zu kön— 
nen, wie ihre Schwelter. 

Da wir erfahren hatten, daß unfre auswärts 
wohnenden Grönländer fi) fämmtlid) auf ihren 
MWinterpläßen eingefunden, fo befchloffen wir, fie 
Dafelbft zu befuchen. Bruder Asboe begab ſich 
Daher nady den ſüd- und füdöftlic gelegenen 
Dlägen, Bruder Joh. Kögel nad den nördlidy ge: 
legenen. Der Erftere berichtet von feinem Beſuch: 
Am 11, October begab ich mich, von dem Helfer 
Joſua begleitet, ſüdwärts. Auf der Inſel des 
warmen Brunnend fliegen wir zuerfi aus; auf der 
Süpdoftfeite diefer. Infel wohnen 80 bis 90 Leute 
in 7 Häufern, welde wir alle befuchten. Die 
Männer waren zum Theil auf der See, die Frauen 
und Kinder aber luden wir zu einer Verſammlung 
ein, die ic im Haufe des dortigen Gehülfenbrus 
derd hielt. . Die Leute waren fehr andädhtig. Sie 
wurden eingeladen, fid) zum Genuß des heiligen 
Abendmahle® am 2iften in Lichtenau einzufinden, 
fie entfchuldigten fi aber damit, daß fie Kein 
Boot hätten und daher nicht kommen könnten, 
wenn nicht andere Leute fie mitnähmen. Won da 
begaben wir und nad) der Stelle Ipik, wo etwa 
20 Leute in zwei Häufern wohnten, . Hier bielt 
mein Begleiter Joſua eine herzliche. Anſprache. 
Auch diefen Leuten fehlt dad Boot, um einen . 
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Beſuch in Lichtenau zu machen. In Kannorjormiut 
fanden wir die Leute noch in Zelten wohnend, und 
ed war fo wenig Plab vorhanden, daß wir unſer 
eigened Zelt aufihlugen, und in demfelben über: 
nachteten. Die Bewohner diefer Stelle find feit 
einer Reihe von Fahren in einem jehr gleichgül- 
tigen Gang; fie kommen nur felten zu uns, und 
Einige von ihnen führen ein wüftes Leben. Unſer 
Zufprud fchien fie zwar einigermaßen zur Erkennt: 
niß ihres fündigen Lebens zu bringen, und fie ver: 
fprachen Beflerung,, aber leider fommen foldye gute 
Vorſätze felten zur Ausführung, Sie bezeugten 
indeffen ihre Freude und Dankbarkeit für unfern 
Beſuch. Als wir am 12ten früh aufbradhen, um 
zur entfernteften Stelle unferd Bezirks zu fahren, 
begleiteten uns zwei Kajafe dorthin und waren 
uns zum fchnelleren Fortkommen behülflich, fo daß 
wir fchon Mittags unfer Ziel erreichten, was uns 
fehr erwünfcht war, da fihb Schnee und heftiger 
Wind einftellte. Dad ungünftige Wetter nöthigte 
und, bis zum 15ten bier zu verweilen, und wir 
benußten dieſe Zeit, recht gründlich mit den Leuten 
zu’ fprehen. In dem größten der drei Häuſer 
logirten wir, und es wurden täglid) zwei Wer: 
fammlungen gehalten. Der alte Hausvater ſprach 
es wiederholt aus, wie angenehm ihm unfer Beſuch 
ſei. Da der Nordfturm in der Nacht auf den 
15ten fich legte, machten wir uns 2 Uhr Morgens 
auf den Rückweg. Eine mühſame und nicht ganz 
gefahrlofe Reife brachte uns an drei andere Pläße, 
wo wir die Frauen und Kinder zu Haufe antrafen, 
uns mit ihnen unterredeten und WVerfammlung biels 
ten. Die Kinder wurden im Leſen geprüft und da, 
wo noch Fein angeftellter Schullehrer war, forderte 
ih Semanden, der leſen gelernt hatte, auf, die 
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Jugend zu unterrichten. Died war auch der Fall 
an dem letzten Plaß, den wir beſuchten, einem 
nur eine Stunde von Lichtenau an der andern 
Seite der Fiorde gelegenen Plag, wo über 20 
Perfonen wohnen, unter denen es eine Anzahl Kin: 
der gibt. Obſchon dieſe Leute nicht weit zur Kirche 
und Schule haben, fo fönnen fie, da ihr Boot 
unbrauchbar geworden ift, doch nicht kommen. 
Sch legte ed den Leuten in einer Verſammlung ans 
Herz, wie fie ed vor Gott zu verantworten hätten, 
wenn fie durch Gleichgültigkeit ihr und ihrer Kine 
der Seelenheil vernachläffigten. Nach kurzer Fahrt 
langte ich glüdlid in Lichtenau an, dem Herrn 
dankbar für Seinen Schuß und Seinen Segen, den 
wir auch auf Diefer Reife nicht verkennen durften. 
Bruder Kögel erzählt von feiner Befuchreife: 
Am Yten begab ich mich, begleitet vom National« 
gehülfen Andreas, auf den Weg zu unfern nördlid) 
wohnenden Grönländern, Unſer Weg führte uns 
zuerft nad) Kenalif, Die Landung an diefem Orte 
war durch das neugefrorne Eid fehr ſchwierig, wir 
mußten befürchten, daß die Felle des Bootes von 
dem ſcharfen Eis durchichnitten würden, Es war 
uns deshalb fehr lieb, ald und der Haudvater auf 
jener Stelle, der auf Erwerb audgefahren war, 
bemerfte und heranfahrend uns die Richtung zeigte, 
wo wir leichter durch das Eid kommen konnten, 
Wir trafen bier die Leute, bis auf einen Mann, 
ale zu Haufe, denn ein Theil der Frauen, Die 
Beeren fuchen gegangen waren, hatten fi, alö fie 
unfer Boot kommen fahen, fogleih nah Haufe 
begeben, Sie bezeugten ihre Freude über den 
Beſuch und dankten für die VBerfammlungen, Die 
ihnen gehalten wurden, in welden fie ſehr aufs 
merkſam waren. Wir fahen bier das Weiberboot 
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zertrümmert am Strande liegen, indem vor kurzem 
ein in der Nacht fich erhebender Südfturm daffelbe 
in die Luft gehoben, gegen die Klippen gefchleudert 
und zerfchellt hatte. Auf meine Bemerkung, daß 
fie wohl felbft an diefem Unglück ſchuld fein möch— 
ten, indem fie ihr Boot nicht gehörig befeftigt, 
erwiederte der Mann lachend: „Du haſt gar kei— 
nen Begriff davon, mit welcher Gewalt der Süd: 
wind hier von den Bergen herabftürmt.‘‘ Der 
Frau ging jener Verluft fehr nahe, und fie klagte 
ſehr, daß fie nun nidht wüßte, wie fie Holz zur 
Beuerung ihres Dfens befommen follte; auch fei 
es ihnen nun nicht mehr möglih, zu uns nach 
Lichtenau zu fommen. — Bon bier begaben wir 
und nad Karſok, eine Stunde weiter füdweftlich 
gelegen. Vor dem Eingang in die dortige Bucht 
trafen wir einen SHandelöfhooner, der fon vor 
acht Zagen von hiefiger Handelsanlage abgegangen 
war, und den wir längft in der Golonie anges 
fommen vermutheten. Widrige Winde und Zreibeis 
hatten das Schiff aufgehalten, und die Mannſchaft 
war fo eben beichäftigt, dafjelbe in die Bucht hin— 
einzubringen. Wir fonnten ihnen mit unferm Boot 
einige Hülfe leiften, was fie dankbar annahmen, 
aber unfre Ankunft in Karfof wurde dadurd etwas 
verfpätigt. Die Leute empfingen und am Strande 
mit vieler Freude. Nachdem wir in den drei da— 
felbft befindlichen Häufern befucht, wurde eine Ver: 
jammlung im . Haufe des Scullehrers Sebaftian 
gehalten, in welcher mein Begleiter Andreas mit 
vieler Angelegenheit über unfern Ruf zur Seligkeit 
redete und die Leute dringend ermahnte, fidy ihre 
Erwählung immer fefter mahen zu laffeen. Wie 
überall, wo wir hinkamen, ermahnte id) die Kin 
der auch hier zum Gehorfam gegen den Heiland 
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und gegen ihre Eltern, und zum Fleiß im Lernen. 
Die Kinder haben hier an vorerwähntem Sebaftian 
einen treuen, eifrigen Lehrer. Diefer Mann hat 
ſich ein eigenes, geräumige Haus gebaut, um ein 
befonderes Local für feine Schule zu haben. Der 
innere Raum ift gedielt und ganz mit Holz ver: 
fleidet, an den Seiten find Bänke angebradt. 
Alles Material zu dem Haufe hat er ſich in diefem 
Sommer angefauft, und dad Haus dann jelbft 
verfertigt. Die Auslage und Arbeit war nit un= 
bedeutend, aber da er ein guter Erwerber ift, Sinn 
und Geſchmack für Ordnung und Nettigkeit hat 
und feinen Berdienft lieber zu zwedmäßigen Din- 
gen anwendet, ftatt ihn, wie die meiften feiner 
Landsleute, für unnüge Dinge zu vergeuden, fo 
fam er glüdlih mit dem für einen Grönländer 
großartigen Unternehmen zu Stande. — Bon hier 
begaben wir und nad) der großen Infel. Es woh⸗ 
nen Ddafelbft fünf Familien in zwei Häufern. In 
dem größten derjelben madten wir Nadytquartier 
und hielten Verſammlung, zu der ſich Alle einfan= 
den. Am andern Morgen nah der Frühverfamm: 
lung fuhren wir dem hiefigen Sunde zu, befuchten 
an vier. dafelbft befindlichen Plägen und hielten 
Berfammlung, zu der fi auch die in der Nähe 
wohnenden Colonijten einfanden. Die Leute lebten 
hier alle im UWeberfluß, denn ihr Erwerb war ein 
ſehr guter, und unfre Ruderinnen wurden gut be= 
wirthet. Sie wurden ermahnt, nad) der Speife 
zu trachten, die nicht vergänglicdy ift, und welche 
ihnen der Menfchenfohn darreihen werde, wenn 
fie darum bitten. 

In der Mitte diefes Monatd wurden viele 
Srönländer von einer Krankheit befallen, die ſich 
beſonders durch Seitenftehen äußerte. Durch die 
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felbe wurde unfer  Nationalgehülfe Joſeph ſehr 
fchnel und unerwartet vollendet. Er ftarb am 
18ten, nachdem es am Morgen dieſes Tages ge: 
Schienen, al& ob ficy feine Krankheit wieder ver- 
lieren wollte. Auf feinem Lager fißend und bei 
vollem Bewußtſen, lehnte er fich plöglidy mit dem 


Kopf rüdwärts gegen die Wand und war ver: 
fchieden. Daß er feinem Ziele fo nahe war, hatte 
er nicht gedaht, als er am 7.8. M. eine Rede 


an feine Randöleute hielt, in welcher er über Die 
kurze Lebensdauer der Menjchen ſprach und Dabei 
fagte, daß wir nur Fremdlinge bier feien, die als 
Wanderer nah) ihrem Ziele ftreben. Auf diefes 
Biel, fuhr er fort, müfle man fidy vorbereiten, 
und fih mit dem Nöthigen verfehen, damit man 
im Stande fei, dahin zu gelangen, wohin man 
zu kommen: gedente. — Der Entſchlafene war am 
14. Suni 1803 allhier geboren. Er hatte gute 
Anlagen, lernte ſchnell lefen und fingen. Mit fei- 
nem Biolinfpiel und Pofaunenblafen diente er neben 
dem Helferamt viele Jahre unfrer Gemeine, und 
wir werden ihn ſehr vermiffen. Ald National: 
gehülfe hätten wir ihm mitunter mehr Freimüthig— 
feit und Entſchiedenheit gewünſcht. Er that in- 
deffen, was er Eonnte, und man hätte gewünſcht, 
dag er died auch hinfichtlih des Beftehens feiner 
Angehörigen im Aeußeren gethan hätte. 

Zum Abendmahl am 21jten fanden fih nur 
107 Eommunicanten ein, eine Zahl, weldye in den 
legten Jahren nody nie jo gering war, da zu die— 
fem Abendmahl, dem erften, nachdem die Gröns 
länder ihre Winterpläge wieder bezogen, fich ge= 
wöhnlid fehr Viele einfinden; fie nennen daffelbe 
aud) das große Abendmahl. Stürmifches Wetter 
und der ſchon mehrmals erwähnte Mangel an Fell⸗ 
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booten, fo wie der Umitand, daß die Männer mit 
dem Seehundöfang fehr befchäftigt find, waren die 
Urfachen Ddiefer geringen Sheilnahme. 

Am 22ften fand das jährliche Dienerliebes- 
mahl Statt. Bei diefer Gelegenheit wurden die: 
jelben dringend ermahnt, in dem ihnen vom Herrn 
anvertrauten, wichtigen Dienft Ernft und Treue zu 
beweifen und fi hiezu die nöthige Kraft und 
Gnade von Ihm audzubitten. 

Jetzt nahmen auch die hier üblichen Winter: 
einrichtungen ihren Anfang. Dazu gehört nament: 
ih aud der Schulunterricht der Jugend, welcher 
mit einem Gebet eröffnet wurde, in dem wir den 
Heiland anflehten, Seinen Segen und Sein Ge: 
deihen zu geben. Die Kinder fingen die Schule 
mit Luft und Eifer an; möchte der Eifer nur aud) 
anhaltend fein! 

Am 2, November war dad Begräbniß der ver: 
witweten Schweiter Zuftina, die in ihrem 48ſten 
Jahre an der vorhin erwähnten Krankheit vollen= 
det wurde. Die Heimgegangene war äußerlid) von 
etwas trodner, rauher Art, doch wer fie näher 
Eannte, durfte bald bemerken, daß fie den Heiland 
fenne und liebe und in innigem Umgang mit Ihm 
ſtehe. Für ihre drei Kinder, die noch fehr Klein 
waren, als fie ihren Mann verlor, hatte fie 
mufterhaft geforgt, und hatte fie erzogen, ohne 
Jemand zur Laft zu fallen. Als ihr Sohn fo weit 
erwachfen war, daß er felbft auf den Erwerb gehen 
Fonnte, befam fie e& im Aeußeren ganz gut und 
fonnte hin und wieder Andere unterflügen. | 

Das Sprechen der Ausgefchloffenen und Nicht: 
communicanten war in vieler Dinficht niederfchla: 
gend, denn es zeigte fich dabei, in welder Gleich: 
gültigkeit ein großer Theil unſers jüngeren Ge- 
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ſchlechtes dahingeht. Zröftlid war ed und, daß 
wir bemerken Eonnten, wie doch ein, wenn aud 
geringer Theil der Arbeit des heiligen Geiftes zu- 
gänglich ift; mie denn Mehrere bezeugten, Daß fie 
den Heiland oft und angelegentlicy bäten, Er möge 
ihre Gedanken und ihr Verlangen aufs Gute lenken 
und fie vor allem Schledyten bewahren. So waren 
auch unter den Ausgefchloflenen Einige, welche Reue 
bezeigten und den Wunſch äußerten, wieder in Die 
Gemeinschaft der Gläubigen zu gelangen. An dem 
eriten Bettag in diefem Winter, am 5. November, 
wurde Mehreren der Auögefchloffenen diefer Wunſch 
gewährt. | 

Tages darauf begannen wir dad Verlefen aus 
der Harmonie der vier Evangeliften, eben fo wurde 
wöchentlidy eine Bibelftunde mit Erklärung gehalten. 
Ald diefe Bibelftunde vor drei Jahren eingerichtet 
ward, wurde fie, fo lange fie etwas Neues war, 
von den Grönländern fehr zahleeih beſucht; Dies 
bat jest ſehr nachgelaſſen. Wüßte man immer 
etwad Neues anzufangen, fo würde man mehr 
Zuhörer befommen. 

Am 12ten hielten wir eine Zufammenfunft 
mit den Gehülfengefchwiftern und ermahnten fie, 
fi ihren Beruf recht angelegen fein zu laffen und 
ſich ihrer Landsleute, namentlid; der Auswärtigen, 
treulid) anzunehmen. Den Gehülfenbrüdern wurde 
nun aufgetragen, ihre Landsleute auf den Außen: 
pläßen zu befuchen, ihnen Berfammlungen zu hal: 
ten und fie zum Genuß des bevorftehenden Abend» 
mahles einzuladen. Sie begaben fid) auf den Weg, 
tonnten aber, widriger Winde halber, nicht alle 
Pläge erreihen. Auf ihre Einladung zum Abend: 
mahl fanden ſich aud) mehrere Männer in Kajaken ein. 

Die Zahl der Communicanten belief fi auf 122. 
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Am 19. November regnete ed den ganzen Tag 
fehr ftark, und viele Männer wurden dadurd) vers 
hindert, auf Erwerb auszugehen, da ihnen die 
nothwendigen Waſſerpelze mangelten. Es ift ein 
beflagenswerther Umftand, daß diefer Mangel im— 
mer allgemeiner wird, indem fie die Selle, welche 
fie erbeuten, fogleid gegen europäifche Handels⸗ 
artikel vertauſchen. 

An jener mehrmals erwähnten Krankheit gin— 
gen in dieſer Zeit verſchiedene unſrer Grönländer 
heim, beſonders Frauen. Aus Briefen von Fried⸗ 
rihöthal erſahen wir, daß ſich jene Krankheit bis 
auf die ſüdliche Spige von Grönland verbreitet 
habe, und daß fie dort noch mehr Opfer fordere, 
ald hier. 

Am 5. December bradhte eine Bootögefelichaft 
von den weftlichen Infeln eine Witwe fammt deren 
Beinen Knaben hieher. Die Frau war von einem 
Bieber befallen, in welchem ihre Gefichtözüge und 
bejonders ihr Blick entftellt worden waren. Da- 
dur) wurden die Leute, bei denen fie wohnte, 
erjchredit ; fie glaubten, der böſe Geift habe von 
ihr Befig genommen, und um fie los zu werden, 
luden fie die Kranke auf ein Weiberboot und brach— 
ten fie zu ihren Verwandten hieher, weldye ſich 
Rat und Hülfe bei den Lehrern holen Fönnten. 
Wir fanden die Frau wieder faft genejen; fie 
redete fo befonnen wie früher und wußte recht gut, 
warum fie die Leute hieher gebracht. Diefe Bege— 
benheit läßt einen Blick thun in den Aberglauben, 
in welchem unfre Leute noch immer befangen find. 

Am 6ten wurde die ledige Schwefter Martha 
begraben. Sie war 1801 allhier geboren und 
fam, nachdem fie fi die Schule gut zu Nuge 
gemacht, ind Miffionshaus in Dienft ald Kinder: 
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wärterin. Diefen Dienft :beforgte fie. viele Jahre 
mit großer Treue und nahm bis an ihr Ende den 
nächſten Antheil an dem Ergehen ihrer Pfleglinge, 
weshalb es ihr denn flets große Freude madıte, 
wenn fie hörte, daß es Denjelben wohl gehe und 
fie für den Heiland gediehen. Ihr Wandel war 
unanftößig, und fie war nie von der Gemeine aus— 
gefchloffen geweſen; ſonſt hatte fie fein glüdliches 
Gemüth und war fehr zu übler Laune geneigt, 
weshalb es oft fchwer war, mit ihr zuredht zu 
fommen. Sie mußte dies. indeffen recht gut und 
klagte fich oft felbft darüber an, fo daß man mit 
ihr Geduld und Mitleiden haben Eonnte. Auch fie 
ftarb an den Folgen jener Krankheit. Nach einer 
fcheinbaren Beſſerung trat ein Rückſchlag ein, wel— 
her ihren Heimgang herbeiführte. Anfangs hoffte 
fie immer noch beffer zu werden und hörte e8 nicht 
gern, wenn man mit ihr vom Sterben fprady; als 
aber ihr Zuftand immer bedenflidyer wurde, machte 
fie fid) mit den Gedanken. an den Tod vertraut, 
und in der legten Nacht, al& fie merkte, daß ihr 
Ende nahe fei, fol fie fih, wie uns ihre Mit: 
Ichweftern erzählten, recht nad demfelben gefehnt 
haben und freudig von binnen gefchieden. fein. 
Eine große Freude wurde unfrer Schuljugend 
bereitet durch die Geſchenke, weldye derfelben von 
Miffiondfreunden überfchidt worden waren. Die 
größeren Knaben befamen Pfeileifen, ein Gefchent 
der Mıffionöfreunde in Schleöwig-Holftein; Die 
größeren Mädchen Kopftücher, ein Gefchen? der 
Scdulfinder in Wernigerode; die Heinen Knaben 
und Mädchen erhielten getrodnetes Dbft, womit 
uns theure Freunde im Badifchen und Würtem: 
bergifchen reichlich bedacht haben. Wir haben den 
gütigen. Gebern vielen Dank von den Kindern zu 
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fagen, und mit ihnen fprechen auch wir unſern 
berzlidyften Dank aus, 

Ein anhaltendes Regenwetter mit heftigem 
Sturm, wobei der Regen unaufhaltfam in die. 
Häufer der Grönländer eindrang, war nicht ge— 
eignet, heilfam auf die noch immer zahlreichen 
Kranken einzumirken. 

Unſre Nationalgehülfen wurden am 10ten 
December wiederum von und audgefendet, die Leute 
auf den Außenplägen zu befudyen und zum heiligen 
Abendmahl am 16ten einzuladen. Es langten denn 
auch nah und nah act Bootögefeljchaften und 
außerdem nocd mehrere Kajafe an, jo daß der 
Befuchenden mehr wurden, ald wir zu hoffen ge— 
wagt hatten, denn bei dem unruhigen Wetter und 
der hochgehenden See war die Fahrt im Weiber: 
boot nicht nur befchwerlich, fondern auch nicht ges 
fahrlos. Dazu fommt nody, daß, bei der. geringen 
Anzahl der hier Wohnenden, es für die Befucher 
oft jchwer ift, ein Unterfommen zu finden. Man 
freut fi indeflen bei ſolchen Gelegenheiten der 
Saftfreundfchaft der Grönländer, denn in manchen 
Hütten, in denen kaum für die eigenen Bewohner 
Raum war, fanden dennoh eine große Anzahl 
Befuhender Aufnahme, Dankenswerth war cs, 
daß, während ihres Aufenthaltes allhier, dad Wet: 
ter fo war, daß ſich die Leute am Tage im Freien 
aufhalten konnten. 

Am 16ten begingen wir mit. 137 Communi« 
canten das heilige Abendmahl. Das Sprechen vor 
demfelben, jo wie das der Nichtcommunicanten vor 
den Weihnachtsfeiertagen mar für und erfreulich 
und ermunternd,. 

Die Chriſtnacht wurde von Groß und Klein 
fröhlich gefeiert, Erbaulich war es zu hören, wie 
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die Kinder ihre Verſe zum Lobe des Ehriftfindleins 
anftimmten; fie waren mit wenig Ausnahmen nett 
und reinlidy gekleidet, denn bei dem guten Derbft- 
fang konnten die Eltern für neue Kleider forgen. 
Mehreren armen Witwenfindern wurde aus Der 
Armenkaſſe geholfen. Ein Weihnadtögefhen? von 
Seiten ded Handel, aus Brod, Erbfen und Grüge 
beftehend, war unfern Leuten ſehr willfommen, in— 
dem dadurd) Alle ſich während der Feiertage einige 
wohlfchmedende Mahlzeiten bereiten Eonnten. In 
diefen Tagen Fonnte die Kirche die Zahl der Zus 
hörer faum faflen, befonders in der Predigt am 
eriten Beiertag. Es war an diefem Tage ſehr Falt: 
14 Grad Reaumur, was um dieſe Zeit ungewöhn= 
lich ift, denn in der Regel wird in Südgrönland 
vor dem Neujahr die Kälte felten fo ſtark. 

In den folgenden Tagen feierten die Verhei— 
ratheten und die ledigen Brüder und größeren Kna— 
ben ihre Chorfeſte. Noch vor dem Jahresſchluß 
nad) Beendigung diefer Fefttage begaben fich Die 
Beſuchenden wieder nad ihren Wohnpläßen und 
nur eine Familie blieb über den Jahresſchluß. Bei 
demjelben erinnerten wir uns danfend und lobend 
‚der vielen Beweife der Geduld und Tangmuth des 
Herren, mit weldher Er uns wiederum ein Jahr 
getragen und und im Innern und Aeußern durd)- 
geholfen hat. Im Vertrauen auf Seine fernere 
Hülfe traten wir in das neue Jahr 1855 getro- 
ſten Muthes ein. 


Das neue Jahr brachte viel flürmifches Wet: 
ter, welches unfre Leute häufig am Erwerb hinderte. 
Am 6ten war der Sturm fo flark .geworden, daß 
ſich Niemand im Freien halten Eonnte, und die 
Keier dieſes Tages mußte deshalb auf den folgenden 
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Sag, einen Sonntag, verlegt werden. — Die epi- 
demifche Krankheit dauerte fort im neuen Jahr, 
und nicht Wenige unterlagen derſelben. Es zeigte 
fih, daß fie viel Aehnlichkeit mit der hatte, melde 
im Herbft 1842 fo viele Menfchen wegraffte. Nicht 
nur in Lichtenau, fondern auch auf den Außenpläßen 
flarben Mehrere daran. Hier wurde am 10ten 
der verheirathete Bruder Joel begraben. Er war 
mit feiner Familie zur Feier der Weihnachtöfeier- 
tage von feinem Außenplaß hieher gefommen, wurde 
bald krank, bejuchte indeſſen noch alle Verſamm⸗ 
lungen und legte ſich erſt mit dem neuen Jahr 
aufs Krankenlager, von dem er nicht wieder auf—⸗ 
ftehen follte. Er fchien indeffen ſchon vorher eine 
Ahnung von feinem nahen Ende zu haben, denn 
beim Sprechen fagte er, daß es ihm wäre, als 
würde dies der legte Geburtätag des Heilandes 
fein, welchen er hienieden begehen würde. Ald er 
während feiner Krankheit von und befucht wurde, 
äußerte er fein erlangen, bald zum Heiland zu 
fommen. Diefe Sehnſucht fei bei ihm befonders 
rege geworden, als im Sahreöfchluß die Bläfer zu 
blafen angefangen hätten, da fei es ihm gemefen, 
als ob e& ihm ganz befonders gelte. Als Jüng— 
ling und im Anfang feines Cheftandes ging er in 
Gleihgültigkeit dahin, und es Foftete dem Geifte 
Gottes viele Mühe, ihm feinen traurigen Zuftand 
far zu machen und ihn zum Nachdenken über ſich 
zu bringen. Er lernte fih nun immer mehr als 
einen armen Sünder fennen, der Gnade und Ber: 
gebung beim Heiland ſuchte und fand. Won der 
Zeit an war er in feinen Augen immer Elein und 
für jeden ertheilten Zufprudy dankbar. Er ging 
nad) einer Wallfahrt von 57 Jahren mit Sehnfucht 
und Verlangen vom Glauben zum ——— über. 
Drittes Heft. 1856. 
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Am 17. und 18. Januar fiel ein fo ftarker 
Schnee, daß die Leute fih nur mit Mühe aus 
ihren Hütten und bis zu der Stelle, wo fie ihren 
Wafferbedarf holen, hindurcharbeiten fonnten. In 
weitere Entfernung zu gelangen, war ganz unmög= 
lich, bevor nicht ein ftarker Sturm die Schneemaſſe 
aus einander trieb. Died gefchah ſchon am 19ten; 
ein ftarker Nordfturm erhob fi und trieb Den 
Schnee in die Thäler des Landes und in die See. 
Unfre Gehülfenbrüder, welche auf Beſuch zu den 
Auswärtigen gefahren waren, um ihnen Verſamm— 
lungen zu halten und fie zum bevorftehenden Abend= 
mahl einzuladen, wurden durch dies ftürmifche Wetter 
länger aufgehalten, al& fie beabfichtigt hatten. 

Am 19ten, dem Gedenktag des Anfangs der 
hiefigen Miffion vor 122 Jahren, hielt der Ge— 
hülfenbruder Martin einen recht anfprechenden Bor: 
trag. Er madte in demfelben feine Landsleute 
darauf aufmerffam, welche erfreuliche Folgen dieſer 
Anfang für ihre Vorfahren und für fie felbft ges 
habt habe. Er erinnerte an den traurigen Zufland, 
in dem fi) Jene befanden, alö fie noch in der 
Finfterniß des Heidenthums dahinlebten, ohne Er: 
fenntniß ihres Schöpfers, ihres Erlöfers und der 
Beftimmung ihrer Seelen für die Ewigkeit. Er 
redete zu ihnen von dem Lichte, das ihnen nun 
durch die Verkündigung des Evangeliums aufge: 
gangen fei, und wie fie nun in diefem Lichte wan= 
dein follten, um der Erlöfung durch den Heiland 
theilhaft zu werden, und die ewige Seligfeit zu 
erlangen; er ermunterte fie, Alles gering zu adıten, 
und allein und mit allem Ernft nad) dem Unver: 
gänglihen trachtend, fi) dur die Gnade des 
Heilandes vor Allem bewahren zu laſſen, was fie 
in diefem Trachten hindern könnte. 
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Dos Thauwetter, verbunden mit heftigen 
Stürmen, weldyes in der erften Hälfte des Fer 
bruard herrſchte, brachte mehrere unfrer Leute in 
manche Gefahr. So ereignete es fich, daß plötzlich 
ein Theil der Dede des Hauſes unfred National: 
gehülfen Andread einſtürzte. Es war ein Glüd, 
daß die Bewohner des Hauſes bereitd6 wach waren 
— das Unglüd ereignete fi früh am Morgen — 
und die Hütte verlaflen fonnten, denn fonjt hätte 
diefer Unfall traurige Folgen haben Eönnen, Ders 
gleihen Vorfälle fommen indeffen nicht felten vor, 
und man muß fi) nur wundern, Daß es nicht 
nod) viel mehr Unglüd gibt; denn die Grönländer 
verlaffen fi beim Bauen ihrer Hütten auf den 
Froſt, welcher die Stein» und Rafenmauern fchon 
zufammenhalten werde, Died gefchieht auch, fo 
lange ed kalt bleibt, tritt aber Thauwetter ein, fo 
find fie nie vor dem Einſturz ficher. 


Auf dem Außenplas Iſſua, zwei Meilen von 
bier, wurden drei Eisbären erlegt. Ein Weibchen 
mit ihren zwei Jungen war and Land gekommen 
und hatte eine der bei den Hütten befindlichen 
Bergungöftellen, in welcher Seehundsſpeck aufbes 
wahrt wurde, aufgebrodhen, um die Vorräthe zu 
verzehren. Ein Knabe, der, auf dad Geräuſch der 
weggefhobenen Steine hin, aus der Hütte ging, 
bemerfte die Thiere und meldete ed bei den Sei: 
nigen. Die Männer waren zwar alle auf Erwerb 
ausgefahren, aber ed war gerade ein hiefiger Grön⸗ 
länder auf Befuh da; dieſer ergriff feine Büchfe, 
und es gelang ihm, die beiden Jungen zu erlegen. 
Die Alte flüchtete in die See, wurde dort aber 
von einem gerade heranfahrenden Grönländer an— 
gegriffen und nad) furchtbarer Gegenwehr erlegt. 
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Das milde Srühlingswetter im März legte an 
den Bergabhängen, wo der Schnee nicht tief lag, 
allmählig das Land bloß, und die Kinder gingen 
nun aus, ſich eine Art Wurzeln zu fuchen (Poly- 
gonum riviparum), welche fie gern efjen und 
Koperdlurfat (madenähnlihe Dinge) nennen. An 
dere gingen in dad Land hinein, Birkenfträucher 
zu holen, und zur Zeit der Ebbe gingen fie an 
den Seeftrand, um eine Art Seegras aufzufifchen, 
welches fie zu efjen pflegen. Es gefdieht dies ver- 
mittelft eines hakenförmigen Knochens, welchen fie 
an eine lange Stange befeftigen. Man muß fid) 
wundern, wie die Grönländer, wenn fie die Um— 
ftände dazu nöthigen, jeden Eleinen Wortheil zu 
benußgen wiſſen. Thäten fie dies in den Zeiten, in 
denen Died leichter auszuführen wäre, fo würden 
fie faft nie in Mangel gerathen. Viele verfäumten 
freilich darüber die Schulen, es ift aber in Diefer 
Hinfiht nichts. zu ändern, denn wenn fie aud) 
darüber zur Rede geftellt und ermahnt werden, fo 
achten fie doch wenig darauf. | 

Auf einem unfrer auswärtigen Pläße farben 
um diefe Zeit drei Kinder, ein Knabe und zwei 
Mädchen. Da fi) bei ihnen, eine Folge des Fie- 
bers, Phantafiren einftellte, jo mußte, wie der 
Aberglaube der Grönländer vermuthete, Zauberei 
im Spiele fein. Der Vater des Knaben beihul: 
digfe eine der Frauen, die im Haufe bei ihm 
wohnten, daß fie das Kind behert habe und fchuld 
an feinem ode fei. Es Fam zu abfcheulichen Auf: 
tritten, und der Mann hätte, wären die anderen 
Miteinwohner nicht dazwifchen getreten, die Frau 
wohl gar umgebradt. Bei foldhen Gelegenheiten 
zeigt ed fich dann, in weldhem Aberglauben das 
Volk noch befangen if, und davon ift wohl kaum 
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ein Einziger frei, und ed würden fi wohl die— 
felben Gräuel und Mordgeſchichten noch heutzutage 
wiederholen, wie fie ehemald unter den Grönlän- 
Dern vorgefommen find, wenn fie fi nicht doc 
etwad vor den Europäern fcheuten und befürdhten 
müßten, daß Dies doch nicht ungeahndet bleiben 
würde. Anmerklich ift hiebei, daß die Eltern des 
Mädchens diefelben Leute find, welche jene am 
Bieber erkrankte Witwe hieher brachten, weil fie 
meinten, diefelbe fei bezaubert. 

Am 21. März entſchlief auf eine überaus 
fanfte und felige Weife im Vertrauen auf das 
Verdienſt des Heilandes unfer treuer National: 
gehülfe Andreas. Er hatte in diefem Winter oft 
gekränkelt, verrichtete aber feine Amtögefchäfte auf 
gewohnte Weife und fuhr auch nocd öfters im 
Kajak aus, Eine ftarke Verfältung zog ihm feine 
legte Krankheit zu. Als er von ber See nad) 
Haufe kam, Elagte er über Froft und mußte fid) 
niederlegen. Sein Zuftand verfchlimmerte ſich zu= 
fehends, und die angewendeten Mittel blieben ohne 
Wirkung; nad) einem kaum wöchentlichen Kranken: 
lager, ward es ihm vergönnt zu der ewigen Ruhe 
einzugehen. Er war am 5. Februar 1793 in hie— 
figevr Gemeine geboren. Ald Knabe muß er ehr 
fleißig gewefen fein, denn er konnte gut lefen und 
ſchreiben. Sn der heiligen Schrift war er gut be— 
wandert und hatte in dad Weſen ded Chriften- 
thums eine klarere Einfiht, als die meiften feiner 
Landsleute. So viel wir von feinen Jünglings⸗ 
jahren wiſſen, fol er einen fehr fittlichen Wandel 
geführt haben, weshalb er auch früh zur Aufnahme 
in die Gemeine und zum Genuß des heiligen Abend: 
mahles befördert werden Eonnte. Er trat frühzeitig 
in den. Eheftand und verlebte in demfelben mit 
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feiner erſten Lebensgefährtin über 30 Jahre auf 
eine fehr glückliche Weife. An feinen ſechs Kindern 
hing er mit großer Liebe und trug für ihr geift- 
liches und leibliches Wohl die treufte Sorge. Won 
feinen vier verheiratheten Kindern erlebte er 12 
Entel, von denen 10 nody am Leben find, und 
an denen er große Freude hatte. An fchweren Er: 
fahrungen hat es ihm nicht gefehlt; ein befonders 
harter Schlag war ed für ihn, als fein zweiter, 
kaum ein Jahr verheiratheter Sohn, den er befon= 
derö liebte, fein Leben auf der See einbüßte. 
Ueber diefen Werluft Fonnte er ſich lange nicht 
tröften. Ein nicht minder harter Schlag war der 
bald darauf erfolgte Tod feiner treuen Frau, welche 
ihm auch in feinem Helferamt treulid zur Seite 
geftanden. Er verheirathete fi in der Folge zwar 
wieder, allein in Diefer zweiten Ehe war er nicht 
mehr fo wohl berathen, und war feitdem immer 
etwad gedrücdt in feinem Gemüth. In feinem Amt 
ald Nationalgehülfe war er treu, und es ſchmerzte 
ihn, wenn er fehen mußte, daß jo Manche ihre 
fchöne Gnadenzeit ſchlecht anmwendeten und gleid): 
gültig dahinlebten, Seine Vorträge, die er hier 
und auf den Außenplägen hielt, waren einfältig, 
Har, herzlich und fehr erbaulih, und find Vielen 
zum Segen gewefen, Er war von fanfter Ges 
müthsart und konnte Ernft und Schärfe nicht an: 
wenden, auch da, wo fie am Plage gewefen wäre, 
Neben feinem Helferamt diente er der Gemeine 
viele Jahre ald Chorfänger, Bläfer, Riolinfpieler 
und Saaldiener. Er war fehr geachtet und geliebt 
und wird bei Vielen noch lange in gelegnetem 
Andenken bleiben. Davon war auch das zahlreiche 
Gefolge bei feinem Begräbniß ein Beweis. 
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| Am 30ften fand die Sculpräfung unſrer 
Sugend Statt. Es hatten fid 120 Kinder dazu 
eingefunden, und wir durften bei den Meiften doc) 
einige Kortfchritte bemerken, Ueber 50 lafen mehr 
oder weniger fertig, die größeren Knaben und 
Mädchen hatten auh im Schreiben und Rechnen 
einigen Unterricht erhalten, und Einige fchreiben 
eine recht hübſche Hand, Biel darf man freilich 
bei dem oft unterbrochenen Unterricht nicht erwarz 
ten und muß zufrieden fein, wenn nur die Mehrs 
zahl einigermaßen geläufig lejen lernt. Zur Aufs 
munterung ihres $leißed erhielten fie etwas getrock⸗ 
netes Obſt, worüber fie fich ſehr freuten, 

Das Verlefen der Kageögefchichte in der Mars 
terwoche und die übrigen in diefe Zeit fallenden 
Berfammlungen wurden gut befuht, Am Palms 
fonntag wurden 13 Perfonen confirmirt. Der Con⸗ 
firmations s Unterricht fchien einen tiefen Cindrud 
auf ihr Herz gemadyt zu haben, und fie legten ihr 
Glaubensbekenntniß zur Erbauung der zahlreichen 
Anwefenden ab, Die Ofterlitanei wurde troß des 
trüben, nebligen Wetterd auf dem Gottedader ges 
betet. Dies ift den Grönländern jtetö eine wichtige 
Handlung, und wenn diefelbe nit Statt finden 
kann, fo ift ihnen die Beier dieſes Tages nur halb 
genügend, 

Nach Beendigung der Feiertage — am zwei⸗ 
ten feierten die ledigen Schweitern und größeren 
Mädchen ihr Chorfeſt — begaben fih die von 
auswärts zum Beſuch Gekommenen wieder auf ihre 
MWohnpläge; mit ihnen gingen mehrere der bier 
wohnenden Bamilien, die feine eigenen Boote be— 
figen und dieſe Gelegenheit benußten, auf einen 
Außenplag zu gelangen. Dadurd) wurde die ohnes 
bin geringe Zahl der Hier Wohnenden bedeutend 
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verringert, was beſonders beim Beſuch der Ver— 
ſammlungen bemerkbar wurde. 

Am 23. April verlor der Knabe Jonathan 
fein Leben auf der See. Er war. mit anderen 
Alterögenoffen auf den Fiſchfang gefahren und ver— 
ließ feine Gefährten, auf ihr Zureden, er möge 
doch warten, bis fie Alle nach Haufe fahren wür- 
den, nicht achtend. Als die übrigen Knaben nach 
Haufe kamen, war Jonathan nody nicht angefom= 
men; man fuhr aus, um ihn zu fuchen und fand 
zuerfi feinen Kajat und darauf feinen Leichnam. 
Für die Mutter des Knaben, die eben erft Witwe 
geworden, war dies ein harter Schlag, denn ob= 
ſchon der Knabe feiner Kurzfitigkeit wegen, die 
“wohl aud) eine Urfache feines Todes war, nie ein 
guter Erwerber geworden wäre, hätte er doch als 
Fiſcher eine Stüße für fie fein können. Das Ber 
gräbniß des Knaben, dad am folgenden Tage Statt 
fand, gab Gelegenheit, der Jugend es befonders 
ans Herz zu legen, fich ftetö bereit zu halten, 
und Buße und Belehrung nicht bis ind Alter zu 
verfchieben. 

Bevor unfre Grönländer fi) auf ihre Som: 
mererwerbpläge begaben, hielten wir mit den Com— 
municanten im Anfang ded Monats Mai noch ein 
Abendmahl. Sie zeigten fi) durchgängig verlans 
gend nach diefem Genuß und ſprachen es aus, daß 
es ihnen fehr danfenswerth und tröftlich fei, dieſes 
„Preiswürdige“ nod) einmal vor ihrem Wegziehen 
genießen zu können. Tages darauf verabfchiedeten 
wir uns bei einem Liebeömahl von unfern Gehül: 
fengeihwiftern, wobei wir ihnen and Herz legten, 
fie möchten ſich während ihrer Abwefenheit von uns, 
ihrer Landsleute nach beſtem Vermögen annehmen 
und ihnen mit einem guten Beiſpiel vorleuchten. 
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Bei diefer Gelegenheit wurde auch ein an die 
Stelle unſers verftorbenen Andrea erwählter Ge: 
hülfenbruder in fein Amt eingeführt und den Brü— 
dern empfohlen. Es zeigte fi bei diefer Wahl 
wiederum, wie ſchwer es iſt, jeßiger Zeit einen 
tauglihen Nationalgehülfen zu finden; denn wenn 
es auc nicht an jungen Männern fehlt, die Kennt— 
niß und Gaben genug befigen, fo. ift doch bei 
den Meiften Lebenswandel. und Sinn von der Art, 
daß fie zu Nationalgehülfen nicht gebraucht werden 
fönnen. | 

Die Verfammlungen, weldye ohnehin feit eini- 
ger Zeit nur von Wenigen befuht wurden, mußten 
nun, da ſich unfre Grönländer nad) allen Rich— 
tungen hin zerftreuten, aufgegeben werden. Nur 
an den Sonntagen fand eine Verſammlung Statt, 
zu der ſich aber außer unfern Dienftperfonen nur 
ſehr Wenige einfanden. 

Wir erhielten durch unfre Nationalgehülfen, 
die zu uns auf Beſuch kamen, von Zeit zu Zeit 
Nahriht von dem Ergehen unfrer Leute. Der 
Seehunds- und Häringsfang war recht günftig, 
und die Leute befamen, was ſehr dankenswerth 
war, hinlänglich Felle zum UWeberziehen ihrer Bahr: 
zeuge. Die Nationalgehülfen hielten ihren Landes 
leuten öfter WVerfammlungen, die zahlreich befucht 
wurden. 

Die im Anfang des Jahres herrfchende epide: 
miſche Krankheit hatte fehon früher aufgehört, da= 
gegen litten viele der Männer an böfen Augen, 
eine Folge des Sonnenglanzes, dem fie beftändig 
auögefegt waren. Mehrere Todesfälle ereigneten 
fih, während die Grönländer auf ihren Sommer: 
pläßen ſich befanden, doch waren es meiftens Leute, 
die ſchon längere Zeit gekränkelt hatten. 
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Ende Juni fingen die Grönländer an, ihre 
gefammelten Worräthe in die Vorrathsplätze zu 
bringen, und ein reges Leben war auf unirer 
Biorde. 

Ein felteneds Schaufpiel wurde uns in Diefen 
Tagen zu Theil, indem ein gewaltiger Eisberg, 
der 8 bis 10 Tage vor unfrer Fiorde auf und ab 
getrieben war, durch die Fluth fo weit and Land 
geſchoben wurde, daß er, al& die Ebbe eintrat und 
dad Wafler zurücdtrat, zerborft und mit Donner: 
ähnlihem Kracen in die See flürzte, die dadurch 
weit hinaus hohe Wellen ſchlug. Diefer Eisberg 
hatte an der Oberfläche des Waflers einen Umfang 
von mehreren Morgen Landes, und feine Spißen 
tagten gegen 150 Fuß body empor. 

Am Abend Ddiefes Tages erhielten wir bie 
erften Briefe aus dem Waterlande. | 

Am 2. Juli verabfchiedete fi) Bruder Asboe 
in der Abendverfammlung von der hiefigen Gemeine, 
worauf er mit feiner Familie die Reife nach Lich: 
tenfeld, feinem Beſtimmungsort, antrat. 

Am Sten erhielten wir ein Schreiben von 
dem Schiffscapitän, in weldem er und meldete, 
daß er in Julianenhaab eingetroffen, und daß wir 
unfer Schiffögut vom Schiff abholen möchten. 
Darauf begab fi ein Bruder auf den Weg und 
fam am AAten mit beladenem Boote wieder bier 
an. Beim Empfang der Sachen wurden unſre 
Herzen von Dank und Freude erfüllt, daß der 
Herr das Schiff ohne Schaden hieher geführt und 
und wieder mit allem Nöthigen verforgt babe. 
Auch allen unfern Gefhwiftern und Freunden und 
unfern vieljährigen Wohlthätern: den Frauen des 
Miffionsvereined in Lübel und Hamburg, der Frau 
Herzogin Henriette von Würtemberg, der Frau 
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Gräfin von Stolberg: Wernigerode, den Miffiond- 
freunden in Pommern, in Stodholm, Zeift, Chris: 
ftiandfeld, in Frankfurt a. M., in Offenbach und 
mehreren anderen Drten, von denen und verfchie: 
dene werthvolle Gaben an Kleidungsftüden und an 
Lebensmitteln für unfre lieben Grönländer und und 
zugefendet worden find, danken wir in unfrer 
Grönländer und in unferm eigenen Namen auf das 
herzlichfte, und wünfchen ihnen dafür. den reichiten 
Segen aud der unerfchöpflichen Fülle Deffen, der 
nicht unbelohnt laffen will, was Einem der Ges 
ringften unter den Seinen in Seinem Namen 
gethan wird, 

Die Gemeine in Lichtenau beftand am Schluffe 
des Zahres 1854 aus 254 Gommunicanten, 136 
getauften Erwachſenen, 250 Kindern, 98 Auöge: 
fchloffenen, zufammen aus 738 Perfonen. 

Wir empfehlen und mit unfern Pflegebefohs 
lenen dem ferneren Liebesandenken und Gebet aller 
Geſchwiſter und Freunde an allen ihren Orten. 


Joh. Kögel. 3.6. Schneider. 


— Da 


Lebenslauf 
des böhmifchen Bruderd San. Gilek, heim- 
gegangen in Berlin den 3. October 1780. 





Th bin den 30. April 1707 in Böhmen im 
Chrudiner Kreis unweit Lubny geboren. Weine 
Eitern liebten den Herrn Sefum und mußten des— 
halb viel leiden. Wie mir denn meine Mutter oft 
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erzählte, fie habe gerade zu der Zeit, da ich ges 
boren wurde, in nicht geringer Furcht geſchwebt, 
daß man den Vater ins Gefängniß abholen würde, 
weil er bei der Obrigkeit mit unter denen war 
angegeben worden, die an den König von Schwe— 
den Karl XII., der. mit feiner fiegreichen Armee 
aus Sachſen nad) Polen marſchirte, eine Botjchaft 
mit der Bitte hatte fenden wollen, daß er ihnen 
zur Religionöfreiheit verhelfen möchte. 

Ad ich zwei Jahr alt war hatten meine 
Eltern Eeinen geringen Kummer meinetwegen, weil 
fie beforgten, daß. ich ftumm bleiben würde, und 
baten Gott inbrünftig, daß Er mir doch Die 
Sprache verleipen möchte. Er erhörte fie aud) 
wirfli, und ich lernte von der Zeit an reden. 

Mein Bater'nahm fich meiner, wie aller eis 
ner Kinder mit vieler Sorgfalt an, und ſuchte 
und nad) Möglichkeit vor dem Böfen zu bewahren. 
Aus Beforgniß, ich möchte in der Geſellſchaft von 
andern Kindern Schaden leiden, ſchickte er mid) 
nit in die Schule, fondern unterrichtete mid) 
felbft in dem Nothwendigften. Hiebei erzählte er 
mir fleißig von dem Herrn Jeſu und von dem 
Zweck Seined Leidens und Sterbend. Oft ſah id, 
wie dem Water, indem er in der Stille in einem 
Buche lad, die Thränen auf den Tiſch fielen. Ald 
er in feiner Ichten Krankheit die Herannäherung 
feines Endes bemerkte, ließ er ſich dies Buch brin= 
gen, heftete feinen Blid auf das darin befindliche 
Bild des gefreuzigten Heilandes, und fo gab er 
feinen Geift auf. Dies Alles, und fonderlid der 
legte Vorgang machte auf mich einen tiefen Eindrud. 
Ich Fam nun in meinem zwölften Jahr zu 
einem Better in Dienft, der ein firenger Katholit 
war. Da ſah und. hörte. ich nichts Gutes, und 
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vergaß daher bald die treuen Ermahnungen meines 
feligen Vaters. Sch war von einer fehr dummen 
Art, weshalb die andern Knechte nur ihr Gefpött 
mit mir ‚hatten, und mid nidht einmal beim 
Schlafen unter ſich leiden wollten. Sch mußte 
daher mitten im Stalle liegen, und fam dabei ein= 
mal in Gefahr, von einem Pferde zertreten zu 
werden. Endlidy wurde ich, als ich bald 19 Fahr 
alt war, dieſer Lebensart müde, und wünfchte, 
ein Handwerk zu erlernen, Mein Großvater, ein 
Schneider, nahm mid in die Lehre; allein nad) 
einem halben Jahr ging Dderfelbe aus der Zeit. 
Der neue Meifter, zu dem ih nun kam, war ein 
leichtfinniger Mann und ein Religionsfpötter. Auf 
dDiefen Weg leitete er denn auch mid, weil man 
fi), wie er fagte, auf die. Weife bei Andern be= 
liebt mache und Kundfchaft herbeiziehe. Wirklich 
machte ic) mic durch foldhe Mittel ebenfalls be= 
liebt, aber zu meinem Schaden. Ich gerieth in 
böje Geſellſchaft, wurde in die Sünde verftricdt, 
und mußte nun wie ein Xaftthier unter derfelben 
fort, ob ich gleich oft große Betrübniß über mid) 
empfand und die beften Vorſätze faßte. Eines 
Abends, ald ic) wegen meines Zuftandes in beſon— 
derer Werlegenheit war, nahm ich ein altes Buch 
zur Hand, weldes vom Leiden und Sterben Jeſu 
handelte, und mit einer Abbildung davon verziert 
war. Ueber dem Lefen in diefem Buche und über 
dem Anfchauen diefer Abbildung wurde mein Herz 
fo weich, daß ich mid) der Thränen nicht enthalten 
fonnte, und es hieß in meinem Innern: „Siehe 
doc, was für ſchwere Leiden und weld einen bit= 
tern Tod hat der Herr Jeſus für dich erdulden 
müffen! und du haft bisher nichtd gethan, als 
Ihn mit deinen Sünden betrübt; du haft Ihn 
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nicht geliebt, nicht einmal an Ihn gedacht!“ So 
etwas hatte ich noch nie gefühlt, und von Der 
Zeit an verfolgte mich die Unruhe bei Zag und 
Naht. Audy konnte ich diefelbe nicht vor Andern 
verbergen, fondern fuchte Rath bei foldyen, die ich 
für beſſer al& mich hielt. Ein Better von mir, 
der ein Anführer von großen Wallfahrten war, 
wollte es übernehmen, mir aus dieſen Anfechtungen 
ded Satans, wie er es nannte, herauszuhelfen, 
und redete mir zu, eine Wallfahrt nah Mähren 
mit ihm zu machen. Das geſchah denn auch im 
Jahr 1730. Mein Vetter trug ein audgefhmüd- 
tes, ſchön gepußtes Knäblein, weldes fie das 
Sejulein nannten, auf einer langen Stange voran, 
und der ganze Haufe fang, daß die Luft davon 
erfchallte. Mir wollte das feinen Zroft geben, ſon— 
dern der Wurm nagte nad) wie vor an meinem 
Herzen. Als wir zu einem Kartheuferklofter kamen, 
fauften wir Wein; Viele beraufchten ſich, und bes 
trugen ſich höchſt ungefittet. Das wollte mir nun 
keineswegs al& heilig einleuchten. Endlich gelang= 
ten wir an den Wallfahrtsort, wo viel Volks aus 
allen Gegenden zufammenftrömte. Nun ging der 
Zug unter beftändigem Beten einen hohen Berg bei 
einem Klofter herauf und wieder herab. Einige 
fchleppten große Kreuzhölzer, Andere geißelten fi, 
daß dad Blut vom Rüden berabfloß, worüber ich 
fo angegriffen ward, daß ih in Ohnmacht fanf. 
Auf Befragen, warum fie dies thäten? hieß es: 
Je nachdem einer viel gejündigt habe, müfle er's 
auf die Art abbüßen, und dann könne er fich eines 
vollfommenen Ablafles getröften. — Won bier ging 
es weiter nah Brünn. Da führten fie mich in 
ein Klofter, und riethen mir, mich in die Brüder: 
haft des heiligen Ignatius aufnehmen zu laffen. 
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Das that ih, und erhielt einen Denkzettel; da 
ftand ein Todtenkopf darauf, und die Anweifung, 
daß die elfte Stunde des Vormittags für mid) 
zum Beten beflimmt ſei. Dann führte man mid) 
in eine Kapelle, die fie dad Fegfeuer nannten. 
In Dderfelben ſah es grauferlid aus. An allen 
Wänden waren Plagegeifter abgebildet, die fehr 
geſchäftig waren, und bei deren Anblid ſich Furcht 
und Schreden meiner bemeifterte. Alles Faufte hier - 
Bilder, was ih denn auch. fo mitmachte. Allein 
ich kehrte traurig wieder nach Haufe zurüd, und 
wiewohl ich in meiner Stube und Kammer Altäre 
errichtete und diefelben mit den Bildern ausſchmückte, 
wollte mich doch nichts tröften und beruhigen, ja, 
die Laft, welche mein Herz drüdte, ſchien ſich fogar 
vergrößert zu haben. Meine Mutter und diejenigen 
meiner Sreunde, welche eine richtigere evangelifche 
Erfenntniß befaßen, hatten großes Mitleiden mit 
meinem Zuftande; allein Niemand wagte ed, ver: 
traulid mit mir darüber zu reden. Nun fügte 
ſich's, daß ich bei einem Bauer eine Woche lang 
auf meiner Profeflion arbeiten mußte. Da er bes 
merkte, daß ich meine vorige Heiterkeit eingebüßt 
hatte, und ftill und traurig bei meiner Arbeit ſaß, 
fo fuchte er Gelegenheit, mit mir zu fprechen, und 
ic) entdedte ihm, wie e& in meinem Kerzen aud- 
fähe. Daraus fchloß er, daß in meinem Innern 
etwas vorgehen müfle; und ald er am lebten Tage 
meines Aufenthalts in feinem Haufe vom Felde 
fam, jo ftellte er fi zu mir, und fing an. von - 
den alten Zeiten, und wie es ehedem in Böhmen 
geweien, zu reden. Da hätten fie fhöne Bücher 
gehabt, hätten Berfammlungen gehalten, gelefen 
und gefungen, und dabei fei ihm unausſprechlich 
wohl gemwejen. „Ach mein Bruder,’’ fügte er 
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weinend hinzu, „wir hatten aud) eine Bibel und 
ein Gefangbud von Johann Huß; dies Alles 
haben uns die Jeſuiten weggenommen.’’ Auf 
meine Frage: wer denn in der heiligen Bibel rede, 
und weflen Worte darin enthalten wären? antwor= 
tete der Mann mit aufgehobenen Händen: „Gott 
unfer Herr und Seine heiligen Propheten und 
Apoftel, fonft Niemand!’ Das madıte einen tie= 
fen Eindrud auf mid; in meinem Derzen hieß e6: 
„Ja, das ift ewige Wahrheit!’ Nun trat au) 
die alte Mutter diefes Mannes herzu, und erzählte 
unter einem Strom von Thränen, wie man ſich 
nad) Vertreibung der alten Brüder heimlih in 
ihrem Haufe zur Erbauung verfammelt habe, und 
wie man, als folches nicht mehr gejchehen durfte, 
auf ihren Feldern. zufammen gefommen fei, wie 
man ihnen aber auch hierin Hinderniffe in den 
Weg gelegt, und zulegt, wie obgemeldet, die Bibel 
und andere erbaulidye Bücher weggenommen habe. 
Nun erinnerte ih mid), was für einen Werth 
mein feliger Water auf feine Bücher gelegt habe, 
und wie gerührt er oft beim Lefen derjelben ge= 
wefen ſei. Diefe Bücher wünſchte ich jeßt zu 
haben, und da ich vermuthete, der Bruder meiner 
Mutter habe fie zu fi) genommen, fo fchrieb id) 
ganz kurz an ihn, er möchte fie mir herausgeben. 
Die Mutter felbft überbrahte den Zettel ihrem 
Bruder. Beide waren in Furcht, und fagten zu 
einander: „Er hat eine Wallfahrt gemacht; wer 
weiß, was ihm. von den Prieftern wegen Diefer 
Bücher empfohlen worden ift? halten wir fie zurüd, 
fo könnte er und angeben.’’ Sie fanden daher 
für rathfam, meine . Forderung zu erfüllen. Nun 
fing ich an zu Iefen, und Eonnte deffen nicht fatt 
werden. Da gingen mir die Augen auf, in was 
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für einer Blindheit ich ſtecke, und ich ſchämte mich 
jest, daß ich die Wallfahrt unternommen hatte. 
Mit aufgehobenen Händen entjagte ich) meineh bis- 
herigen Bemühungen; meine Bilder und Altäre 
riß ih ab, und verbrannte fie ſammt dem Zettel 
von der Brüderfchaft und den Wallfahrtöliedern. 
Nur die Bilder behielt ih, die ſich auf das kei: 
den Jeſu bezogen. 

Nun wußte ih nicht, was ich thun follte, 
und wünjchte nur, einen Menfchen zu Fennen, dem 
ih mid) hätte anvertrauen können; denn id fing 
an einzufehen, daß ed gefährlich fei, meine ver: 
änderte Gefinnung laut werden zu laffen. Endlich) 
wurde ic) mit einigen evangelifch Gefinnten bekannt. 
Dieſe borgten mir auf kurze Zeit die Bibel und ein 
Geſangbuch. Ic fprang vor Freuden in die Höhe, 
fhrieb mir aus leßterem fogleih an 30 Lieder ab, 
und nahm die Bibel, die ich jeßt zum erftien Mal 
zu Gefichte befam, mit großer Ehrfurcht in die 
Hände. Die Reden Jeſu und die Briefe der 
Apoftel zogen mid) befonders an, Alles aber, was 
ih lad, verurtheilte mid, und flellte mir meine 
Armuth und meinen unfeligen Zuftand in ein helles 
Licht. Dabei entftand der Wunſch in mir, zu 
wiffen, ob irgendwo in der Welt folhe Menſchen 
vorhanden wären, die nad) der Lehre Jeſu einhers 
gingen; mit Freuden, dachte ich, wollte ih dann 
Alles verlaffen, wenn ich auch bei ihnen nur mit 
Waſſer und Brod mid nähren müßte. Sch be— 
fragte mich hierüber bei meinen Vertrauten, und 
vernahm von ihnen, ed gäbe in Sachfen folche 
Leute; dahin fei vor Furzem eine Bamilie aus dem 
Dorfe entwichen, und ed werde bald wieder Jemand . 
von dort zum Beſuch eintreffen, Inzwifchen wurden 
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Andere aufmerffam auf mid), weil ich nit mehr 
fo viele Bilder um mich hatte. Sie äußerten, id) 
würde fie wohl verbrannt haben, und man werde 
mich auch verbrennen. Hierüber erfchraf ich nicht 
wenig, und fehnte mih um fo mehr nad der 
Stunde der Auswanderung. 

So bald ich vernommen hatte, daß der er- 
wartete Mann angefommen fei, entdedte ih mich 
ihm, und in der Abenddämmerung des 8. Septem— 
berö 1731 verließ ih) mit etwas Wäſche unter 
dem Arm meinen Geburtöort, und trat mit gedach— 
tem Manne den Weg nad) der Oberlauſitz an. 
Mein Begleiter: fagte mir, er habe einen befondern 
Trieb in feinem Herzen gefühlt, obgleich er nicht 
gewußt habe, daß Jemand von da auswandern 
wolle; nun ſähe er dody, warum er habe fommen 
müffen. Am vierten Tag trafen wir in Gerlachs— 
heim, dem Ziel unfrer Reife, ein. Hieher hatten 
fi) ſchon mehrere ausgewanderte Böhmen gewendet, 
und ihr Prediger Auguftin Schulz nahm fidy ihrer 
treuli an. Weil es gerade ein Sonntag war, fo 
gingen wir fogleih in die Predigt, nad) welcher 
Herr Schulz anzeigte, daß fie am folgenden Mor: 
gen in der deutfchen Kirche zum heiligen Abendmahl 
gehen würden. Mir wurde von Einigen angedeutet, 
daß ich diesmal noch nicht mit ihnen da& heilige 
Abendmahl genießen würde, doc fei e& mir er: 
laubt, der WVorbereitungsrede beizumohnen. In der: 
felben redete Herr Schulz fehr angethan vom hei: 
ligen Abendmahl, als der höchſten Gnade und Gabe 
Gottes, und legte einem Jeden die Prüfung feiner 
felbft dringend ans Herz, ob er auch ein gläubiges 
Herz und Vergebung feiner Sünden erlangt habe? 
ob er ein ganzes Eigenthum Jeſu ohne einige Aus: 
nahme fein, und weder Lieblofigkeit, noch Mißver: 
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gnügen oder Neid gegen irgend Jemand behalten 
wolle? und ſchloß mit einem inbrünſtigen Gebet, 
bei welchem er viele Thränen vergoß. Da entſtand 
eine durchgängige Bewegung und ein lautes Wei— 
nen und Schluchzen. Einer bekannte dem Andern 
ſeine Verſehen; ſie baten ſich gegenſeitig um Ver— 
gebung, wo fie ſich etwa zu nahe getreten waren, 
und darauf begaben fie ſich in die deutfche Kirche. 
Mein Herz wurde biedurc ungemein gerührt und 
erweicht, und es hieß bei mir: das find die Keute, 
die du fuhft, und es fiel mir fein Gedanke ein, 
noch andere zu fuhen. Mit Ehrerbietung fah ic) 
ihnen nad), bis fie zur Kirche hinein waren, und 
begab mic) weinend in mein Quartier. — Und o! 
was wurde ich nun an diefem lieben Drte gewahr! 
Was für eine herzliche Liebe, welche Offenherzigkeit 
unter einander, welch ungeheucheltes Wefen! Kein 
Anſehen der Perfon fand hier im mindeften Statt, 
Keiner trug etwas gegen den Andern in feinem 
Herzen, Sondern. fie fagten ſich's, und fchämten 
fih nicht, einander abzubitten, mit dem Erfuchen, 
daß die Brüder den Herrn Jeſum für fie anrufen 
möchten. Und das gefchah auf der Stelle in herz: 
liher Einfalt, fo daß man bald irgendwo im 
Haufe, bald draußen, bald in der Kammer, ein, 
zwei, drei zum Herrn Jeſu Betende antraf, daß 
Er ſich über fie erbarmen und ihnen Önade ſchen— 
fen wolle. Das zündete die Andern mit an; und 
wenn einer Gnade erlangt hatte, fo fagte er’s 
feinen Brüdern, die fid) dann berzli mit ihm 
freuten und dem Heiland mit ihm dankten. Wenn 
dann von Zeit zu Zeit Einige in Böhmen beſuch— 
ten, und neue Leute mitbradhten, fo wurden Diele 
von den Uebrigen fo herzlich angefaßt, daß fie 
fi nicht erwehren fonnten, der mächtigen Gnade 
29 
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ihre Herzen zu ergeben. Herr Schulz ſelber ſtand 
in einer ſo herzlichen Einfalt und Demuth, daß er 
auch von einem Kinde eine Erinnerung in Liebe 
aufgenommen hätte; wie er denn ſeine Kirchkinder, 
die er als Brüder und Schweſtern behandelte, bis— 
weilen aufforderte, fie möchten es ihm nur fagen, 
wenn er ihnen in irgend einer Sache zu einigem 
Anftoß fei, denn er wolle fid gern darin ändern. 
Er predigte gewaltig, aber ganz im Geilte des 
Evangeliums. Es war ihm nicht genug, daß feine 
Kirchkinder der reinen Lehre beiftimmten, fondern 
er drang auf die Erneuerung ihrer Herzen, und 
bezeugte ihnen öfters, wenn fie nicht mit dem 
Herrn Jeſu auf das innigfte verbunden würden, fo 
gäbe er ihnen keinen Zannzapfen für ihr Chriften- 
tbum; wer nit der Wergebung feiner Sünden 
verfichert werde, der könne nicht beftehen, fondern 
müffe verloren gehen, 

Sch fegte mid meiftens in ein Winkelchen, 
damit er mid nicht fehen follte, und dod war 
mir immer fo zu Muthe, ald fage er Alles nur 
um meinetwillen; ja ich gerieth öfters in nicht 
geringe Angft, weil ich glaubte, man verflage mid) 
beim Herrn Schulz, fonft fei es nicht möglidy, 
daß er gerade mid) fo abfchildern könne. Endlich) 
aber brachte mich der heilige Geift dahin, daß ich 
zum Herrn Iefu ſchrie: Erbarme Did) mein! Da 
ſuchte aud ih ein Winkelchen hinter dem Haufe, 
beugte dafelbft meine Knie vor dem Herrn Sefu, 
und da ift auch mir Barmherzigkeit widerfahren : 
der Stein, welcher mein Herz drüdte, fiel weg, 
und meine Sünden wurden mir vergeben. Da 
freute fid) mein Herz, und ich fragte nun: Iſt's 
möglih, Herr Jeſu, irre ic) mi nicht, daß Du 
mir alle meine Sünden vergeben haft? Und die 
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Antwort war: „Ich, Ich tilge deine Miffethat 
um Meinetwillen.“ Mein Herz Eonnte dies glau- 
ben; id fing an, den Herrn zu loben, und rief 
alle Engel und Greaturen auf, den Herrn Jeſum 
mit mir dafür zu preifen. Ich Eonnte die Stelle 
nicht vergeffen, wo mir fo wohl geworden war, 
fondern ging gefhwind wieder einmal hinaus, 
warf mid vor Ihm nieder, und fagte fürd erfte 
Niemand etwas davon, welche Barmherzigkeit auch 
mir zu Sheil geworden fei. Sie merften ed aber 
bald an mir, und fragten mid, und als ich's 
ihnen gefagt hatte, fo lobten fie mit mir den Hei— 
land dafür. 

Dad machte mir allererft Gerlachsheim recht 
wichtig. Hier, dachte ih, find Häuſer Gottes, 
von denen dad Gebet ohn' Aufhören wie ein Raud) 
vom Xltar bi8 vor den Thron Gotted auffteigt. 
Sh glaubte nun auf der ganzen Welt keinen 
‚ beffern und für mid) zuträglihern Ort zu finden; 
denn mein Herz war in Wahrheit bier felig ge— 
worden. Nun fielen mir meine Mutter und leib— 
lichen Gefchwifter in Böhmen ein, und ic wünfchte 
nichts fehnlicher, ald daß auch fie defjelben Glückes 
theilhaft werden möchten. Ich ging daher wieder 
nad) Böhmen, um fie zu befuhen, und fie, wenn 
fie Luft dazu hätten, mitzunehmen. Die Mutter 
war fogleid willig, Alles zu verlaffen, ja es fan— 
den fi noch 20 Perfonen deffelben Sinnes. Ich 
ging alfo von Zeit zu Zeit mit einem und dem 
andern Gerlachsheimer Bruder noch in Diefem 
Herbft hinein, und brachte immer Jemand zurück. 
Sm Jahr 1732 wurde dad Gejangbüchlein „die 
Harfe“ in Zittau gedrudt. Da brachten wir den 
Seelen died liebe Büdylein, und fangen daraus, 
und erzählten ihnen, wie es in Gerlachöheim wäre, 
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wie Herr Schulz predige und was für Freude und 
Herzlihkeit unter allen Seelen dort regiere. Dar: 
aus entftand immer mehr Erwedung, fonderlid 
unter den jungen Leuten in Hermanitz, wo id) 
immer beim feligen Jandjik einkehrte. — Als id 
zum dritten Mal mit einem Bruder nad) Böhmen 
ging, wurde uns aufgepaßt;z aber Gottes Engel 
wecdte mi, da wir beide uns am Wege nieder: 
gelegt hatten und feit eingejchlafen waren. Kaum 
waren wir Diefer Ahnung zufolge in den Dicken 
Wald hineingefprungen, fo hörten wir Xeute in Die 
Gegend fommen, wo wir gelegen hatten. Herzlich 
danften wir Gott für diefe Errettung. 

Im nädhften Frühjahr ging ich zum fechöten 
Mal nah) Böhmen, und die oben gemeldeten 20 
Perſonen wanderten in einer Nacht aus. Ich führte 
zehn und Bruder Oſtry ging mit zehn Andern 
voran. Ich ließ ein Schreiben an den Herrn 
Amtmann zurüd, weldyes er auch befommen bat. 
In demfelben verficherte ih ihn, daß wir einzig 
um unſers Gewiſſens willen ausgewandert wären. 
Weil wir fo Viele waren, fo konnten wir nur bei 
Nacht geben; am Tag aber lagen wir im Walde 
oder auch wohl bei befannten Freunden ftille. Bei 
einem Drte, Namens Roftod, erfuhren wir Gottes 
wunderbare Bewahrung. Wir mußten hier einen 
Fluß paffiren, der ſehr angefhwollen war, und 
Dad Eid hatte den Darüber führenden Steg fehr 
beſchädigt. Derfelbe beftand nur aus zwei behaues 
nen Bäumen. Da ih nun feinen andern Weg 
Fannte, fo ging ich in Gottes Namen voran. Die 
Hölzer ſchwankten gewaltig; meine Leute fchrien 
und fürchteten fih, aber dennody gelangten Alle 
ohne den mindeften Schaden ans jenfeitige Ufer. 
Am dritten Oftertag kamen wir glüdlih in Ger: 
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lachsheim an. Herr Schulz war eben über dem 

Mittagseffen; ald er uns aber erblidte, fam er 
‚ uns mit Freuden entgegen, und lobte Gott für 
unſre Errettung. Nun blieb ich ruhig in Gerlachö- 
beim, und der Heiland that viel Barmherzigkeit 
an meinem Herzen. Ic erhielt au vom Herrn 
Schulz; Erlaubniß, zum heiligen Abendmahl zu 
geben, und es war mir ganz eigen zu Muthe, als 
ich das heilige Sacrament zum erflen Mal in mei— 
nem Leben nad) der Einfegung unferd Herrn Jeſu 
Ehrifti ganz genießen durfte. 

In unferm lieben Gerlahöheim ging ed nun 
gar lebendig zu im Geiſt und in der Kraft des 
Herrn, Im ganzen Orte war Tag und Nacht Fein 
Scyweigen ; bald lad Einer bald der Andere etwas 
vor; bald fangen wir, bald redeten wir mit ein= 
ander; Alles ſchmeckte und, und war und gejegnet, 
denn wir waren mit unferm Kerzen ganz bei der 
Sache. Einigemal befuchten wir auch in Herrnhut, 
Weil ich aber der deutſchen Sprache unfundig 
war, fo gefiel e& mir in Gerlachsheim beffer. 

Sm Sahr 1733 ließ mir Iemand fagen, ic) 
möchte meinen Stiefbruder abholen, der mit feiner 
Frau auswandern wolle, Sch entjchloß mich daher, 

abermal nah Böhmen zu gehen, Außer zwei Ge: 
fährten von Gerlachsheim hatte ich auch nod) einen 
Böhmen von Großhennersdorf bei mir. Diefem zu 
Gefallen mußte ich von meinem Wege etwas ab» 
weichen, und das war mir gleich nicht recht ges 
müthlih. Cinmal legten wir und auf einen Deus 
boden, um dort zu fchlafen. Mir träumte, ich 
fähe den Sefuiten von Leutomifchel und den Todten— 
gräber auf fahlen Pferden angeritten fommen, und 
zu einigen Knaben jagen, daß fie uns ind Gefäng—⸗ 
niß nach Leutomiſchel führen follten. Dabei war 
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ed mir, als fließe midy Jemand dreimal ftark in 
die linke Seite, daß ich erwachte. Zugleich hieß 
ed in mir: Eile und gehe fort, zaudere nicht! 
Ich ftand auf, nahm meinen Stab in die Hand, 
und erzählte meinem Kameraden meinen Zraum. 
Diefer aber war fehr unzufrieden, daß ich ihn ge: 
wedt hatte, fagte, er wolle fid nad) einem Traum 
nicht richten, und fpottete nur darüber, Hiedurch 
ließ ich mich bedenfli madhen, und legte mid) 
ebenfalls wieder nieder; allein mein ganzer Leib 
zitterte wie ein Eöpenlaub. Eben da icdy wieder 
eingefchlafen war, kam der Jeſuit mit dem Zodten= 
gräber angejagt. Sie fliegen fogleih auf den Deus 
boden; denn die Sache war verrathen worden. 
Nun wollte mein Kamerad entipringen; aber es 
war zu fpät. Ich wurde von einer unbefchreib: 
lien Angft befallen. Auf der einen Seite machte 
ih mir Vorwürfe darüber, daß ich die durch den 
Traum erhaltene Warnung nicht befolgt hatte; auf 
der andern Seite ftellte ih mir die Gefahr vor 
Augen, in die ih nun nad) Seele und Leib gera- 
then würde, Was wirft du nun machen, fragte 
ih mid), wirft du dem Heiland und der erkannten 
Mahrheit treu bleiben? oder wirft du aus Furcht 
- vor den vielen Plagen, die fie dir anthun werden, 
dich weich machen laffen, und ihre Lehre, die du 
für irrig bältft, wieder annehmen? Da that aber 
der Heiland aus großer Zreue in demfelben Augens 
bli® die Barmherzigkeit an mir, daß Er mein Herz 
in der erkannten Wahrheit jo befeftigte, daß es mir 
unmöglih war, dasjenige zu verläugnen, was Er 
mir zu ſchmecken gegeben, oder die Lehre abzu: 
ſchwören, Die fi in meinem Herzen legitimirt 
hatte, und eine faliche Lehre, der ich abgefagt 
hatte, wieder anzunehmen. 
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Der Jeſuit nahm mir nun fogleid das Neue 
Zeftament aus der Taſche, und rief fodann etliche 
junge Leute herbei, die und unter Begleitung des 
Zodtengräbers nad) Leutomifhel ind Stodhaus 
führen mußten, Mich fperrte man in das feftefte 
Loch, welches die Zorturfammer war, legte mid) 
in Ketten und Banden, und fchloß mid) mit vier 
. Schlöffern und Hafen recht fell. Da hatte ich 
nun ein ſchönes Stübchen, finfter und ſchwarz und 
voller Spinnenweben, und ftatt eines Bette etwas 
Stroh, und an den Stod wurde ich mit den 
Deinen angebunden. Nun erft Eonnte ih Alles 
recht überdenken, und es griff mich fo heftig an, 
daß ich Effen und Trinken, welches mir jedoch 
auch zwei Zage lang nicht gereiht wurde, und 
Schlafen darüber vergaß. Die Frau, bei welder 
wir waren gefangen genommen worden, hatte der 
Sefuit auch ind Gefängniß feßen laffen. Sie war 
in meiner Nähe eingeferkert, fo daß wir einander 
zurufen konnten. In den zwei erften Zagen war 
fie ftandhaft geftellt, betete und fang, und ermun= 
terte audy mich dazu. Sch aber war ganz ftil, 
und antwortete ihr: ich Fann jegt nicht fingen. 
In der dritten Naht jchlief id ein, und hatte 
einen merkwürdigen Zraum, der fi) damit fchloß, 
daß ich wieder zum Herrn Schulz nad) Gerlady6- 
beim kam, der mich füßte und mit mir fprad, 
worüber ich getröftet erwachte. Drittehalb Tage 
waren nun verftrichen, und immer noch wurde mir 
feine Nahrung gereiht. Da ih nun aud zwei 
Zage zuvor wenig genoffen hatte, jo wurde ich 
von dem fürchterlichften Hunger gemartert, empfand 
gegen Abend große Schmerzen im Leibe, und ward 
ganz ohnmächtig. Mir fiel nun ein, daß fie wohl 
gar die Abfiht Haben möchten, mid) Hungers fters 
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ben zu laſſen. In dieſer troſtloſen Lage ſank ich 
auf meine Knie nieder, betete zum Herrn Jeſu, 
bekannte Ihm meinen Ungehorſam, und flehte Ihn 
dringend um Vergebung aller meiner Sünden an, 
ſonderlich daß ich Seiner Warnung nicht Gehör 
gegeben, und war nun in den Gedanken, daß ich 
jetzt meinen Geiſt aufgeben würde. Der Heiland 
war mir dabei unausſprechlich nahe, bekannte ſich 
mächtig, kräftig und gefühlig zu mir, tröſtete mich 
über Alles, und ſprach mich ſo zufrieden, daß ich 
ganz ruhig und gelaſſen mich in mein Schickſal er— 
geben konnte. Als ich mich eben mit dem Gedan— 
ken hinlegte, daß ich wohl nicht mehr aufſtehen 
würde, trat der Stockmeiſter herein, und fragte 
mich fpöttifh: ob ich etwa ſchon hungrig fei? 
worauf er mir für zwei Gröfchel frifhes, noch 
ganz warmes Brod, aber nichts zu trinfen reichte. 
Kaum hatte ih dad Brod verzehrt, jo ftellten fich 
heftige Kolitfchmerzen bei mir ein, unter denen ich 
“ mid wie ein Wurm winden mußte. Des andern 
Tages brachte er mir Waſſer. Es diente mir aber 
nicht zur Labung, denn ich wurde nad) dem Genuß 
deffelben ganz fraftlos. 

In Ddiefem Zuftand wurde ich zum Verhör 
vor die Geiftlihen geführt. Nachdem ich über Alles 
war befragt worden, gingen fie das apoftolifche 
Glaubensbefenntniß mit mir durch, und ich ber 
zeugte, daß ich demfelben von Herzen beiftimme. 
Bei dem Artikel von der heiligen chriftlichen Kirche 
wollten fie mir umftändli beweifen, daß die 
römifch = Fatholifhe Kirhe die allein feligmachende 
fei, und da ich dies nicht gelten laffen wollte, 
wurden fie fehr ungehalten. Endlich fagte ich 
ihnen: Ich glaube eine heilige unfichtbare Kirche; 
und da ließen fie e& dabei bewenden. Noch mehrere 
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Fragen thaten fie an mid), wegen der Heiligen, 
der Jungfrau Maria, wegen des Fegfeuers u. ſ. w., 
welches ich Alles nad) meinem Gewiſſen beantwor- 
tete, worüber fie meiner mit garfligen Reden ſpot— 
teten, mich einen großen Keger nannten, und wies 
der ind Gefängniß bringen ließen, — Nachmittags 
wurde ich wieder aufs Schloß zu einem Herrn ges 
führt, dem das ganze Verhör war zugeſchickt wor: 
den, und der nun von Neuem nad) Allem fragte. 
Das fchmwerfte bei diefem Verhör war mir, daß ich 
diejenigen angeben follte, die mit mir ins Land 
gefommen wären, weldye fie fodann auf der Stelle 
würden verhaftet haben. Bei diefem Verhör waren 
auch zwei Zeugen aus meinem Geburtsort zugegen, 
beides eifrige Katholifen, welche angaben, wie 
viele Leute ih ſchon ausgeführt hätte. Sie brady: 
ten aber auch mandye falfche Befchuldigungen gegen 
mic) vor, und als ich ihnen widerfprah, wurde 
der Herr zornig, und fagte: „Du böfer Bube, 
wilft du die Wahrheit eingeſtehen?“ Hiebei fiel 
ih in Ohnmacht. Man mußte mid heraus: 
fchleppen, und mir etwas eingeben, daß ich wieder 
zu mir kam. Nachdem ich abermal& war herein» 
geführt worden, drang der Herr aufs Neue und 
mit noch mehr Ingrimm auf das Bekenntniß .der 
Wahrheit, und da dies nicht fo ausfiel, wie er's 
haben wollte, fo befahl er, mir 50 Streiche zu 
geben. Der Soldat ergriff fogleih die Peitjche, 
und als ich midy nicht gefchwind genug auszog, 
riß er mir den Rod vom Leibe, und vollzog den 
Befehl. Ald aber der Herr fah, wie übel id) war 
zugerichtet worden, wurde er von tiefem Mitleiden 
bewegt, und ließ mich unverzüglich mwegführen. 
Tages darauf brachten fie mich aufs Rath: 
haus vor den Stadtraty. Da hatten fie Die 
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geftrigen Verhöre vor fi) liegen, und unter andern 
auch einen Brief, den ich einmal einem meiner 
Kameraden gefchrieben, und in welchem ih ihm 
gewünſcht hatte, daß auch er der Geligkeit theil— 
haft werden möchte, die ich jegt genöfle. Bier 
faßen 12 Herren, und ich mußte mic) vor ihnen 
niederlaffen, fo daß ich fie alle vor mir hatte. 
Sch bemerkte bald, daß drei von ihnen Erfenntniß 
der Wahrheit hatten, denn fie fahen mich jehr 
mitleidig an. Da mußte ich wieder Alles haarklein 
beantworten. Unter andern fragten fie mich: ob 
ich wider meine Herrichaft Klagen hätte, und Dar: 
um ausgewandert ſei? Warum ich die allein felig- 
machende Kirche verlaffen hätte? Ich erwiederte: 
„Ich habe weder wider meinen Herin, den Gra- 
fen, nod) gegen den Kaifer etwas, fondern wollte 
heute noch mit Freuden ihr Unterthan bleiben, 
wenn ich dabei nur nad) meinem Gewiſſen leben 
und glauben dürfte.” Sie gaben fi nun viele 
Mühe, mich zu Überzeugen, daß ich in Abficht auf 
den Glauben im Irrthum fei, und erzählten mir 
fo viel von den papiftifchen Alfanzereien, daß ich 
öfters in meinem Innern lachen mußte, und dabei 
dachte: das Fann ja kaum ein Kind für Wahrheit 
halten! Dann mußte idy ihnen meinen Brief vor: 
lefen. Auf die Frage: ob ich auch jet noch fo 
dächte? erwiederte ih: „Ja; und ich fei aud) 
Willens, mic) darin nicht zu ändern.“ Gie ſpot— 
teten nun meiner, daß ich ein Prädicant fein wolle, 
und nicht einmal ordentlic ſchreiben könne. Damit 
wurde ich für jest entlaffen. 

Mittlerweile waren die zwei andern Gerlachö- 
heimer Böhmen, die mit mir gefommen waren, 
und einige Leute aus Hermaniz ausführen wollten, 
ergriffen und auch nad) Leutomifchel gebracht worden. 
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Darüber entftand ein großer Lärm, und ich wurde 
fogleid) wieder aufs Schloß zu einem andern Herrn 
geführt. Diefer war fo erbittert über mid), weil 
ih die Leute nicht angegeben hatte, daß er vor 
Zorn zitterte, und mid) in Stüden zerhauen wollte, 
Er befahl dem Soldaten, daß er mir 100 Streiche 
geben ſolle. Der Sefuit aber, welcher dabei ftand, 
machte die Einwendung dagegen, id) fei zu ſchwach, 
und würde darüber fterben. Da wurde ich denn 
wieder ind Gefängniß zurücdgeführt. 


In der Folge mußte id noch einmal auf dem 
Rathhauſe ericheinen, wo fie mich einen halben 
Bag lang eraminirten, und fagten, ich müffe nicht 
denken, daß ich gemalte Leute vor mir hätte, ich 
ſollte nicht lachen; ich müſſe wiffen, daß fie Macht 
über mich hätten, und mit mir thun Fönnten, was 
fie wollten. Sie verfuhten, mid nun in Furdt 
zu jagen, indem fie mir vorftellten, wie fie mid) 
quälen wollten, wenn ich nicht umfehren würde. 
Zulegt fragten fie mih: mas ich dazu dächte? 
worauf ich freimüthig erwiederte: „Ich fei ganz 
und gar nicht gefounnen, ihre Religion anzunehmen, 
oder mich zu ihnen zu befennen; denn ich begehre 
einzig und allein dur) die Gnade meined Herrn 
Jeſu Chrifti und um Seines bittern Leidens und 
Sterben willen felig zu werden.“ Dagegen brady: 
ten fie wieder viele papiftiihe Ginwendungen vor, 
davon ich mein "Sage noch nichts gehört hatte, 
und mich gar fehr wundern mußte, wie Menfchen 
auf dergleichen Dinge nur fommen mögen. End: 
li mußte ich wieder ind Gefängniß wandern. 


Nun war das Stodhaus ganz voll von fols 
chen Leuten, die Erkenntniß der Wahrheit hatten, 
und die in dieſen Sagen waren ergriffen worden, 
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Da hatten ſie denn alle Hände voll mit ihnen zu 
thun, und mich ließen ſie jetzt ruhig in meiner 
Torturkammer ſitzen. Da hatte ich denn Zeit, über 
mein Herz und meinen bisherigen Gang nachzu— 
denken, und den Heiland um neue Önade zu bit= 
ten, die Er mir audy reichlidy fchenfte, daß ich 
mich Seiner freuen und getröften fonnte. Es war 
mir nicht anders zu Muthe, ald wenn id Sag 
und Naht mit dem Heiland leibhaftig fprechen 
könnte, Fiel mir etwas Arges ein, und ich feufzte 
nur zum Seiland, fo wurde id auf der Stelle 
Seiner Hülfe gemahr, wurde des Gedankens los, 
und friegte immer neuen Zroft zu fchmeden, fo 
daß mir der Heiland immer lieber und füßer wurde. 
Denn wenn idy nur den Namen Sefus ausſprach, 
oder an Ihn dachte, fo durchdrang mein Herz ein 
hoher Freudengenuß, und ih ward wie in ein 
weites Feld geführt, wo fid mein Herz recht aus— 
breiten und in dieſen Betrachtungen wie in ein 
Meer ſich verlieren Eonnte. Mein Herz war fo 
vol Freude, daß mein Mund in lauter Xoblieder 
aus dem oberwähnten Gefangbudy, die Harfe ge: 
nannt, welche ic) auswendig gelernt ‚hatte, überfloß. 
Wollte mih auch manchmal ein forglicher Gedanke 
anwandeln, wie ich denn durchkommen würde, fo 
ward ich immer wieder getröftet, und an meinen 
erften Traum erinnert, da ich dann immer wieder 
Hoffnung faßte, daß ich errettet werden, und mei— 
nen lieben Paftor Schulz wiederfehen würde. 

Als einftmals eine Sage fam, daß der Kur: 
fürft von Sachfen alle Böhmen, die nah Sachſen 
ausgewandert wären, wieder in ihr Land zurüd: 
fhiden werde, und der Sefuit mir Dies voller 
Freuden anfündigte, fo verfiel ich darüber in eine 
jo große Betrübniß, daß ich drei Tage unabläffig 
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weinte, und auch des Nachts nicht ſchlafen konnte. 
Am dritten Abend fiel ich endlich in einen tiefen 
Schlaf. Da träumte mir, es käme Jemand in 
mein Gefängniß, kniete neben dem Stock, an wel— 
chem ich angeſchloſſen war, zu meinem Haupte 
nieder, betete mit aufgehobenen Händen und wie— 
derholte alle meine Bekümmerniſſe, mit dem Bei— 
fügen, das Alles werde nicht geſchehen, ſondern 
die Sache werde eine ganz andere Wendung neh— 
men, denn der Herr werde die Anſchläge der Feinde 
Seines Reiches gänzlich zunichte machen. Zuletzt 
ſagte er: im Jahr 1740 wird dieſe Veränderung 
vor ſich gehen, dann wird eine ganz eigene Zeit 
ihren Anfang nehmen. Hier erwachte ich unter 
einer beſonders freudigen und tröſtlichen Empfin— 
dung. Da hatte ich nun wieder viel Materie zum 
Nachdenken. Viele Worte waren mir ganz gut im 
Gedächtniß hängen geblieben; vornehmlich aber 
hatte ic) mir die Zahl AO gemerkt. Das war mir 
etwas ganz Neues; denn ich Fannte bisher noch 
feine Zahl, wußte auch nicht, wie die Jahre ge— 
zählt würden. Ich hätte es aber doch gar zu 
gern wiffen mögen, wie lange es nody bis zum 
40ſten Fahre hin fein möchte. In diefer fröhlichen 
Betrahtung blieb ih bi$ an den Morgen, und 
als mid) der Stocmeifter auf den Hof hinaus ließ, 
fo war e8 nicht anders, ald ob Jemand auf dem 
Hofe meine Augen auf die am Haufe in Stein 
gehauenen Zahlen heftete., Da lernte ich die Zahlen 
fennen, und fah fo lange darauf, bis ich einen 
Begriff davon befam, und herausfand, daß noch 
7 Zahre bis zu dem 40ſten wären. Sch war nun: 
mehr gewiß, daß, wenn ih auh noh 7 Jahre 
figen müßte, ich dann doc) auf freien Fuß kommen 
und die gute Zeit genießen würde. Dann flimmte 
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id) mein Liedchen an: „Fahre fort, Zion, fahre 
fort im Licht 20.’ 

Zuweilen: fand ih aud Mittel, dem Bruder 
Dften, den ich fehr liebte, und der in dem näm— 
lihen Gefängnig faß, ein Zettelhen zuzumwerfen. 
Diefem Bruder wurde damald auch fehr zugelegt. 
Zwei Priefter plagten ihn faft tägli zu Halben 
Sagen mit ihren Diöputationen; denn er Fonnte 
ihnen brav antworten. Da fie nun bei ihm einige 
Hoffnung faßten, daß fie ihn überzeugt hätten, 
und daß er ihren Glauben annehmen werde: fo 
ftellten fie ihn mir immer zum Beifpiel vor; was 
doc ich einfältiger Menſch dächte, da ein fo Fluger 
Mann, wie Oſtry, von ihnen fid) habe überzeugen 
laffen; wenn fie mir nur erft reht aufs Leben 
fommen würden, jo würde ih mid) wohl aud) 
ergeben müflen. Das machte mich freilid fehr 
bedenklich, denn auch ich hatte ihn für viel ftärker 
ald mid) gehalten, Ic faß da und meinte, und 
wollte midy nicht niederlegen, fo vol Schmerz war 
ih. Zu Mitternaht war mir’s, ald wenn Jemand 
zu mir fagte: Oſtry wird bald auf freien Fuß 
kommen; Du aber fei getreu bi ans Ende. Mir 
war dabei ganz eigen zu Muthe, ich wurde aber 
doch dadurch wieder aufgerichtet. Mit Oſtry's 
Sreilaffung aber hatte es folgende Bewandtniß: 
die Geiftlihen waren nicht im Stande geweſen, 
ihn zu Überzeugen oder zu überwinden, fondern er 
hatte fie jo aus dem Felde gefchlagen, daß fie die 
Hoffnung aufgaben, etwas bei ihm auszurichten, 
und darum ſchickten fie ihn feiner Herrſchaft zurüd. 
Er kam darauf vor mein Fenfter und verabfchiedete 
fi von mir mit den Worten: „Mein Bruder, 
ich empfehle di dem Herrm Jeſu!“ 
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Nun blieb ich alfo ganz allein im Gefängniß 
figen ; aber der Heiland. erfüllte mein Herz mit 
Seinem Troſt und Frieden, fo daß mir mein Ker- 
fer gar nicht befchwerli war. Der Sefuit ließ 
mic) auch ziemlich in Frieden, und fragte mid) bei 
feinem zweimaligen Beſuch blos, ob ich nicht bald 
and Umkehren gedächte, um nicht ewig verloren zu 
gehen? Ich antwortete ihm aber ganz gerade, daß 
ih ganz und gar nicht daran dächte, weil ich 
nicht den geringften Zweifel an der Richtigkeit 
meined Glaubens, von dem feinigen aber gar feine 
Gewißheit hätte; eher Eönnte ih mir Hände und 
Süße und den Kopf abbauen laffen, ald den 
römifch = Fatholifchen Glauben annehmen. — Was? 
erwiederte er; wir haben den apoftolifhen Glau— 
ben, und von Petrus an bis auf den heutigen 
Papſt kann ih dir alle Biſchöfe in gerader Linie 
herzählen. — Gut, antwortete ich, wenn euer 
Slaube der apoflolifhe ift, warum macht ihr’ 
denn nicht fo, wie es die Apoftel gemadyt haben? 
man *lieft doch von ihnen nicht, daß fie die Leute 
mit Gefängnißftrofen zum Glauben gezwungen 
hätten. — Da ging er weg, und id) dankte dem 
Heiland, daß ih ihm mit Freimüthigkeit hatte 
antworten können. 

Als ich nunmehr bald 7 Monate im Gefäng: 
niß verbradht, und die Winterfälte fich eingeftellt 
hatte, fo verfchlimmerte ſich meine Tage fehr merk: 
lid. Mein Brod und Wafler — etwas Anderes 
wurde mir nicht gereiht — fing an zu gefrieren, 
und mein Hemd war auf dem Stroh fo zerrieben 
worden, daß ich nun immer liegen, und mid) mit 
dem Rod zudeden mußte. Das wurde mir freilich 
in die Länge fehr ſchwer; der Heiland richtete mid) 
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aber gar kräftig auf, fo daß ih auch die Kälte 
für nichts achten konnte, Allein ich traute meinen 
eigenen Kräften etwas zu; und ald mir einft Je— 
mand vorftellte, wie ich in meiner traurigen Lage 
unmöglicdy lange würde aushalten können: fo ant: 
wortete ich) mit großer Kühnheit, faft wie Petrus 
vor feiner Verläugnung, daß ich lieber erfrieren, 
ald mid) ergeben wolle. Nod an demjelben Abend 
traten drei betrunfene Diener der Priefter, rechte 
Satandbuben, zu mir herein, und fingen an mit 
mir zu disputiren. Ich mußte ihnen nun zwar 
antworten, aber meine vorige Freudigkeit war ganz 
dahin; ich hatte ein fehr betrübtes und beflomme: 
ned Herz, war wie. völlig umgedreht, und ganz 
ftugig über mich felbft. Als fie endlich weggingen, 
Eonnte ich erft recht über mid) nachdenken; mein 
Herz war ganz leer und troſtlos, und Furcht und 
Schreden hatte Befiß davon genommen. Zuvor 
fonnte id) mit dem Heiland reden; jest war id) 
wie ein Stein; es war mir, als fei der Deiland 
weit entfernt von mir, und ald ob Er nichts "mehr 
mit mir zu thun haben wolle, Zag und Nacht 
weinte idy unauögefegt, und legte mid, fo zu 
fagen, drei Wochen nicht nieder; zweimal fafttete 
ic) jedesmal drei Tage lang, ohne weder Speife 
nod) Trank zu mir zu nehmen; meine Augen ent: 
zündeten fich; ich kam von allen Kräften herunter, 
und die Kälte durchdrang mich bis ins Innerfte, 
Da dachte ich endlich, die Dual der Hölle kann 
ja nicht größer fein, ich muß mir nur felber vom 
Leben helfen! Aber da war ed, als wenn Semand 
fehr liebreicy und mitleidig zu mir fpräche: „Thue 
dir Bein Leid; wenn der Herr Jeſus did) dulden 
und tragen will, fo überlaffe dich Ihm, und 
harre!“ Das fchnitt mir erft eine tiefe Wunde 
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in mein Herz, daß id ganz in Thränen zerfloß 
vor dem Heiland. Nun Eonnte id) Ihm mein 
ganzes Herz ausfchütten, und um Gnade bitten, 
und ich empfand wieder Hoffnung und Zroft in 
meinem Innern. Doch blieb mir immer ein 
fhhmerzliches Andenken davon übrig, welches mir 
oft herbe Thränen auspreßte. 

Nah Weihnachten wurde ich in eine große 
gewölbte Stube gebracht, die bisweilen geheizt 
wurde, Gin Freund fchenfte mir ein Hemd, und 
ih mußte für den Stocdmeifter fpinnen. Das 
fhien mir zwar anfänglicy eine Erleichterung zu 
fein, aber ich fand bald WVeranlaffung, mid) auf 
meine Zorturfammer zurüd zu wünſchen. Denn 
man that die ruchlofeften Webelthäter zu mir, Die 
um Raubend und Mordens willen gegriffen worden 
waren, und die meine Seele auf alle Weiſe quäl— 
ten. Einer derfelben wollte mid) fogar umbringen. 
Auch fonft hätte ich leicht ums Leben fommen kön— 
nen, wenn Gottes Engel mich nicht bewahrt hätte. 
Einmal wurde mir eine Suppe gebracht, Die id) 
glei für verdächtig erkannte, und darum ftehen 
ließ; denn der böfe Dunft derfelben erregte mir 
ein beftiges Erbrechen. 

Die Zeit wurde mir oft herzlich lang, da 
meine Erlöfung fid) fo fehr verzögerte. Ich dachte 
bin und her, was ich doch nur anfangen follte, 
Endlich fiel mir ein, Soldat zu werden, Ich gab 
mid) dazu an, und erklärte, daß ich dem Kaifer 
treulich dienen wolle; nur wolle ich dabei bis an 
mein Ende bei meinem Glauben bleiben. Allein 
bei der Befichtigung wurde ich für untüchtig bes 
funden, und man fagte mir, daß man mid) über- 
died auch nicht annehmen Fönnte, fondern daß id) 
erit mein Urtheil abwarten müſſe. — 


460 


Gegen den Herbft wurde ich in ein anderes 
Gefängniß gebradht, worin ed Mäufe, Fröſche, 
Schlangen und Ungeziefer in Menge gab. Es war 
faft finfter darin, und ich mußte immer auf der 
Erde fißen oder liegen, und die Mäufe und Fröfche 
frochen über mic) weg. Meine Portion war täg— 
li für einen Kreuzer Brod und Wafler. Aus 
Mangel an Bewegung wurden mir die Füße ganz 
lahm, fo daß ich nicht auftreten fonnte. Da ent- 
fiel mir die Hoffnung zum Wegfommen gänzlich, 
und ich gerietb darüber in große Bekümmerniß. 
Ganz buchſtäblich im Staube liegend und fo be: 
ängftigt, daß ich über und über in Schweiß Fam, 
betete ich zum Heiland, und fchloß mit den Wor— 
ten: „Du weißt, daß ich mir nicht helfen kann.“ 
Darüber fchlief ich fanft ein, und alö ich erwacdhte, 
war mir ganz wohl, Den Zuß, der noch geftern 
Abend ganz krumm und lahm gewefen war, vers 
mochte ih nun wieder auözuftreden, Sch traute 
meinen Augen faum, bis ich endlidy auftrat, und 
in meiner Kammer bin und her ging. Laut pries 
ich den Heiland für Seine wunderbare Hülfe, und 
fonnte nun neue Hoffnung von meiner Errettung 
faffen. Jetzt nahm ich wieder meine Harfe, die 
ich bisher an die Weide gehangen hatte, zur Hand, 
und flimmte dem Heiland bei Tag und Nacht ein 
Loblied nad) dem andern an für dad, was Er an 
mir gethan hatte. Wiewohl ich dem ungerathenen 
Sohne gleidy war, fo war nun doch mein ganzer 
Sinn darauf gerichtet, zum Water zurüdzufehren, 
und dad Gute, was bei Ihm zu finden ift, zu 
genießen. 

Nach einiger Zeit erhielt ich wieder einen 
Beſuch von meinem Herrn Iefuiten, Er ftellte fic 
jegt an, als ob er mich bedaure, daß ich fo.vom 
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Bleifch herunter gefommen und fo elend fei, und 
rieth mir, ich folte doch Branntwein trinken, das 
werde mir gewiß gut fein; er wolle mir gern hel—⸗ 
fen, wie und wo er könne. — Als er mid) ein 
andermal befuchte, fagte er: ich müfle hier wohl 
ganz wie ein Klo& werden, und würde wohl nicht 
beten fönnen; er wolle mir vorbeten, ich folle ihm 
nur getroft nachſprechen; ich dürfe nicht fürchten, 
daß er mir etwas wider meinen Glauben vorfagen 
werde; er wolle nur fprehen: „O Herr Iefu 
Chrifte, erbarme Dich über mich verlornen Sünder, 
damit Dein theures Blut für mich nicht vergebens 
vergoflen ſei!“ Sch erwiederte: „Das iſt recht 
gut und ſchön; dennoch aber können wir unmög— 
lid) mit einander beten, da wir nicht eines Sin— 
ned find. Sie werden beten, daß ich mich zu 
Shnen befehren fole, und ic würde für Gie 
beten, daß Sie fi) zu meinem Glauben befehren 
möchten; wie Eönnten wir dann erhört werden? ’’ 
Da ward er zornig, und lief davon, und kam 
lange nicht wieder. 

Um diefe Zeit Fam auch der Bilchof von 
Chraſt nad) Xeutomifchel, der mich zweimal vor ſich 
fordern ließ, und fich viel Mühe gab, mich zum 
römiſch-katholiſchen Glauben zu bereden. 

Darauf thaten fie mic) wieder in die große 
Stube. In derfelben befand fi ein Mann, der 
in der großen Verfolgung im Jahr 1724 aud) 
Thon bier gefeffen hatte, Diefer erzählte mir, daß 
ed damald noch viel ärger zugegangen fe. Man 
habe die Leute erbärmlich gefchlagen und gemartert; 
die ganze Stube fei voll von folchen Übel zugerich— 
teten Perſonen geweſen. Sie hätten nicht neben 
einander liegen, fondern nur Enien und höchſtens 
auf den Ellenbogen etwas ruhen Fönnen. Auch 
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habe man die Leute vor den Pflug geipannt und 
mit ihnen geadert u. dgl. m. 

Nah einiger Zeit Fam wieder einmal ein 
Sefuit zur Stadt, und ich mußte vor ihm er: 
fcheinen. Es war ein fchon bejahrter Mann, Der 
fehr häßlich und grimmig ausſah. Er betrachtete 
mid) blos, fprad aber fein Wort mit mir. Nach— 
ber ſchickte er mir durch den Kaplan ein Büchlein, 
welches ‚der geiftlihe Zaum ’‘ betitelt war. Weil 
ich's aber nicht annehmen wollte, fo befahl er, 
mic) in den Stod zu legen, wo id) weder liegen, 
noch recht fißen Eonnte. Sch wurde nun unter den 
Plagen nad) gerade müde und matt, und bat den 
Heiland oft mit Thränen, denfelben ein Ende zu 
machen; möchten fie mich doch tödten, auf welche 
Art fie wollten, 

Ald ih) nun das zweite Jahr in meiner har- 
ten Gefangenfchaft auögehalten hatte, dachten fie 
felbft darauf, dem Ding ein Ende zu machen, da— 
mit die Unfoften nicht noch größer würden. Sie 
ſuchten nun wieder, mich auf alle Weife in Furcht 
und Schrecken zu jagen, und zur Annahme ihres 
Glaubens zu zwingen. Um Mitternaht fam der 
ältefte Richter, nachdem er fi) zuvor betrunken 
hatte, plöglich zu mir ind Gefängniß. Seine erfte 
Frage war: „Gilek, welches Glaubens bift du? ‘’ 
Auf die Antwort: „Evangeliſch,“ gab er mir mit 
der geballten Fauſt einen Schlag auf den Kopf, 
daß ich umfiel. Nachdem ich eine Weile bemußtlos 
dagelegen hatte, gab er mir mit feinem fpanifchen 
Rohr drei Diebe in die rechte Seite, und dadurch 
fam ich wieder zu mir, Dann mußte id) mid) 
wieder fegen, und er fragte mid) weiter: ob ich 
römiſch-katholiſch werden wolle? Ald ich nun ant— 
wortete, daß ich dies nimmermehr thun Fönne, fo 
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befahl er dem Diener, mir fogleid 30 Streiche zu 
geben. Ganz geduldig ftelte ich mich hin; ald der 
Diener aber ausholte, bemerkte er fogleich, daß ich 
mid) nicht auf den Beinen erhalten könne, und 
fagte dem Richter, ich müffe mich legen, denn ich 
Fönne nicht ſtehen. Ich Eniete alfo nieder, um 
mich zu legen, und empfahl mich dem Heiland. 
Darauf befahl der Richter, man könne ed bis 
morgen anftehen laffen, und fie entfernten fidh. 
Sch blieb dann im Gebet, und wurde gar fräftig 
vom Heiland getröftet, und erhielt gleichjam neue 
Kraft in meinem Derzen. So Fam der Richter 
fieben Nächte hinter einander zu mir, und ver- 
führte jedesmal einen graufamen Lärm, 

Nach diefen vergeblichen Werfuchen führten fie 
mich wieder vor den Rath zu ganzen halben Zagen, 
hielten ein fürchterliche8 Gramen, und ftellten mir 
die graufamften Martern vor, daß man mid) in 
den Schornftein aufhängen, mit Erbfenftroh räu— 
chern, mir fpanifche Stiefeln anlegen wolle, wie 
man mid) verbrennen, aufhängen und mir Die 
Dhren abjchneiden, mir Galgen und Rad auf die 
Stirn einbrennen, und mic, fo auf Lebenszeit auf 
die Feltung Spielberg feben werde. Dazmwifchen 
fprang je zuweilen einer von feinem Seffel auf, 
und "dräuete mir mit geballter Fauft ins Geficht, 
fo daß ich ganz beftürzt daftand. Dann hießen fie 
mid eine Weile abtreten. Der jüngfte Richter, 
Namens Bezold, führte mid hinter die Thür, 
nahm mid) bei Seite, und fagte ganz mitleidig 
und furchtſam zu mir: „Fürchtet euch vor nichts; 
fie fchredden euch nur; habt ihr doch nichts Böſes 
gethan, darum kann euch auch Niemand etwas ans 
haben.“ Died gereichte mir zu ungemeiner Stär- 
fung. Ih hätte dem Manne gleich) mögen bie 
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Füße küſſen, und habe ihm immer, fo oft id 
daran denke, einen bejfonderen Lohn vom Heiland 
dafür gewünſcht; denn er hat ſich jederzeit als ein 
wohlthätiger Freund gegen mich bewiefen. Als id 
nun wieder hereingerufen wurde, ftellte ih mid 
ohne alle Furcht vor die Herren bin. Sie thaten 
dann aud weiter nichts, als daß fie mich ein 
Weilchen anfahen; dann ward ich wieder weg: 
geführt. — Am folgenden Tage mußte ich aber: 
mald vor ihnen erfcheinen, und fie fragten mid: 
ob id) midy nun befehren wolle? Meine Antwort 
war: „Das kann idy meines Gewiflens wegen 
nicht thun.“ Nachdem fie mir viele Verfprechungen 
gethan hatten, wenn ich den römijch=Fatholifchen 
Glauben annehmen wolle, legten fie mir zulegt 
folgende drei Fragen vor: 1) „Warum feid ihr 
aus Böhmen ausgegangen?’ Antwort: „Um des 
Gewiſſens willen.” 2) ‚Warum feid ihr von 
der römifch=Fatholifchen Kirche abgetreten?" — 
‚‚ Darum, weil ich nicht geglaubt, daß ich in der: 
jelben felig werden könne.’ 3) „Wollt ihr euch 
wieder zur Fatholifchen Kirche befehren, oder wollt 
ihre bei euerm Glauben bleiben, wenn man euch 
auch zu Tode marterte?“ — ,,Sa, id) will bei 
meinem Glauben bleiben.” — Nun wurde ich 
wieder ins Gefängniß geführt. Hier unterredete 
ich mid) wieder mit meinem lieben Heiland, und 
wurde aufs Neue von Ihm getröſtet, geftärft und 
verjichert, daß es zu Ende kommen folle, 

Nicht lange nad) diefem wurde ich vor den 
Heren Schloßhauptmann geführt, von dem id 
immer gehört hatte, daß er ein jähzorniger Mann 
fei. Sch fürchtete mich daher nicht wenig, und 
betete auf dem ganzen Weg viel zum Heiland, 
Als ich auf die Kanzlei gebracht wurde, ward eben 
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eine Erecution gehalten, und als ich hinkam, 
fragte er mid) dreimal: „Biſt du der Gilef aus 
Lubny? * Sch antwortete ihm mit gebührendem 
Reſpect: „Ja;“ worauf er mid) ganz verwundert 
anſah. Nach einer Weile that er folgende drei 
Tragen an mid: 1) „Jan Gilet, willft du bei 
deinem Glauben bis in den Tod verharren, wenn 
man dic) auch verbrennen wollte?" — „Ja, id 
will.” — 2) ‚San Gilek, ich frage did, willſt 
du bei deinem Glauben verharren, wenn fie dich 
aufhängen wollten?” — ,,3a, ih will.’ — 
3) „Jan Gilek, ich frage dic) nochmals, willſt 
du bei deinem Glauben beharren, wenn man Dich 
lebenslang zum Gefängniß verdammen wollte? *’ — 
„Ja, ih will.’ — Hierauf ſah er den neben 
ihm ftehenden Sefuiten an, und fagte zu ihm: 
„Ich weiß weiter nichtö mit ihm zu machen; ev 
thut recht daran, daß er fo redet, wie er's meint. 
Andere fagen genug, daß fie Eatholifch werden 
wollen, und thun's doch nicht. Sch werde mir 
feine weitere Mühe mit ihm geben.“ Hierauf ließ 
er mich fortführen, und fchidte mir noch einen 
Groſchen Almofen nah. D, wie dankbar war id) 
dem Heiland dafür, daß Er mir fo durchgeholfen 
hatte! 

Nicht lange darauf beſuchte mich der Jeſuit 
zum lebten Mal, that ſehr freundli, und bot 
mir ein Neues Leftament an, Ic fagte ihm aber: 
er möchte mir dad meinige wiedergeben, welches er 
mir bei meiner Einkerkerung aus der Taſche gezo— 
gen habe; das feinige möchte ich nicht haben. 
Darauf fragte er: ob ich wünſche, daß er mid) 
noch öfter befuchen folle? Ich antwortete: daß ich 
ed ganz und gar nicht begehrte; denn ich würde 
wie bisher feine Ermahnungen nicht annehmen, 
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wolle fie daher auch nicht erſt hören, wünfche 
auch, ihn nicht mehr zu fehen, wobei ich zugleidy 
meine Ohren zuhielt, und mid) von ihm wegwen— 
dete. Er verließ mid) darauf, und ich wurde 
von nun an mit dergleichen mir läftigen Beſuchen 
verſchont. 

Gegen Weihnachten kam eines Morgens der 
Stockmeiſter zu mir, mit der Anzeige, ich ſolle 
mich fertig machen, denn ich müſſe auf die Decha— 
nei geben, um heute exxommunicirt zu werden. lim 
8 Uhr führte mich demnach der Richter und Stock— 
meifter dahin ab. Da faß auf der einen Geite 
der ganze Magiftrat, auf der andern die Geiftlich- 
keit, und id) wurde in die Mitte geftelt. Aller 
Augen waren auf mid gerichtet; ich aber feufzte 
in meinem Herzen inbrünftig zum Heiland, Dann 
trat der Sefuit auf, und that den Vortrag, daß, 
weil id) alle Ermahnungen in den Wind gefchla= 
gen, und in dem Irrwahn und in meiner Keßerei 
fteif verharre, ich bier öffentlich aus der allein 
ſeligmachenden katholiſchen Kirche ausgefchloffen und 
ercommunicirt und aller Wohlthaten, Gebete und 
Fürbitten der Heiligen für verluftig erklärt werden 
follte, alfo und dergeftalt, daß ich niemals wieder 
zu Önaden bei ihnen angenommen werden fönne; 
dagegen würde ich hiemit dem Teufel und der 
Hölle auf ewig übergeben. — Ich aber übergab 
unterdeß meinen Geift, Seele und Leib aufs Neue 
meinem Heilande Jeſu Chrifto auf immer und 
ewig, und fürchtete mich im geringften nicht, daß 
mir irgend etwas Böſes begegnen werde, weil nur 
Er allein die Macht hat, zu richten, und Leib und 
Seele verderben kann in der Hölle. — Sie fahen 
nun Alle ſehr ftarr auf mich, ich aber blieb unver: 
ändert. Die Priefter entließen hierauf den Rath 
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aus der Kirche, kamen fehr freundlicdy zu mir, und 
redeten mir mit glatten Worten zu, id möchte 
nur beichten, und alle meine Sünden, wie grob 
fie aud) immer wären, befennen, wenn id) auch 
Semand erſchlagen hätte, fo wollten fie es doc 
nicht verrathen. Unglaublihe Mühe gaben fie fich 
um mich, bedauerten mid), wollten aber das Urtheil 
fogleich wieder aufheben, wenn ich nur übertreten 
wolle; kein Böſes ſolle mir dann widerfahren, 
vielmehr folle alle Gnade 'mir wieder zu Theil wer— 
den. Ic lächelte aber nur dazu, und fagte: es 
möchte ſchon immer dabei bleiben, wie fie ed aus— 
gemacht und ausgefprochen hätten; ich hätte von 
alle dem nichtö zu befürchten. 

Da öffneten fie die Shür, und der Richter 
und Stocdmeifter erhielten den Befehl, mich wieder 
mwegzuführen, mit der ernftlihen Warnung, daß 
nun Keiner weiter mit mir reden folle, weil er 
eine Zodjünde damit.begehen werde. 

Am folgenden Tage ward ich abermals aufs 
Rathhaus befchieden, weil mein Urtheil aus Prag 
angefommen war. Zuerſt mußte ich das Faiferliche 
Detichaft EFüffen, und dann wurde dad Schreiben 
vor meinen Augen eröffnet und mir vorgelejen. 
Es lautete alfo: daß ich zwei Jahre in Ketten und 
Banden bleiben und zur öffentlichen Arbeit in der 
Stadt auf den Straßen gebraucht werden, dann 
aber mein ferneres Urtheil erwarten folle.. Dem: 
nad) fchien es, daß ich auf Lebenszeit ein Gefan: 
gener würde bleiben müffen. Ich ward fodann 
zur Treue ermahnt, mit beigefügter Warnung, auf 
feinen Fall ans Entlaufen zu denken. Es wurde 
mir nun fogleidy eine Art gegeben, worauf ich zu 
einer Gifterne geführt wurde, wo ich das Eis auf: 
hauen follte, Vor Mattigkeit war ich kaum im 
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Stande, die Art aufzuheben; indeß mühte ich mid) 
treulih. Ale Leute blieben bei mir ſtehen; der 
Eine fhimpfte auf mid), der Andere lachte mich 
aus; Manche aber hatten Mitleiden mit mir. Da 
dies der Jeſuit fah, ließ er mich wieder einen hal— 
ben Zag einfperren, worüber ich mid bei dem 
Diener befchwerte, weil es gegen den Faiferlicyen 
Befehl war. Der Stodmeifter aber fprad) mid) 
zufrieden, und fagte mir, der Sefuit fei eben mit 
dem Urtheil überhaupt nicht zufrieden, und fei 
nad) Prag gereift, um ein anderes auszumwirfen ; 
wobei er jedodh nichts Weſentliches ausrichtete. 
Doch erhielt er fo viel, daß ich mit der linfen 
Hand an den rechten Fuß angefchloffen wurde. 
Das geſchah gegen Weihnachten, und in der Chars 
woche führten fie mich fo geichloffen wieder zur 
Arbeit, da ic) denn den Sommer über die Straßen 
reinigte, und wo mic) Jemand in feinem Hofe zu 
ähnlicher Arbeit dang. Dabei wurde ih mit Mans 
chen befannt, die Mitleiden mit mir hatten, und 
mir gern etwas zu gute gethan haben würden, 
wenn ihnen folches geflattet gewejen wäre. Endlid) 
thaten fie mich als Handlanger zu den Maurern; 
da mußte ich denn fonderli von dem Maurer: 
meifter viel Schmach auöftehen. Als ic ihm nun 
am dritten Morgen den lebten Stein zulangte, fo 
fingen auf einmal die Sturmgloden an zu läuten, 
und ald er die Augen aufhob, fah er, daß in der 
Gegend, wo er wohnte, ein dichter Raud) aufftieg, 
worüber er heftig erſchrak. Mir wurde dabei gleich 
jo im Herzen, als wenn Jemand zu mir fagfe: 
„Heute wirft du loskommen;“ id wußte aber 
nicht, wie das zugehen follte. Ich ging dann hin 
und ber, und half, wo Jemand mid) begehrte. 
Das Feuer griff unterdeß immer weiter um fi, 
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fo daß Fein Löfchen mehr half. Ich fah ed mit 
Verwunderung an, und hatte inniges Mitleiden 
mit den armen Leuten, die vor Beſtürzung nicht 
wußten, was fie thun follten. Seder rief feinen 
Schugpatron laut um Hülfe an; am meiften aber 
fhrien fie zum heiligen Florian, und befonders 
follte er das Haus retten, an welchem ſich ein 
Gemälde diefes Heiligen befand. Allein es dauerte 
nicht lange, fo fand das Haus in vollen Slam: 
men, worüber ich lachte und fagte: „Wie Fann 
der euch helfen, da er ja felbft verbrennen muß. ’’ 
Dann fam ich zu dem Haufe meiner guten Wohl: 
thäter, wofelbft die beiden Zöchter ihre alte franfe 
Mutter aus dem Feuer zu ziehen fuchten. Ich bot 
ihnen meine Hülfe an, und wir brachten fie glück— 
lih zur Stadt hinaus. Da hob die alte Frau 
die Hände gen Himmel und fagte: „Ach, das 
fommt von Gott, und ift eine geredhte Strafe, 
die wir verdient haben; dagegen müſſen wir den 
Mund nicht aufthun.“ — Ich ging hierauf wies 
der in die Stadt zurüd, und ein anderer Mann, 
der mic) gut Fannte und liebte, bat mi, feine 
Kuh aus der Stadt zu führen, damit fie nicht mit 
verbrennen möchte. Sch that dies fogleih, und 
führte fie zu den drei Scheunen, zu denen er mid) 
bingewiefen hatte. — Herzlich wendete ich mid) 
nun im Gebet zum Heiland mit dem Flehen, mir 
zu zeigen, was ich thun folle. Da hieß es in mei- 
nem Innern: „Lege dich hinter eine von den drei 
Scheunen, und dad habe zum Zeichen, daß der 
Herr dich erretten will, wenn bis auf den Abend 
Niemand kommt und dich abholt.’’ Ich zerriß fo= 
gleich die Lumpen, die ich um meine Füße gebun= 
den hatte, machte einen Strid daraus, band Die 
Kuh an einen Baum, fah mir ein Pläschen bei 
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einer von den Scheunen aus und legte mich hin. 
Es gingen da zwar Leute um mich herum, Die 
meine Ketten fahen, und Einer fchalt mid), warum 
ich nicht beim Löſchen hülfe? Ich fagte ihm aber, 
daß ich mich fchon müde genug gearbeitet hätte; 
da ließ er mih. Als es ziemlich dunkel geworden 
war, machte ich mich auf, und ging über. die Fel— 
der auf den Wald zu. Sc fühlte bald, daß ich 
mit den Fußeifen nicht weit fommen würde, nahm 
daher ein paar Steine und fchlug fie mir herunter, 
und grub fie mit den Elafterlangen zwei Ketten 
etlihe Feldweges von einander tief in die Erde. 
Das gefchah den 20. Auguft 1735. 

Wie mir in diefem Augenblid zu Muthe war, 
kann ich nicht befchreiben, und bis heute weiß ich 
noch nicht, wie ich dem Heiland für meine Erret- 
tung genugfam danken fol. Ich vergoß einen 
Bah von Thränen, und war fehr gebeugt vor 
dem Heiland, daß ich e& Ihm nicht fo ganz zuge: 
traut, mir viele fchwere Stunden dadurch gemacht 
hätte, und bat Ihn um Vergebung alles deſſen, 
womit ih Ihm nicht zur Ehre gewefen war. 
Dann ging ich mit Freuden und Lobgefang Die 
ganze Nacht meine Straße eilig fort, ward aber 
vor Hunger ganz matt, und wußte nicht, wie id) 
etwas bekommen ſollte. Endli Fam ich gegen 
Tagesanbruch zu einer Bufchfchenfe, ging hinein, 
und ließ mir Brod und Bier geben. Der Wirth 
fammt feiner Srau machten große Augen, und e6 
war ihnen wohl mit Recht verdächtig, einen Men 
fhen ohne Rod, blos in leinenen Unterfleidern 
und Brufttuh, mit langen Haaren und Bart vor 
fih zu fehen, der vor Sonnenaufgang Bier for= 
derte. Sie blieben an der Thür ftehen, ald ob 
fie mic) bewachen müßten, und eraminirten mid) 
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Scharf, woher ih käme, und wohin id wollte? 
weshalb ich in nicht geringe Angft gerieth, daß fie 
mid) fefthalten möchten. Ich feufzte zum Heiland, 
daß Er mir doch geben möchte, was ich den Leu: 
ten fagen folte.. Als fie mih nun zum Dritten 
Mal fragten, fo fragte ich fie meinerfeitö, ob fie 
nicht wüßten, was für ein großes Ding ſich geftern 
zugetragen® Da veränderte fi) auf einmal ihr er— 
grimmtes Angefiht, und fie ermwiederten: „Was 
denn? wir wiffen von nichts!“ Ich fragte nad) 
einer Weile wieder: So, wißt ihr wirflid nichts 
von der ungemein großen Sache, die fi zuge— 
tragen? und wiederholte das noch einmal. Da 
baten fie mich, daß ich's ihnen doch fagen möchte. 
Sch erzählte ihnen nun von dem großen Brande 
in Zeutomifchel, und alö ich mein Brod und Bier 
verzehrt hatte, und fie ganz in Beſtürzung und 
Verwunderung waren über diefer Nachricht, fo 
fügte ich endlich hinzu: Nun, da fomme ich her, 
und jeßt gehe icdy wieder nach Haufe; und damit 
fchritt ih zur Thür hinaus, und fie ließen mid) in 
Frieden gehen. Nun begab icy mich weiter in den 
Wald hinein, und dies Frühſtück mußte mir auf 
zwei Sage außreihen. inigemal verirrte ich mid) 
fo, daß ih nicht wußte, wo ich war; aber der 
treue Heiland erhörte mein Seufzen und leitete 
mid) auf den rechten Weg. Am dritten Sage 
ftärkte ich mich wieder mit etwas Brod, eilte dar: 
auf wieder aufs Gebirge, und nachdem ih um 
Mitternaht den höchſten Gipfel mit zwei Krüden 
erflettert hatte, fand ich eine Quelle, bei welder 
ih mich labte, und dann vor Müdigkeit feit ein- 
ſchlief. Da wedte mid) mein Engel auf die ſchon 
etlihemal erwähnte Weiſe. Ich ſah mich gleich 
furhtfam um, wurde aber angetrieben, mid) unver: 
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züglih auf die Füße zu fielen. Kaum war id) 
aufgefprungen, fo hörte ich durch den dicken Wald 
etwas auf mich zufommen, und bald fah ich zwei 
Wölfe gerade auf mich zufpringen. Sie flellten 
fi fogleih vor mich hin, und wir fahen einander 
an. Mi durchging freilich ein Todesſchauer, und 
die Zunge Elebte mir an dem Gaumen, daß id) 
feinen Laut von mir geben Fonnte, Alles zitterte 
an mir. Nach einer Weile erholte ih mid ein 
wenig, ftieß mit meinen beiden Stöden auf Die 
Erde, und erhob ein Geſchrei; da wurden fie aber 
böfe, und wollten auf mid) zufpringen. Es war 
aber immer, als wenn fie mit den Hinterfüßen 
angebunden wären, und fie kamen feinen Schritt 
näher auf mid zu. As ich mir nun feinen Rath 
wußte, fo blieb ich ftodftille flehen, wandte mid) 
einzig und allein zum Heiland, und bat Shn 
flehentlich, daß Er mid doc nicht fo elendiglich 
möchte umfommen laffen. Auf einmal Fehrten die 
beiden Ungethüme um, und liefen eben fo fchnell 
fort, als fie gefommen waren. Da fah ich Gottes 
augenfcheinlihe Wunderhülfe, und lobte Shn dafür. 
Er ftärkte mi auch fo Eräftig, al& wenn ich Die 
befte Speife zu mir genommen hätte, und fo ging 
ih um Mitternacht weiter, und Fam, obichon es 
fehr finfter wurde, glüdlih und ohne Furt fort. 
Den 24, Auguft 1735 langte ich wieder in Geb— 
hardsdorf bei Zittau an, und am 25ſten fam ich 
vollends nach Gerlachsheim, wo der liebe Pfarrer 
Auguftin Schulz und alle Gefchwifter herzlich froh 
waren, mich lebendig wiederzufehen. Jedermann 
fam mich befuchen. Ic, Fannte aber Viele nicht, 
denn es waren feit meiner Abwefenheit nicht Wenige 
dazu gefommen. Sch freute mid) nun auch herz— 
lich, daß mich der Herr glücklich wieder hergeleitet 
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hatte, aber fo vergnügt, wie ich im erften Anfang 
bier gewefen war, wurde ich nicht wieder, ob fie 
mich gleid ohne alle Frage für ihren Bruder er: 
kannten und annahmen. Herr Schulz gab mir 
auch eine Gefelfchaft zu halten, und als er eine _ 
Scyule anlegte, in welder alle Kinder den ganzen 
Tag fein folten, fo gab er mid) dem Schulhalter 
Tobias Holub als Gehülfen zu. Diefen Auftrag 
nahm ich willig an, denn ich diente gern, wo id) 
fonnte, wenn ich auch gleich Leinen Gehalt dafür 
bezog. Es ging aber ſchwer; denn e& gab doch 
auch viele Verhinderungen, und ich fam in folche 
Noth, daß ich nur ungefalzene Klöße von Kleie zu 
effen hatte. Doch dies achtete ich nicht. Nur mein 
Elend und Verderben, welches ih ftark fühlen 
mußte, machte mich fehr betrübt. Wir hörten 
fleißig, wie man den alten Adam kreuzigen müffe; 
allein ich wußte nicht, wo ich die Kraft dazu her— 
nehmen follte. Da fagte ih: „Ach, wenn ich nur 
den Herten Jeſum hätte!“ Da gab’s oft Wider: 
ſpruch. Kurz, ed war nidht mehr, wie ehemals, 
wenigftens Eonnte ich nicht fo hineinpaflen, und 
dad machte mid oft untröſtlich. — Es kamen 
dann auch bald die Verfolgungsumſtände, und 
Pfarrer Schulz mußte die Schule aus einander 
gehen laffen und wegziehen. Wir folgten ihm bald 
nah, und ih kam den 25. März 1737 nad 
Berlin. Mir war beim Eintritt in diefe Stadt 
ängftli zu Muthe, wie mir's doc bier gehen 
würde, Und es hat fi aud bald gezeigt, daß 
meine Furcht nicht ungegründet war. Denn wie 
famen unter die andern früher dort anfälligen 
Böhmen zu wohnen, und mußten mit ihnen arbei= 
ten. Da gaben fie fid) denn viele Er uns zu 
Drittes Heft. 1856. 
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bereben, daß wir doch ganz eind mit ihnen fein 
möchten. Wir glaubten auch faſt, daß wir Kraft 
und Wefen bei ihnen finden würden, und gingen 
in ihre WVerfammlungen; aber e& war nichts Reel: 
les unter ihnen. Und als vollends ihr Prediger, 
Herr Kiberda, wieder aus dem Gefängniß in Wald: 
beim zu ihnen fam, und in feinen Predigten zum 
Zwed hatte, fie zu gefchliffenen Leuten zu machen, 
und fo viel vom Schleifftein der Vernunft in fei- 
nen Predigten redete: jo nahm die Widrigfeit der 
andern Böhmen gegen und Gerladhhsheimer von Zeit 
zu Zeit zu, und fie fingen an, und zu verfolgen. 

Unfer lieber Paftor Schulz 309 mit einem. 
Theil der Gerlahöheimer nad Rirdorf, und wir 
bier Zurüdbleibende hatten eine Verfammlung beim 
feligen Bruder Oſtry. An diefen ſchloß ich mid 
an, und ging auch nach Rixdorf. Es fehlte mir 
aber immer noch etwas. Als hernady böhmifche 
Brüder von Zittau bei und befuchten, und allhier 
Berfammlungen hielten, auch ein und anderes von 
der Brüdergemeine in Herrnhut erzählten, mit der 
fie in Gemeinfchaft ftänden, und dadurch eine neue 
Anfaffung in ihren Herzen befommen hätten, und 
dabei bezeugten, daß fie in dem Leiden und Ster— 
ben Jeſu Kraft zu einem neuen Leben und gött— 
lihen Wandel gefunden hätten: fo gab ich genau 
Adhtung, und fchöpfte gute Hoffnung, daß es 
beffer mit mir werden würde. Das Gefühl meines 
Elendes und meiner Sündigkeit machte mir dazu— 
mal nod) viel Kummer; aber der Heiland ließ mir 
eine vertrauliche Unterredung, die ich über Diefen 
Punkt mit dem feligen Bruder Kraupa hatte, fehr 
gefegnet fein. 

Im Jahr 1739 verheirathete ich mich nad) 
dem guten Rath unfers lieben Paftord Schulz mit 
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Eliſabeth Gitſchinsky. Ich verlor aber dieſe meine 
liebe Frau bei ihrer dritten Niederkunft im Jahr 
1743 wieder, wodurch ich ſehr gebunden wurde, 
weil ich ein Söhnlein von 5 Tagen zurückbehielt. 
Im Jahr 1740 ſchickten uns die böhmiſchen 
Brüder in Zittau überſetzte Briefe von den Moh— 
ren in St. Thomas, und auch andere ins Böh— 
miſche überſetzte Nachrichten aus der Brüdergemeine 
zum Leſen, welche uns zu großem Segen gereichten. 
Da hörte ich viel von dem verdienſtlichen Leiden 
und Sterben Jeſu. Mein Herz wurde ganz er— 
weicht, daß ich oft in Thränen zerfloß, und es 
wurde mir völlig ausgemacht, daß dies Die rechte 
Sache fei, an der e& mir bisher immer noch ges 
fehlt habe. Mein Herz fing an fehr darnad) zu 
verlangen, und ich bat den Heiland, daß Er fid 
um Seined auch für mich vergoſſenen Blutes willen 
meiner erbarmen möchte, und übergab mid Ihm 
mit all meinem Elend und meiner großen Mangel: 
haftigkeit zu Seinem ewigen Eigenthum. Da offen⸗ 
barte Er ſich mir auf eine fo ausnehmend Fräftige 
Weife, daß mir’d nicht anders war, ald wenn ich 
Ihn leibhaftig am Kreuze vor mir hängen fähe, 
wie Er fih für mid und um meiner Sünden 
willen zu Zode geblutet hat. Nun erſt Fonnte ich 
Ihn reht und ganz fiir meinen Seelenbräutigam 
und für meinen Herrn und Gott erkennen. Bei 
diefem Thomasglücke wurde mein Herz mit fanfter 
Freude erfüllt. Da fühlte ich neue Kraft, neue 
Gnade und neues, unausfprehlidy feliges Leben, 
und es ward mir gefchentt, mid) mit felfenfefter 
Zuverfiht an Ihn, meinen ewigen Erbarmer, zu 
halten. Nun ging id) audy mit den übrigen böh— 
mifchen Brüdern bei unferm lieben Paftor Schulz 
| 31 * 
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in Rirdorf zum heiligen Abendmahl. Es Famen 
zwar manchmal Sichtungen über unfer Eleines 
Häuflein; aber der Grund, den ich einmal gefun- 
den hatte, hielt meinen Anker unbeweglid feft, 
daß ich nicht nöthig hatte, mich hin und her wie: 
gen zu laffen. Es gingen nun audy von Zeit zu 
Zeit Einige zum Beſuch nad) Herrnhut, und er: 
zählten mir viel Gutes von der Brüdergemeine, 


wodurd der Eindrud, den ich von derſelben be 


fommen hatte, jedesmal vermehrt ward. Sch wäre 
gern jelbft aud einmal hingegangen, aber mein 
kleines Söhnen hielt mid davon ab; wie id 





denn auch deshalb im September 1744 genöthigt 


wurde, meinen Stand wieder zu verändern, da id 
mit der Schweiter. Anna Kulhow in die. Ehe trat, 
welche mir 1771 in die felige Ewigkeit voran- 
gegangen ift. 

Bald darauf (1744) hatte ich die Freude, 
die Brüder Jäſchke und Buffe aus der Brüder: 
gemeine kennen zu lernen, worüber mein Herz 
großen Troft empfand. Ic ging fogleicy mit eini- 
gen andern böhmijchen Brüdern in die Stadt, fie 
zu grüßen. Bruder Jäſchke aber ſah mir ſo ernſt 
aus, daß ich dachte: wie wird das hier mit dir 
gehen? Als er dann zu uns in die Wilhelmsſtraße 
fam, redete id) ganz offenherzig mit ihm aus, und 
er fagte mir: „Das ift recht, daß du dich einzig 
und allein an dad verdienftliche Leiden und Sterben 
des Heren Jeſu hältſt; bleibe dabei: aber bie 
wahre arme Sünderfchhaft fehlt dir doch noch, Die 
muß dir der Geift Gottes auch erklären.‘ Das 
verftand ich nun freilich nicht; er erklärte mir aber 
feinen Sinn fchriftli noch deutlicher, und der 
Heiland machte mir dies felige Geheimniß von der 
Zeit an immer klarer und faßlicher. 
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Als im Sahr 1745 der Graf Zinzendorf hier 
beſuchte, hatte ih auch reichlichen Theil an der: 
Gnade, die damald unter unferm böhmifchen Ge— 
meinlein waltete, und war am 27. December mit 
bei dem gemeinfchaftlichen Abendmahl, welches der 
Daftor Schulz nach der Abrede mit dem Grafen 
Zinzendorf in der Spitalfirche hielt. 

Im Sahr 1747 wurde ich zum Gehülfen beim 
Halten der Werfammlungen angenommen, welches 
mic) nod) näher zum Heiland hintrieb. — Als im 
Jahr 1752 unfer lieber ehrwürdiger Bruder Andreas 
Grasmann zu und Fam, regte fich wieder bei allen 
Gelegenheiten eine neue Gnade an meinem Herzen, 
vornehmlich aber bei dem erften Abendmahl, wel- 
ches er und den 1, Sanuar 1753 nad der litur« 
gifhen Einrichtung der Brüdergemeine hielt. Ich 
befam damald einen unauslöfchlich tiefen Eindrud 
von diefem hohen Gut, und diefer facramentliche 
Genuß ift mir feitdem ſtets dad Allerwichtigfte in 
dieſer Zeit geblieben. 

Wenn id) nun mein ganzes Leben überdenfe, 
fo bin ih nicht im Stande, alle die Treue und 
Barmherzigkeit, die der Herr an mir gethan. hat, 
in, Worte zu faſſen. Mein fletes inbrünftiges 
Seufzen und Flehen ift: „Erbarme Dich mein, 
Du lieber himmlifcher Water, um des Todes und 
Blutvergießend Deines lieben Sohnes Iefu Chrifti 
willen! Und Du, für mid gefchlachtetes Lamm 
Gottes, gib mir nur, was Du verdient, mehr ic) 
nicht begehre! Du aber, o Gott heiliger Geift, 
laß Dein aus Gnaden in mir angefangenes Werk 
nicht liegen, und leite mich, bis Du mid, vollen- 
deft, und bis mein Herz flille ftehen wird!“ 
Dann werde ich ewig in der Harmonie aller vollen- 
deten Gerechten in dad neue Lied einflimmen: 
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„Eines bat mid durchgebracht, Lamm Gottes, 
dad Du bift gefhlahrt! Ihm fei Ehre und 
Macht und Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen.’ 





Dies fo fehnlid von ihm gewünſchte und mit 
vielen Thränen oft erjehnte Stündlein fchlug ihm 
zu feiner herzinnigften Sreude am 3. October 1780, 
da er fanft entfchlief im 7Aften Jahre feines Alters. 

Er ruhet nun nad) überftandenen großen Zrüb- 
falen und Schmerzen ewig in feliger Wonne. Im 
Gefängniß hatte er feine Gefundheit eingebüßt, und 
mußte, fowohl in feiner legten Krankheit, als auch 
fonft an inneren Schäden viele Schmerzen aus: 
ftehen, und war feit anderthalb Jahren völlig bett- 
lägerig. Da opferte er Tag und Nacht Gebet und 
Flehen oft mit lautem Weinen zu Dem, der ihm 
aushelfen Fonnte, und der ihm auch einen Zag und 
eine Nacht nad) der andern fein Kreuz tragen half, 
und ihm endlich die Erlöfungsftunde fchlagen ließ. 

Er war ein weich gemadhter Thon, ein exem— 
plarifcher,, legitimirter und gefegneter Arbeiter des 
Herrn bei feiner Nation, und fand in dem Find» 
lichften und zärtlichften Umgang mit feinem Hei— 
land. Nichts Erfreulidyeres Fonnte man ihm fagen, 
ald daß er bald heimgehen werde: darüber vergaß 
er augenblidlidy die heftigften Schmerzen, welche 
er jedodh immer mit Geduld ertrug. Nun wird 
der Herr, der gerechte Richter, diefem guten Glaus 
bensfämpfer und Sieger die Krone der Gerechtigkeit 
geben, und Gott wird abwiſchen alle Ehränen von 
feinen Augen, weil in $reuden über Freuden ewig 
ift verfenft, was ihn hier gekränkt. 


— + 
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L2ebenslanf 
der ledigen Schweiter Maria Dorothea 
Anſchuͤtz, heimgegangen den 26. December 
| 1849 in Neudietendorf. 





So führft Du doch recht felig, Herr, die Deinen, 
Fa felig und doch meiftens wunderlich! 

Wie koͤnnteſt Du es böfe mit und meinen, 

Da Deine Treu’ nicht kann verläugnen ſich. 

Die Wege find oft frumm und doch gerad‘, 
Darauf Du läffeft Deine Kinder gehen: 

Da pflegt’d oft wunderfeltfam auszufehen; 

Doch triumphirt zulegt Dein hoher Rath, 


Jch wurde geboren den 23. Juli 1797 in Mehlis 
bei Suhl, wo mein Vater Schloſſer war. Meine 
Eltern waren damals noch nicht erweckt. Der 
Vater war ein Streiter für Wahrheit und Reli— 
gion, und lebte fehr gefeglih. Die Mutter war 
von Kindheit an durch Trübſal und Armuth ges 
wöhnt, fein Vergnügen zu finden an weltlicher 
Luft und Eitelkeit, fondern an Gottes Wort; fo 
fuchten denn beide Eltern auch ihre Kinder nad) 
dem Willen Gotted in Zucht und guten Ermah— 
nungen zu leiten und mit ihrem Scöpfer früh 
bekannt zu machen, Beſonders machte die Mutter 
mid) fhon in meinem zweiten Jahre mit dem 
Neuen Teſtament bekannt, indem fie mir durch 
Kupferftihe einzuprägen fuchte, was der Herr Jeſus 
gelitten habe, obgleich fie Ihn als Sünderfreund 
damals noch nicht kannte. Auc lehrte fie mic 
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viele Lieder, die fie gern fang, wobei fie oft bit- 
terlich weinte. So leidhtfinnig und flüchtigen Gei- 
ſtes id) war, machte dies doch einen tiefen Eindrud 
auf mid), und ich weinte mit, wenn fie mir vom 
Heren Sefu und Seinen fchweren Leiden erzählte. 
Dies machte midy dann begierig, bald leſen zu 
lernen, um die Bibel felbft lefen zu können. 

Sn meinem dritten Jahr bekam ich die Mafern 
und bald darauf die Blatternkrankheit, an welcher 
ih 20 Wochen lang darnieder lag, mein rechtes 
Auge einbüßte und ohne die vom Herrn gefegnete 
treue Pflege des Arztes und meiner Eltern ein 
kurzes lahmes Bein würde befommen haben. Mit 
Rührung bringe ich dem Heiland meinen gebeugten 
Dank dar, fo oft ich daran mich erinnere, 

Sn meinem fünften Sahr wurde idy in die 
Schule eingeführt; da ich Diefelbe aber wegen 
Kränklichkeit vier Jahre lang nur im Sommer 
befuchen Eonnte, fo machte fich’8 die Mutter zur 
Prliht, mich fo gut fie konnte zu unterrichten. 
Beim Leſen der heiligen Schrift wurde ich fehr 
betrübt, daß ich nicht zu der Zeit gelebt, da der 
Heiland auf Erden wandelte, um doch auch wie 
Seine Zünger (und Scweftern, deren ich zehn 
zufammen zählte) vertrauli mit Ihm umgehen 
zu können, da ich Ihn doch fo lieb hätte. Oft 
äußerte ich meine Wehmuth darüber, und Die 
Eltern, welche um diefe Zeit erweckt wurden, fuc)- 
ten mich deshalb zu tröften. 

Sm Sahr 1804 fing mein Vater an Erbau- 
ungöftunden zu halten, zu welchen fid mehrere 
Männer und Weiber einfanden. Da aber fein er- 
fahrener Ehrift fie zurechtweifen fonnte, wurde Die 
Sache fehr gefeglich betrieben. Die Verſammlun— 
gen währten brei Stunden, in welcden mehrere 
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Lieder gefungen und eine lange Predigt gelefen 
wurden. Nady und nad) entitanden in vier Häus 
fern dergleichen Zufammenfünfte. Wir erhielten 
Beſuch von einem erwedten Mann aus Magde: 
burg, der eine Erbauungöftunde hielt und Lieder 
aus dem Woltersdorf’fhen Geſangbuch anftimmte, 
unter anderm den. Vers: „Wollt ihr zu Jeſu 
Heerden, jo müßt ihr gottlos werden ꝛc.,“ d. h. 
„ihr müßt die Sünde erkennen und empfinden, ’’ 
Dies verflanden jedody die Wenigften jo, fondern 
meinten, man müſſe erſt gottlos und fchledht wer: 
den, nahmen daran Anſtoß und trennten fid). 
Mein Vater aber erflärte: „Ich und mein Haus, 
wir wollen dem Herrn dienen!‘ Ed fanden fich 
auch bald Andere herzu, und die Berfammlungen 
wurden in der früheren Weife fortgejegt, bis uns 
1806 zwei Zünchergefellen auf ihrer Reife nad 
Keudietendorf bejuchten, und uns mit der Brüder: 
gemeine und ihrem Grund der Lehre befannt mach— 
ten. Nun entichloffen fi) Mehrere, in Neudieten- 
dorf zu bejuchen; mein Water ging auch mit, und 
fie famen ganz begeiftert und hoch erfreut wieder 
nah Haufe. Sie bradten einen Pfalm vom 
Großen Sabbath mit, der einen unbefchreiblichen 
und unausiprechlichen Eindrud auf mid machte. 
Jede Strophe ward ein Wohlgeruch für mid), und 
nie ift mir wieder ein Pfalm fo wichtig gewefen, 
wie diefer. Nun glaubte ih, Daß diefes die Leute 
fein fönnten, die den Heiland noch fo nahe im 
Geifte haben und Ihn fo liebten, wie einft Seine 
Sünger. Ich bat daher meine Eltern, mic) auch 
nad) Neudietendorf mitzunehmen, Sie erklärten 
fih aber dahin, ich fei noch zu jung und zu 
ſchwach, eine Reife von 5 Meilen zu Fuße machen 
zu können. Da ich aber vor Oftern 1807 hörte, 
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daß mein Water wieder dorthin gehen wolle, watete 
ih an einem Orte, wo ein tiefer Schlamm war, 
durch denfelben, und bat den Heiland, es meinen 
Eltern gemüthlid zu machen, mid) mitzunehmen. 
Hierauf hielt ich wieder dringend beim Water 
darum an, und fiellte ihm vor, id) hätte es pro= 
birt und fei im Kothe nicht ſtecken geblieben, Der 
gute Heiland werde mir forthelfen, da Er ja 
meine Sehnſucht wiſſe. Ich kam alfo mit. Die 
Luft war Falt und der Weg wurde mir fauer; id) 
betete aber unabläffig und kam glüdlic in Neu— 
dietendorf an. Beim Eintritt in den Gemeinfaal 
ward mir himmliſch wohl, und die Eindrüde von 
meinem fünften und fechöten Jahre erneuerten fich 
mit großer Lebendigkeit. Ja, dachte ih, das ift 
die Schaar des Lammed, das ift ein Wolf des 
Heilandes, zu dem gehöre audy ‘ih, zu Ddiefem 
Volke hat Er auch mich ärmſtes Kind beftimmt. 
Ich genoß unbefchreiblihe Segen, Eehrte himmliſch 
vergnügt nad) Haufe zurüd und befuchte zu Pfing: 
ften abermalö mit meiner Mutter zu unferm großen 
Segen in der Gemeine. 

In meinem 13ten Jahre wurde ich confir- 
mirt, und übergab midy dabei dem Heiland zu 
Seinem ewigen Eigenthbum. Nur Seine wollte ich 
fein und bleiben und unaufhörlidy tönte es in mei- 
nem Herzen: Jeſus, Jeſus, nichts ald Jeſus fol 
mein Wunfd fein und mein Ziel! Er bekannte 
ſich auch fo huld- und gnadenreidh zu mir, Daß 
id) Seine Stimme zu hören glaubte: „Ich will 
mid) mit dir verloben in Ewigkeit!“ Und in 
meinem Innern hieß es: „Keinem Andern fag’ ich 
zu, daß ih ihm mein Herz aufthu’! Keine Luft 
ift auf der Welt, die mein Herz zufrieden ſtellt.““ 
Häufige Liebes-, Dank: und Sünderthränen floffen 
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bei Betradytung der Leidensgeſchichte Jeſu für Seine 
unnennbar große Sünderliebe. Ich war der ſeligſte 
Menſch auf der Welt, und ſehnte mich einzig dar— 
nach, bald bei meinem innigft geliebten Heiland zu 
fein. Einft als ih auf dem Felde in fehnlichem 
Verlangen Ihn bald leiblic zu fehauen, und ſchon 
hier Ihn fo nahe zu fühlen, vor Ihm nieder- 
geſunken war, fand ich einen Bingerring, jo ſchön, 
wie eben vom Goldfhmied gefommen. Da war's, 
als hörte ich eine mächtige Stimme: Den Ring 
fendet dir dein Seelenbräutigam ald ein Zeichen 
deiner Berbindung mit Ihm. Schnell ftedite ich 
ihn an den Finger, und rief aus: „Ja, ich will 
nur Dein mit Leib und Seele fein; Du aber folft 
auch wieder meine fein.’ Dieſen Ring behielt ic) 
drei Jahre am Finger; fo lange blieb id) auch in 
diefer feligen Derzenseinfalt und genoß unnennbare 
Seligkeiten im findlihen Umgang mit meinem 
innig geliebten Heiland. In meinem 18ten Jahre 
aber erlofdy die Liebesflamme allmählig. Ich ges 
wann die Welt mit ihren eiteln Ergögungen lieb, 
und zu meinem Erſtaunen ward ich gewahr, daß 
id) meinen Ring verloren hatte. Ic) wurde uns 
ruhig; bald aber lachte idy mid) über meine Unruhe 
aus, und fuchte mein junges Reben zu genießen wie 
alle natürlihe Menfhen. Mein WBater aber ließ 
mid) zu feinem Zanz, und beide Eltern bemühten 
fih, mit herzlichen Ermahnungen midy auf den 
früheren Weg zurüdzuführen. So wurde mir das 
Tanzen wieder zur Sünde; aber fcherzen, lachen, 
leichtfertige Lieder fingen und dichten, war mir 
dad Liebfte, und ich wünfchte mir jest, foldye 
Eltern zu haben, die mir Alles erlaubten. Die 
Berfammlungen, denen ih aus Gehorfam noch 
beimohnte, wurden mir immer. läftiger. Der heilige 
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Geift aber ging mir nah, und fuchte Das verirrte 
Schaf dem guten Hirten wieder zuzuführen. Gar 
mandye Naht verbradyte ich unruhig über mein 
jegiges Leben und in Thränen, gleihwohl aber 
fuhr.ich fort, dem Geifte Gottes zu widerftehen. 
Meine gute Mutter, die fchon feit 8 Jahren an 
der Gicht leidend, ganz contract auf Dem Bette 
lag, hörte ich oft für mid feufzen und beten. 
Das ging mir durchs Herz; gleihwohl aber ver: 
fiodte ic dafjelbe immer wieder, bis ‚endlich der 
Heiland, den ich ſchon faft ein Jahr hindurch ver- 
lafien hatte, ein ernſtes Mittel anmwendete, um 
mich zum Befinnen zu bringen. Er legte mich an 
einem ſchweren Nervenfieber aufd Krankenbett. Die 
anhaltenden Phantafien geftatteten fein Nachdenken 
über. meinen jammervollen Seelenzuftand, was mei: 
nen Eltern fchweren Kummer madhte, da SBeder: 
mann und aud) der Arzt alle Hoffnung zu meiner 
Genefung bereit aufgegeben hatte. Als ich mir 
endlich wieder gegenwärtig wurde, und jetzt hörte, 
wie nahe ih am Rande des Grabes geftanden, er- 
ſchrak ic) gar ſehr und dachte: Gott Lob, daß id 
nody am Leben bin; fo wie ich mich fühle, wäre 
id) ewig verloren gegangen. Nun fuchte ich das 
verfcherzte Kleinod wieder; das ging aber nicht fo 
fhnel, wie der Rückfall. Ich wollte beten; der 
Feind aber fagte: das hilft dir nichts, du bift zu 
fhleht! Je mehr ich's verfuhhte, um fo mehr 
fühlte ich mich gedrüdt dur) meine Sündenlaft. 
Ah, bieß e& immer, welche Untreue! weldye Sünde! 
dem treuften Freund den Rüden zufehren, Ihn 
verlaffen, eigene Wege zu geben! Gleichwohl aber 
wollte ic) mir fchmeicheln, daß ich feiner groben 
Sünden mid jhuldig gemacht. Ich kämpfte, aber 
vergebens ; die Lieblofigkeit gegen meinen Heiland, 
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den ich verlaſſen, und das täglich mehr mir ges 
zeigte Werderben meines Herzens raubte mir allen 
Muth zum Beten. In diefer traurigen Lage vers 
bradıte ich ein halbes Jahr, zwifhen Gnade und 
Ungnade, zwiſchen Himmel und Hölle fchwebend, 
mehr auf die ſtarke Stimme des Unglaubend, als 
auf die leife Stimme des heiligen Geiſtes hörend, 
die immerdar lodte: „Komm zu Sefu, nad) Gol- 


gatha!“ Nein, hieß ed dann, ich darf nicht, ich 


habe Ihn verlaffen! Keine tröftlihe Stelle der 
heiligen Schrift konnte ich mir zu Nutze machen, 
Feine Verheißung der Gnade Fonnte ich mir zus 
eignen. Ih war und blieb verloren, und wollte 
doch gern gerettet fein. 

Kun bat ich meine Eltern, mir zu erlauben, 
mic, zur Brüdergemeine zu begeben, ob ich viel- 
leicht dort zur Seelenruhe gelangen könnte. Die 
Mutter, die meiner Pflege bedurfte, mir aber von 
Herzen wünfchte, bald Ruhe und Troſt zu finden, 
erlaubte e8 mir mit Thränen, der Water nod) 
lieber. Ich begab mic) alfo im Jahr 1816 nad) 
Neudietendorf; allein meine Unruhe und Herzens— 
angft verließ mich aud bier nicht, ja fie nahm 
noch zu, al& der Heiland bei der Frage um Er- 
laubniß für mich, Nein fagte. In meinem uns 
audfprechlihen Kummer fuchte ich einen Winkel, 
warf mi bin, und weinte um Wergebung und 
Gnade. Als ich hernady im Brüdergefangbucd das 
mir von da an unvergeßliche Lied aufichlug: „Wie 
wohl ift mir in meiner Seele, wenn id) in Gottes 
Führung ruh’ ꝛꝛc.“ (Nr. 930), fand ich in dem= 
felben einigen Troſt. — Ich erhielt Erlaubniß, 
dad Chorfeft der ledigen Schweitern am A. Mai 
mitzufeiern; mit welchem Gefühl bleibt mir unver- 
geßlih. Weil in meinem Innern Alles finfter war, 
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ſchien dies Feft für mich Fein Freudentag zu fein, 
deffen Segnungen ich mir. zueignen. fönnte, bis Der 
Liturgus im Liebesmahl den Vers anftimmte: 
‚‚Bielleiht feufzt heute mande Seel’, wo finde 
id) dad Freudenöl? wo find’ ih Zroft, wo find’ 
ih Ruh'!“ Da wurde mir, wie ehemalö dem 
Petrus, als ihm Jeſu Blick tief in das Herz fuhr; 
und ald das Ehor weiter fang: „Bei Jeſu! tretet 
doch herzu!“ Da fühlte ich einen mächtigen Zug 
zum Heiland hin, fühlte Sein: „Friede fei mit 
dir!“ Mit diefem Gnadenblid wurde mir’s leicht 
ums Herz. Aber mein ärgfter Feind, der Unglaube, 
machte mir’ bald wieder u und raubte mir 
den Frieden gänzlid). 

Hiezu kam dann noch ein ſtarkes Heimweh, 
und da mir mein Vater ſchrieb: es ſcheine nicht 
der Wille des Heilandes zu ſein, daß ich jetzt ein 
Mitglied der Brüdergemeine werden ſolle, und zu: 
gleih mir zu wiflen that, die Mutter fehne fid 
ſchmerzlich nach meiner Pflege, fo 309 ich auf den 
Rath der Vorſteherin wieder nah Haufe. Nun 
aber wurde mein Zuſtand noch unerträglicher. 
Ohne Seelenfrieden, ohne die in der Gemeine ge 
noffene Anfaffung, fühlte ich mid) gänzlich zu Boden 
gedrücdt und. feufzte Zag und Naht um Gnade, 
Ald aber einmal in der Verſammlung davon ge 
fprochen worden war, wie Alles nur auf ein ein: 
fältiges Kommen zu Jeſu anfomme, ging ich nad 
derfelben auf den Boden des Hauſes, und warf 
mid) mit dem Entfchluß auf mein Angefiht, nicht 
eher wieder aufzuftchen, bis der Heiland ſich auch 
meiner erbarmt haben würde. Wor Brauer und 
Weinen fchlief ich ein, und träumte, ich fähe mei- 
nen Berföhner vom Kreuze herab mid) huldvoll 
onblidend und mir zurufend: „Sei getroft, dir 
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find deine Sünden vergeben! ’’ Jetzt erwachte ich, 
und fühlte Zroft und Frieden im Herzen. Zwar 
fand fich der Unglaube bald wieder ein, und wollte 
mir einreden, es fei ja nur ein Traum gewefen, 
Da nahm id mein Loofungsbüchlein zur Hand, 
und beim Auficdylagen defjelben erblickte ich zu meis 
ner unauöfprechlichen Freude dad nämlihe Zrofte 
wort. Der Unglaube verftummte, und unausfpred)- 
liches Wohlfein erfüllte mein Innerſtes. Mein 
Erbarmer gab fi) mir ſchnöden Sünderin ganz zu 
eigen, und fchenfte mir die Gnade, mid Ihm aufs 
Neue mit Leib und Seele zum Eigenthum zu weihen. 
Meine Eltern freuten fi mit mir, und dankten 
dem Heiland. innigft für die mir erwiefene Gnade, 
ja alle Geſchwiſter lebten gleichſam wie von Neuem 
auf. est genoß id) unnennbare Seligfeiten im 
Umgang mit meinem Heiland, und glaubte es 
Sedermann fagen zu müflen, was Großes an mir 
geſchehen ſei. — Doch kann ich nicht unermähnt 
laſſen, daß die Erzählung anderer Erweckten, die 
einer leibhaftigen Erſcheinung des Heilandes bei 
ihrer Begnadigung gehabt zu haben verſicherten, 
mid) auf den Gedanken brachte, daß meine Begna— 
digung doch wohl noch nicht gegründet fei, fondern 
mir nur im Traum fei gezeigt worden. Ich fing 
wieder an, mid) mit Zweifeln zu quälen, und 
wollte nicht eher glauben, bis auch id) eine foldye 
Erfahrung gemaht und aus dem Munde meined 
Heilandes vernommen haben würde: Friede fei mit 
dir; du bift mein!’ Doc nicht lange ließ der 
Heiland mid) auf diefem Irrwege ſchmachten. In 
einer Verſammlung wurden aus dem Bude des 
Bruders Loskiel's: „Etwas fürs Herz“ die Säße 
Nr. 154 und 155 gelefen, wobei mir auf einmal 
völlig Elar wurde, daß eine ſolche Erfahrung durd)= 
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aus nicht nothwendig fei zur Seligkeit, ja daf 
man fich durdy dad Beftehen darauf viele Gnaden: 
zeiten verfcherzen könne. D wie beugte mich nun 
mein Unglaube und meine Undantbarfeit; o wie 
Ihämte ih mich, und bat um Vergebung! Dax 
neigte der König den Scepter wieder gegen Sein 
Eſther und verficherte nochmal& und aufs Neu 
mic) Seiner Gnade, und ich lernte von Da an 
Seine Geduld für meine Seligkeit achten. 

So vergingen drei Jahre, in denen ich's im 
Aeußern fehr fchwer hatte. Der Bater lag 18 
Wochen hindurch neben der Mutter frank, und da 
er durch harte Zeiten genöthigt, einige Jahre vor 
her das Nachhtwächteramt übernommen hatte, und 
jeßt große Theurung herrſchte, fo entſchloß id 
mih, mit Genehmigung der Ortöbehörden, Die 
Nachtwachen zu thun, um den Eranfen Eltern das 
Nöthige zu verdienen. Dies hielt ich jedoch nur 
ein Vierteljahr lang aus, da mir Died Gefchäft bei 
der Größe des Ortes allzufchwer wurde, indem id 
den Tag über auch noch die kranken Eltern zu 
pflegen hatte. Aber der Umgang mit meinem Ber: 
föhner erleichterte mir während diefer gedrangvollen 
Zeit Alles, obgleidy ed mir öfters fcheinen wollte, 
als könne ich's nicht länger mehr ertragen, fondern 
der Heiland müſſe mich zu fi) heimholen. Da 
dies aber nicht gefchah, fo wurde meine Sehnfudt 
nad) der Brüdergemeine wieder rege, zumal da id) 
einigemal in DBerlegenheit wegen Anträgen zur Wer: 
heirathbung Fam, wozu ich Feine Freudigfeit hatte. 

Sm Jahr 1819 erlaubte mir die Mutter, 
mid) hier in Neudietendorf auf das herrfchaftlice 
Gut zu vermiethen. Darüber war ich fehr ver: 
gnügt, und es hieß in meiner Seele: „Der Herr 
hat Großes an mir gethan, deß bin ich fröhlich!’ 
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Der Heiland aber hatte andere Friedensgedanken 
über mic), und legte midy am 15ten Sag meines 
Hierfeind an einem heftigen Nervenfieber aufs 
SKranfenbett. Kaum war diefe harte Prüfung mei- 
ned Glaubens überftanden, ald ein Bruftfieber 
nachfolgte, welches mich für meine ganze Lebenszeit 
ſehr ſchwächte. Da man nun glaubte, daß ich für 
die Schwere Arbeit zu ſchwach fei, jo fand man 
für gut, mich zu den Eltern zur Erholung zurüds 
zufenden. Died wollte mir anfangs fehr fchwer 
fallen, aber eine Loofung, die id mir in meiner 
Befümmerniß aufichlug, richtete mich wieder auf. 
Sie hieß: „Jakob foll wiederfommen und in ' 
Frieden fein, und Niemand fol ihn fchreden. ’’ 
Diefe Verheißung linderte den Trennungsſchmerz, 
und ich ging nach Haufe, woſelbſt ich mich erft 
nad) Sahreöfrift wieder erholte. Ich madjte nun 
mit vielen Erwechten in der Umgegend Bekannt: 
Ihaft, ftand mit Mandyen in herzlihem Brief: 
wechjel zum Segen für mid, gerietb aber auch 
oft auf Abwege, befonders durch zu große Auhäng- 
lichkeit an Menfchen. Diefe machte mir. viele Noth 
und foftete mir gar manche Thränen, die ic) beſſer 
um den Heiland geweint hätte. Doch mein treuer 
Seelenfreund ließ mich nicht allein; Seine Hand 
hielt mich feft. 

Im Jahr 1824 hatte ich ‚zum dritten Mal 
ein Nervenfieber zu überftehen, und-nbgsmal& nahm 
mich mein lieber Herr nicht zu fich, fondern ließ 
mic) wieder genejen. 

Bald ſchien Er mich was harte anzugreifen, 

Und bald fuhr Er mit mir gar fauberlich; 
Geſchah ed, daß mein Geift fucht” auszufchweifen, 
So wies die Zucht mich wieder hin auf Shn. 
Drittes Heft. 1856. 32 
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Da ging ich denn mit blöden Augen hin; 
Er füßte mich; ich fagte Beſſ'rung zu; 

Drauf ſchenkt' Sein Geift dem Herzen wieder Ruh”, 
Und hielt im Zaum den audgefchweiften Sinn. 

Im Jahr 1829 ging meine Mutter nad) 
22jährigem fehr ſchmerzhaftem Krankenlager felig 
aus der Zeit, und nun glaubte ih, beim Water 
bleiben zu müffen; der fam aber von feinem Der: 
zen ab und ergab fi) dem Zrunf, wobei ich's fehr 
fhwer hatte, und der theuern Mutter, in deren 
Umgang ich viele felige Stunden genoffen hatte, 
manche Sehnfuchtöthräne nachſchickte. Doch mein 
Berföhner hatte andere Abfichten mit mir vor, Die 
nicht die meinigen waren. Bei oft gar großer 
Sehnſucht nach der Brüdergemeine, glaube id jegt 
doc, ich würde nicht im Stande fein, in derfelben 
mein äußeres Durchkommen zu finden, und fagte 
dem Heiland immer vor: hätteft Du mid) doch in 
meinen jüngern Jahren zur Gemeine gebradht, um 
Dir in etwas zu Deinem Dienft vielleiht nüglid) 
werden zu fönnen. Da fcholl e& aber immer wie: 
der in meinem Innern: „Jakob foll wiederfom- 
men u. f. w.,“ was mir indeß immer unglaub: 
licher vwourde, und dennoch war gerade jegt Die 
vechte Zeit da. Mein Vater zog nämlidy zu mei: 
ner Schwefter, und Alles jchidte fi) dazu an, daß 
ih ganz frei wurde. Da id nun jährlid einmal 
mit der Gemeine das heilige Abendmahl zu ges 
nießen pflegte, fo ging ih am 12. Auguft 1833 
deshalb wieder nad) Neudietendorf. Als ich den 
Ort erblidte, war ed mir, als riefe mir Jemand 
zu: „Hier hat der Vogel fein Haus gefunden, 
und die Schwalbe ihr Neſt.“ Erſtaunt blickte id) 
um mid), aber Niemand war da; dad war mir 
jehr merkwürdig. Ich genoß reichen Segen für 
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mein Herz, redete mit der Chorarbeiterin gründlich 
über meine Lage, und erhielt Erlaubniß da zu 
bleiben.” Ic, eilte darauf nad) Haufe zurüd, um 
meine wenigen Habjeligkeiten abzuholen, und langte 
am 17. Auguft wieder hier an, froh und dankbar 
gegen den Heiland, der jegt dem Vogel in Seinem 
Haufe Ruhe hatte finden laffen. 

In der Dekonomie des Schweiternhaufed fand 
ich Arbeit, die mir fehr lieb war, und ich fühlte 
mid) überaus glüdlih. Allerdings blieben mancher: 
lei Proben nicht aus, und einigemal wurde ich 
fogar ganz irre an der Gemeine, biß ich durch des 
Heilandes Gnade von allem Andern abzufehen und 
blos bei mir felbft ftehen zu bleiben lernte. Nach 
anderthalb Jahren nöthigte midy Kränklichkeit, von 
meinem Gefchäft abzugeben, und auf eine Schwe— 
fternftube zu ziehen. Dies befümmerte mid) nicht 
wenig, denn ich beforgte, man werde mir anra= 
then, wieder nad) Haufe zurüdzufehren, weil id) 
an andere Arbeit nicht gewöhnt, nicht im Stande 
fein würde, mein äußeres Beftehen zu finden. 
Dazu kam, daß ic) wegen eines Schadens am 
Knie fünf Wochen lang die Krankenftube zu bezie- 
hen genöthigt war. Ich wagte ed daher nicht 
mehr, um die Aufnahme in die Gemeine zu bitten; 
defto unermwarteter war ed mir, ald mir dieſelbe 
am 13. November 1835 zu Theil wurde. Ach wie 
befhämt wurde ih, da ed nun hieß: „Ehe fie 
rufen, will ich antworten; ’’ und id) fah dies als 
einen neuen Beweis und als eine Verſicherung der 
Gnade und Liebe meines SHeilandes an. Könnte 
ih) nun auch immer fefter Ihm vertrauen, daß Er 
mic) nie verlaffen noch verfäumen werde. Zu Sei: 
nem SPreife muß ich bekennen: Er hat Alles wohl 
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Bon den mandherlei erfahrenen Lebensbewah— 
rungen will ich nur eine mir befonders eindrückliche 
erwähnen. Ich ging einft in den Wald dürres 
Holz zu holen, und da ich nichts fand, beftieg ich 
eine bobe Zanne, pie bis in den Gipfel dürre 
Aefte hatte. Der Wind wehete heftig, id) wurde 
ſchwindlich, zwei Aeſte, auf welchen ich ftand, bra= 
chen, und fo ſtürzte ich, die Art in der Hand, Die 
Höhe herab, und fiel mit dem Kopfe zwifchen 
einen Baumjtod und einen großen Stein auf wei: 
hed Moos ohnmächtig nieder. Im Herabfallen 
feufzte ih: Herr Jeſu! Erbarmen, Gnade, mad)’ 
mih nur felig! Ah wie dankbar war ih für 
diefe Bewahrung, 

Was hat doch mein theurer Heiland für 
Barmherzigkeit an mir gethan! nur hinfinfen, voll 
Scham und Beugung anbeten möchte ich über 
Seine weife Führungz dort, dort will ich es einft 
vollenden, wenn Er mid) aus Gnaden felig madıt. 
Ald die größefte und allerärmfte Sünderin weiß id) 
durchaus nichtd Gutes von mir zu rühmen; aber 
größer noch ald meine Armuth ift Seine Gnade 
und Sein Erbarmen. Dod hat mein Geift noch 
oft mit Kummer über mein äußeres Durchkommen 
bei der Schwächlichkeit meiner Hütte kämpfen müffen, 
und die trüben Sorgenwolfen haben nicht felten 
die ſchöne Sonne dergeftalt verdunfelt, daß es 
ganz finfter in meinem Innern wurde, und der 
Unglaube mid dem Verſinken und Verzagen nahe 
brachte. Ein fchlagartiger Zufall im Juni 1841 
erleihterte mir jedoch wenigſtens den Kummer 
wegen einer befürchteten langwierigen Krankheit, 
indem er mir zeigte, wie fchnell der Heiland mid) 
von aller Erdennoth erlöfen und zu ſich heimholen 
könne. So muß N denn immer mehr einfehen 
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lernen, wie denen, die Ihn lieben, alle Dinge 
zum Belten dienen, und bitte nur um ein recht 
tindlihes Herz, um recht freue, anhängliche Liebe 
zu Ihm und zu meinen Mitmenfchhen, und daß Er 
mir Kraft und Geduld fchenfen wolle zum Leiden, 
wenn Er ſolches zuträglicy für mich findet und daß 
Er mid) gnädig bewahre vor Murren und Unzu— 
friedenheit und Undanf bei Seiner Führung. 


Du Fennft, mein Heiland! ja mich fchwaches Werfen, 
Die Ohnmacht, meiner Sinnen Unbeftand; 

Man kann mir faft an meiner Stirn ablefen, 

Mie ed um ſchwache Kinder ift bewandt. 

Drum greifft Du zu, und hilfft und trägft gar fehr, 
Brauchſt Vaterrecht und zeigft auch Muttertreu’; 
Mo Niemand meint, daß etwas Deine fei, 

Da beaft Du felbft Dein Schäflein je und je, 





So weit der eigenhändige Auffag der Seligen. 
Aus ihren binterlaffenen Papieren fügen wir nod) 
folgende Verſe vom 12. Auguft 1848 bei, welche 
ihre Sehnfuht, bald beim Herrn daheim zu fein, 
auöfprechen: 


Sch wanfe zagend ald wie ein Schilf, 
Troͤſt' mich auch heute mit Deiner Hülf’ 
Und mit Deiner Gnade, vergib die Sünden; 
Laß Dein erbarmend Herz offen finden 
Mich früh und fpät, 


Laß und auch morgen in Deinen Näh’n 
Reichen Feftfegen entgegen fehn, 
Drüd’ und an Dein Herze, an Deine Wunden; 
Auch die Auswärt’gen mit und Verbund’nen, 
O fegne fie! 
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O liebfter Heiland, voll Gnad' und Huld, 
Ach fei mir gnaͤdig, ſchenk' mir Geduld! 
Doch erhör’ mein Seufzen täglid von Neuem; 
Komm bald, mich feliglicy zu befreien 
Bon aller Laft! 


Braͤch' doch die Schauengzeit bald herein, 
Beim großen Abendmahl mid zu freu’n, 
Did im Wundenglanze nah’ zu erbliden, 
Wo Schmerz und Sünde mid nit mehr drücken, 
Das wär’ zu fchon! 





Nahdem die felig Wollendete im Spätjahr 
viel an Engigkeit und Schwäche gelitten, nahmen 
diefe Befchwerden fo zu, daß fie am 18. December 
die Krankenftube beziehen mußte. Hier hatte fie 
noch manche bange Leidensftunden durchzukämpfen, 
da die Beängftigungen auf der Bruft fie fehr 
peinigten. Weber ihr Inneres äußerte fie fich da: 
bin, daß fie allein auf das vollgültige Verdienſt 
des Heilandes ihr Vertrauen und ihre Hoffnung 
fege. In der legten Nacht forderte fie wiederholt 
und dringend ihre Wärterin auf, für fie zu beten, 
und flimmte, fo viel ihre Schwäche ſolches zuließ, 
in die Verfe und Stoßfeufzer mit ein, die ihr vor- 
gebetet wurden, Nachdem ihr der Segen des Herrn 
zu ihrer Heimfahrt am 26, December früh war 
ertheilt worden, fchloß fie noch mit dem Seufzer: 
„Jeſu, Du Sohn Gottes, erbarme Dich mein! 
Bald darauf entfchlief fie fanft nad einer Walls 
fahrt hienieden von 52 Jahren, I Monaten und 
3 Sagen. 


* 
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2ebenslauf 
ded verheiratheten Bruderd Heinrich 
Klöppel, heimgegangen den 18. Suni 
1851 in Gnadenftei. 





Th wurde geboren den 3. October 1779 in Ell⸗ 
rih am Harzgebirge. Meine Eltern hatten dafelbft 
ein Haus und mein Water betrieb die Schuh: 
macherprofeffion. Ich kann freilich von ihnen nicht 
fagen, daß fie erwedte Chriften geweſen wären, 
aber doch hielten fie mid) und meine drei älteren 
Geſchwiſter ſchon frühzeitig zum Gebet an. In 
meinem fiebenten Fahre ging mein Water aud der 
Zeit. Died war für die Mutter und und Kinder 
drüdend und fchwer, und zwar um fo mehr, da 
meine jüngfte Schweiter erft im vierten Jahre war. 
Meine Mutter gerieth in Noth und wir vier Kin— 
der, von denen dad ältefte 8 Jahr war, mußten 
der Mutter durch fleißiges Spinnen zu Hülfe 
fommen. Da nun die Noth noch drüdender 
wurde, und fie fihb und uns ehrlih ernähren 
wollte, hielt fie und mit großer Strenge zur Arbeit 
an, fo daß falt fein Tag verging, an dem wir 
nicht Schläge erhalten hätten. Died ging eine Zeit 
lang fo fort, bis endlich meinem älteren Bruder 
und mir die Strenge unerträglich ſchien und wir 
entlaufen wollten. Wir gingen in den Garten, 
und bald gab und der böfe Feind den unfeligen 
Gedanken ein, unferm Leben ein Ende zu machen. 
Da ohnweit unferd Gartens ein ziemlic tiefes 
Waſſer floß, fo Fam fchnel der Entichluß zur 
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Reife, und hineinzuftürzen. Doc, ald wir darauf 
zugingen, war es, alö ob uns eine Stimme zu: 
tiefe, wir follten wieder umkehren. Uns wurde 
angft und bange, und wir fagten zu einander, wir 
hätten von der Mutter gehört, daß auf diefe Weije 
die Menfchen zum Teufel und in die Hölle kämen. 
Wir kehrten alfo zur Mutter zurüd. Sie war 
auch fpäter nicht mehr fo fireng gegen uns und 
minder ängſtlich wegen unfers Durdyfommens, und 
der himmlische Water hat ihre durchgeholfen bis an 
ihr feliges Ende, fo daß nicht nur ih, fondern 
auch) meine beiden Brüder die Schuhmadherei er: 
lernen Eonnten. Wenn ich jegt darüber nachdente, 
wie ſehr fi unfre liebe Mutter um und und für 
uns auf alle Art und Weife gemüht bat, fo be 
ſchämt es mich recht fehr, daß ich nicht dankbarer 
geweſen bin. Während fie fleißig mit Spinnen 
befchäftige war, mußten wir Kinder uns zu ihr 
hinftellen, und fie lehrte uns das Buchftabiren .und 
Leſen; auch die fünf Hauptftüde der chriftlichen 
Lehre und viele Gebete und Liederverfe und Bibel: 
ſprüche, wovon fie einen großen Schatz bejaß, 
mußten wir auf diefe Weife auswendig lernen, 
Sie fagte öfters zu uns: „Wenn ihr lefen umd 
beten könnt, und euer Vertrauen auf Gott feßt, 
Dabei fleißig arbeitet und fparfam feid, fo wird 
Er euch durchhelfen. 

In. meinem 15ten Sahr wurde ich confirmitt, 
und wiewohl ich mit Furcht und Zittern das erite 
Mal zum Zifche des Herrn nahete, fo hatte id) 
doc) feinen Segen für mein Herz. — Bald nad): 
her trat ich in die Lehre, und hatte das Unglüd, 
zu einem ungläubigen Meifter zu Eommen, bei dem 
ed jo viel Arbeit gab, daß wir oft Tag und Nacht 
beſchäftigt waren, 
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Nach überftandener Lehrzeit ging ich nach dem 
Pillen meiner Mutter in die Fremde, Fam aber 
ſchon im Winter 1798 auf 1799 ins Gedränge, 
denn ich wurde unter die damaligen Fußhufaren 
nad) England angeworben., Mein ewiger Erbarmet 
nahm ſich meiner an, daß ic) wieder los Fam, 
und brachte mid zu einem guten Meifter, der, fo 
viel in feinen Kräften ftand, an mir that. So 
viele Unannehmlichkeiten mich aud) trafen, ließ ich 
mid) doch nicht bewegen, dem verderbten Wefen 
zu entfagen, fondern ging auf dem verkehrten Wege 
fort. Ic kann mir jest nicht denken, wie ein fo 
erbärmliher Menſch wie ich hochmüthig oder flolz 
fein konnte; nun aber fehe icy ein, daß Hochmuth 
nur Dummpeit ift, und vor dem Fall hergeht. 
Died habe ich ſchmerzlich erfahren müflen, bis ſich 
der Vater im Himmel meiner erbarmte, und das 
geihah am erften Pfingfitag Nachmittags in der 
dritten Stunde, da der Geift Gottes in mein Herz 
fam, und mir meine Sünden Elar machte. Alles, 
was der Prediger in der Beichtrede damals fagte, 
war wie für mich gefprochen, und ed kam mir 
vor, ald wüßte er jede meiner Sünden. Er ſprach 
auch viel von Buße und Beflerung, was ich aber 
nicht verftand. Den andern Tag wollte id zum 
heiligen Abendmahl gehen; ic) fam mir aber ganz 
unwürdig vor, und glaubte, weil ich fo ſchlecht 
fei, e8 nicht wagen zu dürfen. Da ich nicht ſchla— 
fen konnte, fo ging ich fehon vor Tagesanbruch 
ins Freie, und flehte zu meinem himmlifchen Water 
jo gut idy konnte; denn von einem Heiland, Ers 
löfer und Sündentilger wußte id) nody nichts. Ich 
gelobte und verfpracd alles Gute, und glaubte, ich 
würde aus eigenen Kräften ed halten können. 
O, ich elender Menſch! ich Eannte midy noch gar 
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nicht. Aber mein treuer Gott und Heiland hörte 
mein leben. Ihm bringe idy noch jest meinen 
berzlidhiten Dank dafür. Ich bin’ nicht werth, 
ich Armer! die Lieb’ ift allzugroß. 

Nun war ich bemüht, ein Gott wohlgefälliges 
Leben zu führen, kam aber bald in Werlegenheit, 
indem ed mir bei meiner fchlechten Gefelfhaft nicht 
mehr gefiel, und ich Eeine beflere wußte. Dieſer 
Zuftand dauerte noch drei Sahre, bis fi der 
treue Erbarmer meiner annahm. Ich kam nämlidy 
auf meinen Wanderungen, eine Stunde vor Erfurt, 
in ein Wirthöhaus, um dafelbft zu übernaditen, 
und ob ed gleid) Sonntag war, fo wurde doc) 
eifrig getanzt. Da war nun meines Bleibens 
nicht, und ich wurde in ein Dorf zu einem Schuh— 
macher gewieſen; dafelbft blieb ih. Dieſer liebe 
Mann erzählte mir viel von der Brüdergemeine in 
Neudietendorf, und ich fühlte fogleich einen Zug in 
mir, dorthin zu gehen. Diefen Entſchluß theilte 
id) dem Manne mit, und er ließ mid) durch feinen 
Sohn hinbringen. Ic ging nun zuerft ind Brü— 
derhaus, wo ih in der Pförtnerftube meinen 
Wunſch, da zu bleiben, ausfprah. Aber wie fehr 
erſchrak ih, als ich die Antwort erhielt, daß man 
bier einen fremden Handwerker nicht annehme. 
Beim Abſchied fagte mir der Pförtner: ich möchte 
mid) bemühen, in der Nähe Arbeit zu befommen, 
damit ich manchmal hier bejuchen könnte. Dies 
that ich, aber ohne den gewünſchten Erfolg. 
Nachdem ih acht Stunden weiter gegangen war, 
fam idy an einen Ort, wo ich mid) einem Meifter 
gleihjam aufdrang. Hier wurde ich mit einem 
Prediger befannt, welcher eine Stunde von da 
wohnte, und durch Diefen lieben Mann lernte ich 
den Heiland als meinen Erlöfer Eennen. Am näch—⸗ 
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ſten Gründonnerötag ging ich wieder nad) Neu: 
Dietendorf, und da mir der erwähnte Prediger 
einen Empfehlungsbrief mitgegeben hatte, fo fand 
ich eine gute Aufnahme. Es waren viele ledige 
Brüder aus der Nähe und Ferne im Brüderhaufe, 
welche mich durdy ihre Demuth freilich fehr be= 
ſchämten, fo daß ich meinen Hochmuth und meine 
Eigengerechtigkeit fchmerzli wahrnehmen mußte. 
Am Charfreitag befuhte ich die Predigt, Was 
für ein Gefühl mid) da durchdrang, kann ich nicht 
befchreiben.. D wie gern wäre ich da geblieben! 
aber e5 konnte nicht gefchehen, denn ich mußte 
woch bis Sohanni bei meinem Meifter bleiben. 
Dann ging ich wieder nad) Neudietendorf, und 
der damalige Pfleger der dortigen ledigen Brüder, 
Bruder Eichenberger, gab mir ein Empfehlung: 
Schreiben nad Kleinwelke. Hier befam ich zwar 
Arbeit auf meiner Profeffion, doch nur auf Furze 
Zeit. Nun erkrankte ich heftig, und als ich geneſen 
war, reifte ih auf Empfehlung nad) Gnadenfeld, 
wo ich im October 1809 anfam. Die erbetene 
Grlaubniß da zu bleiben erhielt ih, und am 
26. December defjelben Jahres wurde ich in Die 
Gemeine aufgenommen. Nun war ic durd) Die 
Barmherzigkeit Gottes ein Mitglied einer Gemeine 
Sefu, und dankte Ihm vom Grunde meiner See— 
len, daß Er nad Seinem ewigen Erwählen aud) 
mid) zu Seiner Blutgemeine brachte und felig 
machte. Mein treuer Heiland ließ e& aber aud) 
bier nicht fehlen, mi durch mandyes Schwere 
näher an ſich zu ziehen. Als fi) ſpäter manche 
Berdrieplichkeiten fanden, fah ich mich veranlaßt, 
um eine Verſetzung in eine andere Gemeine zu 
bitten, und fügte hinzu, ic) fei zu Allem willig, 
auch wolle ich alle Koften tragen, Gleihwohl fand 


500 


meine Bitte Fein Gehör, und der Pfleger fagte 
mir geradezu, er wolle mir ein Schreiben geben, 
und ich möge ſuchen, wo id Arbeit für mich 
fände. Dies war mir fehr ſchwer, denn ich fürch— 
tete, wieder in die Welt zu gerathen und auf Die 
verkehrten Wege, auf welchen ich beinahe 14 Sahre 
lang umbergeirrt war. Da wendete ich mich im 
Gebet zu meinem ewigen Grbarmer, und flehte 
Ihn herzlich an, ſich wieder meiner anzunehmen, 
und für mid) zu forgen, wobei ih Ihm Gehorfam 
und Folgſamkeit verfprad. 


Bald darauf wurde mir der Antrag gemacht, 
nad) Gnadenfrei zu gehen und mic dafelbft zu 
verehelihen. Ic betete inbrünftig zum Heiland, 
Er mödhte mir Seinen Willen offenbaren, hatte 
aber feine Sreudigkeit, Ddiefen Antrag anzunehmen, 
und es hat mich auch nie gereuf. Der Heiland 
hatte ganz anders über mich befchloffen, indem id) 
bald Gelegenheit befam, mic) mit meiner lieben 
Frau, der damaligen Witwe Eliſabeth Irmer, ge: 
bornen Möfe, wohnhaft in Oberpeilau bei Gna— 
denfrei, zu verehelihen. Wir wurden am 26 ten 
Sebruar 1816 dur den Paftor Reiber in Diers— 
dorf zur heiligen Ehe verbunden. Doch kann ich 
nicht läugnen, e& machte mir viel zu fchaffen, daß 
ih mic) von der Gemeine trennte. — Wir fingen 
unſre Ehe mit dem Flehen an, daß unfer lieber 
Heiland mit Segen uns erfreuen und fi ſtets in 
Gnaden zu und bekennen wolle, Und das hat Er 
getyan: Er hat durchgeholfen; denn unfre Ehe 
war nad) Seiner Leitung gefhloffen. Im Auguft 
1820 erhielten wir auf unfre Bitte Erlaubniß zur 
ausmärtigen und im Juni 1823 zur Ortögemeine 
Gnadenftei. 
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Wenn ih nun befennen muß, daß mir der 
Herr durchgeholfen hat, und ich werfe einen Blid 
auf meinen Jdjährigen Ehegang, fo finde ich viel, 
fehr viel, womit id Ihm nicht zur Freude geweſen 
bin, fondern Ihn auf vielerlei Weife betrübt habe, 
Ich flehe daher auch hier auf das herzlichite, mein 
Erbarmer wolle mir Alles verzeihen und alle Flecken 
mit Seinem heiligen Blute abwafchen, damit ic) 
ald ein verföhnter und dur Sein Blut gereinigter 
Sünder vor Ihm erfcheinen fönne. Gr wolle mir 
auch die große Gnade fchenken, daß ich die ſchwere 
und fehmerzhafte Leidensfchule, in die Er mic) jeßt 
geführt hat, mir dazu dienen laffe, mid um fo 
fefter und inniger an Ihn anzuflammern, wobei 
Er auch mir und meiner Frau die nöthige Geduld 
verleihen wolle. Zum Schluß danke id) auch noch 
auf das herzlichite meiner lieben rau für die Liebe, 
Treue und Sorgfalt, welche fie mir während mei: 
ner fchmerzhaften Krankheit erwiefen hat, und 
wünfche, daß der Heiland fie reichlich dafür fegnen 
wolle. 


Seine Witwe fügt hinzu: 


Mein feliger Mann genoß bis zum Jahr 
1842 eine gute Öefundheit. In diefem Jahr aber 
hatte er eine bedeutende Krankheit zu beitehen, und 
obgleich er fich wieder erholte, jo wurde feine Ge: 
fundheit doch nicht mehr dauerhaft. So lange es 
ibm möglidy war, befudhte er fleißig die Verſamm— 
lungen, denn er meinte ed freu mit dem Heiland, 
und ed war ihm fehr erwünfcht, wenn ſich Jemand 
mit ihm von SHerzensmaterien unterhielt. — Seit 
dem Mai des Jahres 1850 litt er an der Bruſt— 
wafferfuht und war genöthigt, außer dem Bett 
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ſitzend zu fchlafen, was ihm Grleichterung ver: 
ſchaffte. Nun aber fingen feine Beine an, mehr 
und mehr zu fchmwellen, und als fie aufgingen, er: 
908 fi) aus denfelben eine große Menge Waſſer, 
wodurd ſich aber die Engigkeit auf der Bruſt fehr 
verminderte. 

Da mein Mann ein fehr auffahrendes Gemüth 
hatte, jo gab e& während unſers I6jährigen Ehe: 
ftandes für mich freilicd) manche fehr fchwere Stun: 
den. Doch auch darüber hat er fih in feiner lan 
gen Krankheit gegen den Heiland und gegen mid 
auögefprohen, und um Vergebung gebeten. 


Am Palmfonntag dieſes Jahres glaubte er 
und ih, daß feine Vollendung nahe fei, und es 
wurde ihm der Segen des Herrn zu feiner Sheim- 
fahrt ertheilt. Der Herr aber hatte es anders über 
ihn befchloffen: er ſollte noch mehr im Dfen des 
Elends geläutert werden. Da wurde ihm denn 
freilich die Wartezeit fehr lang, und er feufzte und 
weinte viel, bis endlid am 18. Juni 1851 die 
fehnlicy erwartete Stunde fam, da ed dem Heiland 
gefiel, ihn zu fih zu nehmen, im 72ften Jahr 
feined Alters. 


———ee— 
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Bericht 
von Silo in Suͤd-Afrika vom Sanuar 
1853 bis Ende Juni 1854. 





Sn den erften Monaten des Jahres 1853 ver: 
ſchwand allmählig das fremdartige, Friegerifche 
Ausfehen unferd Gemeinleind. Mit dem lebten 
Januar hörte die Militärjtation in Silo auf, doch 
wurde den bier wohnenden Engländern erlaubt, 
ihren Aufenthalt bis zum 1. April zu verlängern, 
damit fie die von ihnen auögefäeten Gartenfrücdhte 
einernten könnten. Tages darauf verließ und auch 
Herr Galderwood mit feiner Familie. Wir mußten 
es al& eine befondere Wohlthat ſchätzen, daß wir 
einen fo chriſtlichen, einfichtövolen Mann zum 
Givilcommiffär unferd Diftrict® befommen hatten. 
Seine Predigten, die er bei feinen Befuchen bier 
an den Sonntagen hielt, find gewiß nicht ohne 
Frucht und Segen geblieben. 

Die Hottentotten, welde mit den Kaffern 
gemeinſchaftliche Sache gemacht, kamen nad) und 
nach zurück, ſich freiwillig an das Gouvernement 
auszuliefern. Zwei von dieſen waren von Herrn 
Owen, Aſſiſtent-Commiſſär des Gouvernements, 
nach Kafferland zurückgeſendet worden, um auch 
die noch Uebrigen zur Uebergabe zu bewegen. 
Dieſe kamen am 1. Februar in der Nacht, ihrer 
Kleider beraubt, zurück. Sie erzählten, daß ſie 
mit drei Anderen, welche ihrer Aufforderung, freis 
willig fi zu ergeben, gefolgt wären, unterwegs 
eine Stunde von hier von Simon Paarl, dem 
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Kaffernanführer, überfallen feien. Er fei zu Pferd 
und .mit einem doppelläufigen Gewehr bewaffnet 
geweien. Nachdem er die waffenlofen 5 Hotten— 
totten ihrer Kleider beraubt hatte, nahm er die 
drei, welche im Begriff waren, fi dem Gouver: 
nement außzuliefern, wieder zurüd, indem er fagte, 
die englifche Regierung würde die Zurüdkehrenden, 
wie er gehört habe, nad) der Robbeninfel ver: 
bannen. Die beiden Anderen, die, wie er fid 
ausdrüdte, ſchon allerhand Ränke mit dem’ Gou— 
vernement gejchmiedet hätten, Fönnten gehen, wo— 
bin fie wollten. In Folge deflen kamen jene Bei: 
den mit anbrechender Nacht hier an. 

Am 17. Februar wurde unfre Kirchenglode, 
die im Kriege ald Signal: und Alarmglode ge: 
dient hatte, zum erften Mal wieder gebraucht, um 
die Gemeine zur Verſammlung einzuladen. 

Die Hottentotten, welche früher hier gewohnt, 
und welche in der über fie verhängten Unterfuchung 
nit befonders gravirt wurden, famen allmählig 
wieder hieher zurüd, Cinige aber waren zu zwei⸗ 
jähriger Zwangsarbeit verurtheilt worden. 

Nachdem wir die Charwoche und das Dfter: 
feft ungeftört und im Segen gefeiert hatten, ereig: 
nete fih am legten März ein trauriger Vorfall, 
Herr Thompfon, Officier der hier flationirten Land» 
polizei, verfolgte mit 5 Mann (3 Europäern und 
2 Kaffern aus der Kama) die Spur geftohlener 
Pferde, und übernacdhtete im freien Felde, nicht 
weit von Mapafa’s früherem Kraal. Er hatte ſich 
mit vorerwähnten beiden Kaffern am Ufer eines 
auögetrodneten Flußbettes fchlafen gelegt, Die ans 
dern drei Mann befanden fi ganz in der Nähe. 
Da ſchlichen fi einige Kaffern im Flußbett her 
‚auf, nahmen den Schlafenden ihre Gewehre und 
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ſtachen nad) ihnen mit ihren Affagayen. Durch die 
andern drei Leute, welde auf das entitandene 
Geräuſch hin Feuer gaben, wurden die Kaffern 
verjagt. Herr Shompfon und der eine Kaffer waren 
nicht gefährlich verwundet, Dagegen farb der an 
dere am nächſten Morgen an den Folgen feiner 
Wunden. 

In der Mitte April begannen wir unfre Leute 
von Neuem aufzufchreiben, und bald darauf ging 
man daran, die zerflörte Kirche wieder in brauch- 
baren Zuftand zu fegen, fo wie das abgetragene 
Dad) wieder herzuftellen, da unfer zeitweiliges Local 
für den Gotteödienft zu klein wird. 

Im Auguft verließ auch die Landpolizei, die 
bis dahin in Silo flationirt war, unfern Drt und 
wurde nad) Whittlefea verlegt. So nahm denn 
Silo immer mehr und mehr wieder fein früheres 
Auöfehen an, obſchon die Spuren der Verwüſtung 
noch lange an jene ſchweren Prüfungszeiten erin⸗ 
nern werden. 

Viel Sorge machte uns im Anfang des Sep— 
temberö eine recht ernftlihe Krankheit des lieben 
Bruders Gyſin; doc, fegnete der Herr die von 
Schmefter Kfchiefhangt und von dem Herrn Sheps 
ftone, Wesleyaniſchen Miffionar von Kamaftone, 
verordneten Mittel, fo daß der Kranke wieder ganz 
hergeftellt wurde und im Anfang November mit 
feinee Frau eine Reife nah Fort Peddie und 
Mamre antreten fonnte, um den an leßterem Ort 
zurücgelaffenen Hausrath abzuholen. Sie fanden 
in Mamre das Mifjionshaus unzerflört, doch waren 
die Benfterladen aufgebrochen und die Fenfter zer- 
Ihlagen. Die Küche war abgebrannt; wahrfcheins 
lich war fie bei dem bier zu Lande üblichen Ab— 
brennen des Graſes vom Feuer > worden, 

Drittes Heft. 1856. 
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und ed ift ein Glüd, daß dad Wohnhaus, welches 
ganz nahe an der Küche ftand, verſchont geblieben ift. 

Einer Aufforderung der brittifchen Bibelgefell: 
fchaft zufolge hielten wir in Crinnerung an die 
von ihr am 7. März gefeierte Säcularfeier ihres 
Beftehens am 16. October eine Bibelpredigt, konn— 
ten aber nicht, wie es gewünfdht worden war, auf 
eine Gollecte antragen, des gegenwärtig allgemein 
herrfchenden Mangeld wegen. 

Am 27, Rovember war unfer Kirchlein wieder 
fo weit hergeftellt, daß wir die erſte gotteödienft- 
lihe Berfammlung darin halten fonnten. In das 
freudige Gefühl mifchte fidy freilich auch eine- bittre 
Wehmuth beim Rüdblid auf die Vergangenheit. 
Tröftli war und da das Wort in unferm Evan— 
gelium zu Anfang des Kirchenjahres, das wir be— 
herzigten und welches und, im Aufblid zum Herrn 
und im Vertrauen auf Seine unmwandelbare Treue 
und Gnade, mit neuer Hoffnung für die Zukunft 
erfüllte: ‚„Siehe, dein König fommt zu dir fanft- 
müthig!“ (Matth. 21,5). „O Her, hilf! 
o Herr, laß wohl gelingen! ’’ war dabei unfer 
Aler Bitte. Möge der freudige Ruf: „Gelobet 
fei, der da kommt in dem Namen des Herrn! 
bei uns Allen einen freudigen Wiederhall gefunden 
haben! O daß die Uebergebliebenen unfers zerftör- 
ten und zerftreuten Gemeinleins kämen, den Herrn, 
ihren Gott, zu fuchen, und fagten: „Kommt, laßt 
und zum Herrn fügen mit einem ewigen Bunde, 
deß nimmermehr vergefjen werden ſoll!“ 

Bruder Kropf von Bethel feierte mit und die 
Shriftnaht und hielt felbft die Verfammlung, in 
der unfre Schuljugend ein fröhliches Hofianna fang. 

Die Ernte ift,- dem Herrn fei Danf, eine 
gute, und Hunger und Mangel, kurz vor ber 
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Ernte unter unfern Leuten allgemein, erreichten 
damit ein Ende. So Fonnten wir denn am 
Schluſſe ded Jahres mit dankbar gebeugten Herzen 
dem Herrn unjern Preis darbringen für ale Wun— 
der Seiner Huld und Zreue, die Er an uns ge- 
than. Möge Er, der Heiland, uns helfen, alles 
das, was wir Ihm für das neue Jahr gelobt, 
aud) getreulich zu halten, daß wir Ihm zur Ehre 
und Freude werden Eönnen ! 





Am erſten Zage des neuen Jahres 1854 
famen die Fingus und Hottentotten unfrer Gemeine, 
um uns ihren Neujahrögruß zu bringen; die leg: 
teren befonders waren fehr bewegt und fangen 
und beim Abſchied vor dem Haufe noch einen 
Segensverd. Viele der Fingus brachten freiwillige 
Mifjionsbeiträge. 

Die Eonftitution, welche im Laufe ded Jahres 
in unfrer Golonie eingeführt werden fol, machte 
die Wahlen für die Mitglieder des gefeßgebenden 
Rathes nothwendig, und Herr Shepftone, Civil: 
commiffär von Queenstown, fam in der Mitte 
Januar hieher, um die Stimmen einzufammeln, 
Unfre ftimmfähigen Gemeinglieder gaben ſämmtlich 
ihre Stimmen ab für Sir Andries Stodenftröm, 
einem eifrigen Vertheidiger der Rechte der Ein: 
geborenen. | 

Am 22. Januar hatten wir die Freude, den 
lieben Bruder Breutel in Begleitung des Bruders 
Kölbing bier willtommen zu heißen *). Am 15ten 


*) Ueber den Aufenthalt Bruder Breutel's und 
Bruder Kölbing’s ift ausführlich berichtet in deren Reife: 
bericht des Letztgenannten. — 
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Bebruar verließen uns diefe Brüder, um, von 
unfern beften Segenswünfchen begleitet, ihre Heim: 
reife anzutreten. Ein großer Sheil unfrer Gemeine 
begleitete die Scheidenden bi6 auf die Höhe des 
nächften Bergedö, wo wir und unter dem Gefang 
einiger Werfe nochmals von ihnen verabfchiedeten. 

Die Sonntagsfhule für Erwachfene, die in 
Folge des Krieges eingegangen war, wurde Mitte 
Februar wieder eröffnet und zahlreich befucht. 

Sehr erfreut wurden wir durch die Nachricht, 
die und Herr Warner, Agent der Tambukkis, auf 
feiner Rüdreife von einem Beſuch beim Gouver= 
neur mitbrachte. Ald Herr Warner vor 14 Tagen 
durh Silo kam, um zum Gouverneur zu geben, 
wurde er. von Bruder Kölbing erfudht, mit Seiner 
Ercellenz zu fprechen, ob nicht von den Tambukkis, 
welche früher in Gofen wohnten, ein Theil wieder 
zurüdkehren dürfte. Jetzt brachte er und die Ant— 
wort, daß der Gouverneur ihm erlaubt habe, etwa 
acht bis zehn Familien, die wir zu haben wünſch— 
ten, Päfle zu diefem Behuf auszuftellen. 

Weniger erfreulich war die Antwort auf eine 
andere Anfrage beim Gouverneur. Dad Land am 
rechten Ufer des Klipplaat, Silo gegenüber, ift in 
Bauernpläge vertheilt und ausgegeben worden, und 
dad Vieh von unfrer Station darf nun nicht mehr 
dort auf die Weide gehen. Dadurd) find die Fin— 
gus gezwungen, ihr Vieh weit nad) der weftlichen 
Grenze unſers Gebietes hinzutreiben, was binficht- 
li der Kirche und Schule mandyerlei Uebelftände 
und Verfäumnifje nad) fich zieht. Es wurde daher 
die Bitte an den Gouverneur eingereicht, für Silo 
noch einiged Weideland am rechten Ufer des Klipps 
laat zu bewilligen, doc, erfolgte darauf eine ver- 
neinende Antwort. — Auch die Grenzbeftimmungen 


Yu. 8 
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in Betreff Gofens find keineswegs günſtig für und 


ausgefallen, und wurden auf unfre Eingaben und 
‘ Einwendungen hin nicht abgeändert. 


Dad Sprechen unfrer fämmtlichen Pflege: 
befohlenen vor dem (intritt in die Charmoche 


= bradte eine neue Regung unter diefelben, und die 


= Beier. der Marterwoche und des DOfterfeftes war für 


Viele eine reich gefegnete. 

Am Nachmittag des erften Ofterfeiertages fand 
Die Zaufe eines Kaffernmädchend Statt; dieſe hei: 
lige Handlung blieb nicht ohne gejegneten Eindrud 


' auf die Gemeine. 


Ende Juni fam ein getaufter Zambuffi, der 
früher bier gewohnt, aus dem Kafferland zum 
Beſuch hieher, in Begleitung der einen Witwe 
Mapafa’d, welche bei und anfragte, ob ed ihr 
nicht erlaubt werden dürfte, in der Nähe von 
Goſen zu wohnen, um ihre Kinder in der Schule 
unterrichten zu laſſen. Es wurde ihr gerathen, 
fi mit diefem Gefuh an dad englifche Gouver- 
nement zu wenden, da wir fie nicht ohne Erlaubniß 
defielben annehmen dürfen, zumal da fie die Mut- 
ter des zukünftigen Oberhauptes und, bis zu deflen 
KRegierungsantritt, die Gebieterin ihres Stammes 
fei. Ihr Sohn, Namens Sir, der in der Folge 
Capitän werden fol, ift jegt etwa 10 Jahr alt. 

In den legten Tagen des Juni war e& bier 
ſehr kalt; auf den umliegenden, höheren Bergen 
lag Schnee, und in ftehendem Waſſer fror das Eis 
“einen viertel Zoll ſtark. Es ift dies ja im Ber: 
gleich mit Deutfchland Feine große Kälte zu nennen, 
dennody wird Ddiefelbe hier, wo Niemand darauf 
eingerichtet ift, recht empfindlich und angreifend. 

Im Laufe der anderthalb Fahre find mehrere 
Glieder unfrer Gemeine vom Herrn heimberufen 
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worden. Wir hatten die Befriedigung, fie fall 
durchgängig freudig und getroft, im Vertrauen auf 
die Erlöjung des Heilandes, aus diefem Leben 
fheiden zu ſehen. 

Dftmald wurden wir, wie unfre Pflegebefoh: 
Ionen, erfreut durch die Beſuche der ummohnenden 
Milfionare, welche dann gewöhnlicd eine Verſamm— 
lung hielten, und wir find gewiß, daß bei ſolcher 
Gelegenheit manches Wort ded Troſtes und der 
Ermahnung auf fruchtbaren Boden gefallen ift. 
Wir erwähnen in diefer Hinfichyt der Brüder Gal: 
derwood, Read, Miffionar des Miffionsgemeinleins 
in Katrivier, Liefeldt, Miffionar von Bethel, einer 
Station der Berliner Miffionsgefellfhaft, Kropf, 
ebenfalld aus Bethel. Der Legtere war uns aud) 
mit feinem ärztlichen Kath auf vielfache Weile 
behülflich. 

Am Schluffe des Jahres 1853 beftand die 
Gemeine in Silo aus Al Gommunicanten : 19 
Hottentotten und 22 Fingus; 20 erwachfenen Ge: 
tauften und Abendmahls=Gandidaten: 6 Hotten— 
totten und 14 Fingus; 119 getauften Kindern: 
102 Hottentotten und 17 Fingus; 447 neuen Leu— 
ten und Ausgefchloffenen: 88 Hottentotten und 
359 Fingus. Zufammen aus 638 Perfonen: 218 
Hottentotten und A420 Fingus. 

Ans Andenken und Gebet aller Geſchwiſter 
und Freunde empfehlen ſich mit ihren Pflegebefoh- 
lenen die Gefchwifter 


A. Bonatz, S. Gyſin, H. Kſchieſchangk. 


— — De 
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Bericht 
von Eitridge auf St. Kittö vom Jahr 1853. 





Das geiftliche Leben in unfrer Gemeine findet ſich 
zumeift unter den Aelteren und Bejahrteren. Viele 
von Diefen find zwar unfähig, ihre Gefühle, ihre 
Erfahrungen und ihre Zuverfiht in Worten deut— 
li) darzulegen; aber durch ihren Wandel legen fie 
e8 an den Tag, daß fie dem guten Hirten anges 
hören wollen, und daß fie in Einfalt und Willig— 
keit Seiner Stimme folgen, Mehrere Brüder und 
Schweſtern, die fi) wenig ausfprachen, und von 
deren innerem Leben man aus ihrem Munde nur 
wenig erfuhr, zeigten doc in Zeiten der Krankheit 
durch ihre Geduld und Ergebung deutlih, daß der 
Herr Sein Werk in ihnen angefangen hat. Unter 
dem jüngeren Geſchlecht herrſcht im Ganzen leider 
große Gleichgültigkeit und Unwiſſenheit, und nicht 
jelten geben die Ausbrüche grober Sünden Gele: 
genheit zu bemerken, wie fehr fie noch Sklaven 
und Knete der Sünde feien, Wir laffen indefjen 
nicht ab, den Herrn zu bitten, Er felbft möge ſich 
diefer armen Verblendeten erbarmen, und hören 
daneben nicht auf, ihnen das Wort Gottes vor: 
zuhalten, dad da lebendig und Eräftig und fchärfer, 
denn fein zweifchneidig Schwert, und durchdringet, 
bis daß es fcheidet Seele und Geiſt, auch Mark 
und Bein, und ift ein Richter der Gedanken und 
Sinne des Herzend, — Ein erfreuliches und er- 
bauliches DBeifpiel der Wirkungen jenes Wortes. 
durften wir an einem jungen Manne fehen, der in 


512 


der Blüthe der Jugend aus diefem Leben abgerufen 
wurde. Er hatte viel Talent und zeigte einen 
lobenswerthen Eifer, ſich zu unterrichten. Deshalb 
fam er auch fehr fleißig und pünftlid) zu und, um 
Lefen, Rechnen und Schreiben zu lernen; für das 
Wort Gottes aber und für die füße Botfchaft vom 
Heiland der Sünder ſchien er kalt und unempfäng- 
lic) zu bleiben. Auf feinem SKranfenlager jedod) 
dedte ihm der Geift Gottes feinen verlorenen Zus 
fand fo gründlid auf, daß er das Unzulängliche 
feines Lebens erkannte und aus tiefer Seele um 
Gnade und Vergebung fchrie und flehte, Er bes 
fannte nun ganz offen, daß er fi und Andere 
biöher felbft getäufcht, indem er ſelbſt geglaubt, 
daß er ein wahrer Ehrift fei, jebt aber fehe er 
deutlid) ein, wie dies noch keineswegs der Tall 
geweien ſei. Endlid) fand feine Seele in dem 
Blute und dem verdienftlichen Leiden und Sterben 
feines Heilandes Ruhe, Frieden und fröhliche Zus 
verfiht, und von nun an ging fein Mund über 
vom Lobe und Preife des Herrn, der ihn geliebt, 
der für ihn geftorben, und der ihm nun Sein 
Verdienſt fo reihlid und herrlid zu fchmeden 
gebe. Ich fragte ihn, als id) ihn in den lebten 
Tagen feines Lebens befuchte, ob er denn wünjche, 
wieder gejund zu werden, oder ob er lieber zum 
Heiland gehen wolle? Darauf erwiederte er: „Ich 
möchte wohl wieder gefund werden, um es all 
meinen Bekannten und Kameraden zu zeigen, wie 
ih nun ein ganz anderer Menſch geworden bin, 
wie id) jegt den Heiland liebe, den ich früher ver: 
nachläffigt, und an den ich nicht gedacht habe; 
wenn id) aber an all die Berfuchungen denke, 
welche mir in diefer Welt drohen, dann ift «6 
mein ſehnlichſter Wunſch, denfelben entgehen zu 
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dürfen, indem mid der Heiland aus diefer Welt 
zu fi) nimmt. Sollte e& jedoch dem Herrn ge: 
fallen, mid) wieder gefund werden zu laffen, dann 
müßt Ihr mir bitten helfen, Lehrer, daß ich bei 
Ihm bleibe, und daß ich durch nichts von Ihm 
abgezogen werde.’ Wenige Sage darauf ftarb 
diefer junge Mann im lebendigen Glauben an fei- 
nen Heiland und in der fröhlichen Hoffnung des 
ewigen Lebens. 

Eine andere tröftlihe Ermunterung und ein 
Zeugniß, daß das Leben aus Gott unter den Blie- 
dern unfres Gemeinleind noch nicht entfchwunden, 
gaben uns die Zeichen von Theilnahme bei Gele: 
genheit unfrer zwei Miffionöfefte im Februar und 
November. Beide Male waren die Kirchen ange: 
füllt von aufmerkſamen Zuhörern. 

Auf unfern Tagesſchulen ruht, wie wir dies 
mit Dank und Freude erkennen durften, der Segen 
unferd Herrn. Am Sage ded Examens, welches in 
der Kirche abgehalten wurde, war Diejelbe von 
Zuhörern angefüllt, und die Kinder gaben befrie— 
digende Beweiſe davon, daß die Mühe der Lehrer 
nicht umfonft gewefen. 

Beim legten Sprechen in biefem Sabre, wel—⸗ 
ches in die Weihnachtözeit traf, ermunterte ich Die 
Glieder unferd Gemeinleins zur Bildung eines 
Miffionsvereind, indem fie fih zu wöchentlihen 
Beiträgen zur Ausbreitung des Reiches Gottes auf 
Erden verpflichteten. Zu meinem freudigen Erftaus 
nen fand ich bei weitem Mehrere, als ich erwar: 
tete, bereit, wöchentlid) einen Beitrag von einem 
oder einem halben Penny zu geben. — Als ich mit 
einem Helfer darüber ſprach und ihm jenen Vor: 
ſchlag machte, da erwiederte er mir: „Ach ja, daß 
ift eine gute Sache! das will ih thun, denn ic) 
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weiß, daß, was wir dem Herrn geben, das ilt 
nie verloren.’’ Darauf erzählte er mir folgende 
Begebenheit: „Einmal bei einem unfrer Miffions: 
liebesmahle,“ fo berichtete er, „hatte ich zwei 
Einlaßbillets gekauft, eins für mi und das an— 
dere für meine Frau. Kurz darauf hatte Die 
Wesley'ſche Miſſion ihre Miſſionsfeſt; dazu Faufte 
ih von einem ihrer Lehrer gleichfalld ein Billet. 
Meine Frau aber, die davon nichts gehört hatte, 
hatte in meiner Abmwefenheit von einem andern 
Lehrer ebenfalls ein Billet genommen, Als id) 
nah Haufe kam, erzählte fie mir, was fie gethan, 
und da fie nun erfuhr, daß auch ih ein Billet 
gekauft, wurde fie unwillig und fagte: „Wir kön— 
nen nicht fo viel geben! Das Ganze beträgt ja 
mehr als einen Dollar, und wir haben zu jeßiger 
Zeit das Geld nicht übrig!’ Ich fagte: „Sei 
nur zufrieden, der Herr wird uns fchon in den 
Stand ſetzen, Alles zu bezahlen.’’ Bald darauf 
ging ich in den Garten, wo ich einiges pflanzen 
wollte. Als idy den erften Schlag mit meiner 
Hade in die Erde that, ſah ich etwas glänzen, 
und ald ich näher hinzufah, fand ich, daß es Geld 
fei; und beim Weitergraben entdedte ich mehrere 
Münzen, jo daß ich einen Dollar zufammenbradte, 
Dies Geld nahm ich voller Freuden, zeigte es 
meiner Frau und fagte ihr, wie es ja fo viel fei, 
ald ich für die zwei Billetö gegeben hätte. Seit 
diefer Zeit weiß ich, daß es für und Beine Laft, 
fondern eine Gnade und eine Freude ift, Die 
Miffionare nah) Vermögen zu unterftüßen, und 
audy etwas thun zu Dürfen, daß, des Heilandes 
Keich auf der Erde fi) immer weiter ausbreite.“ 

Das Jahr befchloffen wir mit innigem Dank 
gegen den Deren, aus deſſen Dand wir fo viel 
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unverdiente Beweife Seiner Gnade, Huld und 
Barmherzigkeit empfangen hatten. Der auh in 
diefem Jahre mit und handelte niht nad unfern 
Sünden und und nicht nach unfrer Miffethat ver: 
golten hat, fondern, der fo body der Himmel über 
der Erde ift, Seine Gnade über uns hat walten 
laffen, der ſich über uns erbarmet hat, wie fid 
ein Vater über Kinder erbarmet. Mit Dank und 
Beugung mußten wir Ihm zum Preife erkennen, 
wie Er unfre ſchwachen Bemühungen gefegnet, wie 
Er uns die Liebe unfrer Pflegebefohlenen erweckt 
und erhalten, und wie Er verhütet, daß all die 
Berfehen und Mißgriffe von unfrer Seite das 
Vertrauen und die Liebe zerftörten. Mit Zuverficht 
auf Ihn und auf Seine fernere Durchhülfe konn— 
ten wir mit unfrer Gemeine dem neuen Jahr ent: 
gegen geben, indem wir wiffen: „Du, Herr, blei- 
bet ewiglicy) und Deine Jahre nehmen Fein Ende.’ 


Geſchwiſter Daiber. 
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Bericht 
von Elim in Sud: Aftifa vom Juli 1853 
bis Juni 1854. 





JIn den erſten Sagen des Juli erquickten ſtarke 
Regengüſſe die durſtenden Fluren und erweckten 
unſre Herzen zum Dank gegen den Herrn, der 
Regen und Sonnenſchein gibt zu ſeiner Zeit, daß 
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die Felder ihre Gewächs und die Bäume ihre 
Früchte bringen. Mit noch größerem Dank aber 
wurden unfre Herzen erfüllt dur die Wahrneh— 
mung bei dem allgemeinen Sprechen, daß der Herr 
nicht allein die Fluren der Erde bedacht, fondern 
daß Er nicht müde wird, auch die Seelen unfrer 
Pflegebefohlenen mit Seiner Gnade zu fegnen, und 
Sein Erbe, damit e& nicht verdorre, zu erquiden. 
Wir durften vielfach gewahr werden, daß die Arbeit 
deö heiligen Geiftes nicht umfonft fei in den Her— 
zen der Meiften. Während uns folcdhergeftalt das 
Spreden der erwachenen Mitglieder unfres Ge: 
meinleind zur eigenen Erbauung gereichte, mußten 
wir bei der Jugend mit Bedauern eine beflagens- 
werthe Gleidhgültigfeit bemerken, die und zu Der 
flehentlihen Bitte veizte, der Herr, der Lenker und 
Regierer der Menfchenherzen, möge doch auch der 
heranwachſenden Jugend fo vernehmlidy zu Herzen 
reden, daß fie Ihm nicht widerftehen Fönnen. In 
Folge dieſes Sprechens wurden 31 Perfonen in den 
Gemeingnaden gefördert. 

Zu dem darauf folgenden Abendmahl hatten 
fi) die Genoffen deffelben mit herzlihem Verlangen 
eingefunden, und unfer lieber Heiland bekannte ſich 
mit Seiner Nähe zu und, 

Die Einführung der Gonftitution brachte au) 
in unfrer Colonie jene unvermeidlichen Störungen, 
die mit den Stimmenbewerbungen der verfchiedenen 
Candidaten für das Parlament verknüpft find. Je 
mehr foldhe Zeiten Veranlaſſung zu Unannehmlich- 
keiten, Aufregung und Zwietracht darbieten, um jo 
dringender lag ed und an, die Mitglieder unfres 
Gemeinleind zu ermahnen, über dem äußeren, polis 
tiihen reiben das Eine, was noth ift, nicht aus 
den Augen zu. laflen. 
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Ein gefegneter, fehöner Tag war der am 
4. September zur Einweihung der neuen Kirche. in 
Houtkloof anberaumte Tag. Geſchwiſter Müller, 
Nauhaus und Lemmerz begaben fidy dorthin und 
trafen Ddafelbft die Geſchwiſter Kölbing, Kühn, 
Schärf, Hartmann und Küfter, welde von Gna= 
denthal zu jener Beierlichkeit fich eingefunden hatten. 
Am Vorabend des Feſtes verfammelte fih Alles in 
dem Local, welches bis jest zu den Gotteödienften, 
aber auch als Schule und zur Aufnahme befuchen= 
der oder durchreifender Geſchwiſter gedient hatte, 
zu einer Abendverfammlung. War fchon diefe Wer: 
fammlung fehr zahlreidy befucht, fo vergrößerte ſich 
die Menfchenmenge noch um ein Bedeutendes am 
Morgen ded 4. Septemberd. Won allen Seiten 
firömten die Leute herbei zu Wagen, zu Pferd und 
zu Fuß, um Sheilnehmer zu fein an diefem feft- 
lichen Sage. Das alte Local, wo man fich zuerft 
nochmal verfammelte, um dem Herrn für Die 
Segnungen zu danken, die Er bier aus Seiner 
Gnadenfülle denen hatte zukommen laffen, die, 
nad) dem Worte des Lebens verlangend, hieher 
gefommen waren, um an der frohen Botichaft des 
Evangelii ihre Seelen zu weiden und zu erbauen, 
füllte fi) beim Schalle der Gloden: und Fonnte 
doch nur einen geringen Sheil der Menge fallen. 
Bruder Müller erinnerte die Verſammelten in einer 
gedrängten Anſprache an alle jene Segen, welde 
der Herr hier auögefpendet, und ermwedte die Her: 
zen zum Dank gegen den Geber alle ded Guten. 
Dann erfolgte in einem langen, geordneten Zuge 
unter dem Schall der Pofaunen der Einzug in die 
neue Kirche, welde durch Bruder Nauhaus in 
einem herzlichen Gebet zu einer Behaufung Gottes 
und zu einer Stätte eingeweiht wurde, wo die 
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Herrlichkeit des Herrn an vielen Seelen offenbar 
werden möge. Bruder Kölbing hielt fodann über 
Pi. 84, 2 die Predigt (Wie lieblih find Deine 
Wohnungen, Herr Zebaoth), in welcher er den 
Zuhörern den rechten Gebrauch eines Gotteshaufes 
ans Herz zu legen ſuchte. Nachmittags war eine 
Verfammlung für die Kinder, zu welcher ſich aber 
auh die Erwachſenen einfanden; Bruder Kühn 
hielt eine eindringliche Rede über Pſ. 115, 12-15. 
Abends, nad einer ernften Anſprache des Bruders 
Hartmann über die Trage des reichen Zünglings: 
„Was fehlt mir noch?“ . (Matty. 19, 20), ſchloß 
Druder Lemmerz mit einem inbrünftigen Gebet die 
Verfammlungen diefes Segenstages, in denen das 
Walten der gnadenreihen Nähe unfers lieben Herrn 
fühlbar war und ſich Fund gab in der Andadıt 
und Stille unter der zahlreich verfammelten Menge, 
die felbft in der neuen Kirche nicht binreichenden 
Pla finden konnte. Die Pofaunenbegleitung des 
Gefanges erhöhte nicht wenig Die feierlihe Stim- 
mung, und der freundliche, aud vom Wetter be= 
günftigte Zag war und ganz eigentlih ein Tag, 
den der Herr gemadyt hatte. Viele der Anweſen— 
den bezeugten hintennah, daß ihnen die Worte 
fehlten, um genügend auszudrüden, welch lieblicyes 
Gefühl fie an jenem Zage durchdrungen habe. 

Die jährlihen Schulprüfungen der Knaben=, 
Mädchen» und Kleinfinderfchule ließen uns zu 
unfver Freude inne werden, daß die Bemühungen 
der Lehrer nicht umfonft geweſen. Leider waren 
bei dem erfteren nicht ale Schüler zugegen, Da 
fi die Hälfte derfelben bereits bei den Bauern auf 
Arbeit vermiethet hatten, Zur Erntezeit müffen die 
Schulen ganz gefchloffen werden, indem in jener Zeit 
die Kinder ſämmtlich auf den Feldern befchäftigt find. 
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Mitte October befamen wir die betrübende 
Nahricht, daß der in Houtkloof als Schulmeifter 
angeftellte Mifiionszögling des Gnadenthaler Inſti— 
tuts, David Mofallah, Spuren von Geiftesfranf: 
heit zeige. Bruder Stolz reifte ſogleich nad) Hout— 
floof und fand den Zuftand des Kranken fo traurig, 
daß er genöthigt war, ihn fogleidy nad) Gnaden- 
thal zu bringen, um ihn dort unter ärztliche Auf: 
fiht zu ftellen. 

Am 4. Februar 1854 wurde an feine Stelle 
durch Bruder Nauhaus der Gnadenthaler Zögling 
Joſua Plaifir in Houtkloof eingeführt. 

Am 11. März drohte unfrer Eleinen Nieder: 
laffung eine nicht unbedeutende Gefahr, die aber 
mit Gottes Hülfe durch vereinte Anftrengung unfrer 
Leute abgewendet wurde. Das dürre Gras auf den 
benadhbarten Bergen war ohne unfer Wiſſen in 
Brand geftedt worden, und dad Feuer griff fo 
ſchnell und reißend um fidy und näherte fich unferm 
Drte dergeftalt, daß wir ernſtlich beforgt wurden. 
Auf das Zeichen mit der Glocke ſtrömte eine Menge 
Menfchen herbei, deren Anftrengungen ed der Herr 
gelingen ließ, den verderblihen Slammen Einhalt 
zu thun. 

Im April hatten wir die Freude, Gefchwifter 
Breutel in unfrer Mitte willlommen zu heißen, 
Sie feierten mit uns die Charwoche, und am eriten 
DOfterfeiertag wurde Nachmittagd in einer öffent: 
lihen Berfammlung Bruder Nauhaus durch Bru— 
der Breutel zu einem Presbyter ordinirt. Diele 
feierliche Kirchenhandlung machte einen fichtlicy ties 
fen Eindrud auf die Gemeine. 

Am 1, Mai verließen uns die lieben Gefchwi- 
fer Breutel wieder, nachdem Bruder Breutel am 
Tag vorher fi in einer Werfammlung von der 
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Gemeine verabfchiedet, und wir mit den lieben 
Geſchwiſtern am Abend den Kelch der Dankfagung 
genofjen hatten. 

Die Feittage, fo wie die fonntäglidhen Wer: 
fammlungen, aber aud die Werfammlungen in der . 
Woche find im Laufe des Jahres zu unfrer Freude 
gut befuht worden. Zu den fonntäglihen Pre: 
digten fanden ſich auch nicht felten auswärtige 
Zuhörer ein. 

Heimgegangen ift Eeine geringe Anzahl; bei 
den meiften Todeöfällen aber hatten wir die Berus 
bigung, die Sterbenden, Erwachſene wie Kinder, 
nicht nur ftil und ergeben in den Willen des Herrn 
zu ſehen, fondern fie bezeugten auch ihre frohe 
Gewißheit, ald begnadigte, durch dad Blut des 
Lammes erlöfte Sünder zum Heiland gehen zu 
dürfen. - 
Der Fürbitte- aller Gefchwifter und Freunde 
im Herrn empfehlen ſich und ihr Gemeinlein 


Gefhwifter Nauhaus, Müller, Lemmerz 
und Stolz. 


Zum Schluffe des Sahres 1853 beftand Die 
Gemeine zu Elim aus 348 Gommunicanten, 195 
getauften Erwachſenen, 446 getauften Kindern, 
89 Zaufcandidaten, 142 neuen Leuten, 21 für die 
Zeit Auögefchloffenen. Zufammen aus 1241 Ber: 
jonen. — Im Laufe des Jahres wurden getauft 
80 Kinder und 18 Erwachfene, 29 wurden Abend: 
mahld = Sandidaten, 14 wurden in die Gemeine 
aufgenommen, 20 gelangten zum heiligen Abend: 
mahl, 13 wurden Taufcandidaten. 
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Onadau, gedrudt bei C. D. Hans Witwe. 
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